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Über das buch


Geisterjägerin Verity Long will eine Gespensterfamilie aus der Villa Rock Fall austreiben. Doch während sie sich in das hundert Jahre alte Geheimnis stürzt, geschieht auf dem Grundstück ein Mord … Kann sie die Wahrheit enthüllen, bevor sie ins Visier gerät?
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Meine Schulter streifte den gut gebauten Arm von Ellis Wydell, dem Hilfssheriff bei der Polizei von Sugarland und meiner neuen Flamme. Ich legte den Kopf schief, verhalten optimistisch. Wir standen im vorderen Zimmer seines bescheidenen Bungalows aus den 1940ern und betrachteten die Vorzüge zweier verschiedener Vorhänge, einer ein sattes Graugrün, der andere ein hübsches Moosgrün. Ich hatte die Optionen an gegenüberliegende Seiten des großen Aussichtsfensters gehängt, damit er die Unterschiede leicht erkennen konnte. „Was denkst du?“

Ellis nickte einmal zu oft, ehe ein Grinsen um seine Mundwinkel spielte. „Dir ist klar, dass das beides … grüne Vorhänge sind?“

„Etwas ernster, bitte.“ Er war derjenige, der mich gebeten hatte, ihm zu helfen, seine Wohnung aufzuhübschen, und derjenige, der hier leben musste.

„Sie bedecken die Fenster“, schlug er vor, als wäre das das Hauptverkaufsargument.

Du meine Güte. Wenn er nicht sah – und sich noch viel weniger Gedanken machte – wie das Sonnenlicht unterschiedlich durch das Moosgrün im Gegensatz zum Graugrün fiel … na ja, dann war er ein Mann, und man konnte kaum mit ihm arbeiten. „Wenn du mein Kunde wärst, würde ich dich feuern“, neckte ich ihn.

„Dann hättest du keine Kunden“, schoss er zurück und lächelte, bis ihm klar wurde, was er da gesagt hatte. „Tut mir leid“, fügte er rasch an.

„Schon gut“, versicherte ich ihm. Er hatte es nicht böse gemeint, auch wenn die Wahrheit ein wenig wehtat.

Ein paar Monate waren vergangen, seit ich in der Sugarland Gazette interviewt worden war, um mich und meine Fähigkeit, Geister zu sehen, öffentlich bekannt zu machen. Ich hatte mein Grafikdesign-Geschäft, das in Schieflage geraten war, zugunsten des Versuchs an den Nagel gehängt, es als Geisterjägerin zu versuchen.

Bisher hatte ich keinen einzigen Kunden gehabt.

Es lag nicht an mangelnder Bekanntheit. Den Großteil des Frühlings über und inzwischen in den Sommer hinein war meine neu entdeckte Fähigkeit das Gesprächsthema von Sugarland, Tennessee, gewesen, Einwohnerzahl 17 606. Daraus folgend hatte ich eine Parade zufällig vorbeischauender Besucher erlebt, die neugierig waren, ob die arme Verity Long tatsächlich nicht mehr alle Tassen im Schrank hatte.

Zumindest stammten alle meine Nachbarn aus dem Süden, wo man nicht vorbeikam, ohne etwas Essbares mitzubringen. Meine Gefriertruhe war beinahe bis zum Anschlag gefüllt worden, und ich hatte meine Zähne in fast alles geschlagen, von Missy Foresters mit Coca Cola glasiertem Speck bis hin zu Kimmy Barkers Rübengrün mit gesalzenem Schweinefleisch.

Die erbeuteten selbst gemachten Leckereien waren beinahe die bohrenden Fragen wert. Aber nur beinahe. Um der Wahrheit Genüge zu tun, hatte ich mich ziemlich häufig bei Ellis versteckt. Nicht mal gebratene grüne Tomaten, noch warm aus der Pfanne, waren es wert, dass noch jemand ganz zufällig an der Tür klopfte, um darauf eine unangenehme halbe Stunde folgen zu lassen. Besonders mit Leuten, die ich seit der Kirchentombola in der vierten Klasse nicht mehr getroffen hatte, und wenn es mit „wie rührend“ endete. Das sagte man im Süden anstatt „ach ja – du hast schon Probleme.“

Zum Glück hatte Ellis mich gerne bei sich. Ich hatte heute Abend etwas zu essen dabei, Lulabelle Mason sei es gedankt. Der Geruch nach herzhafter Bratensoße trieb aus der Küche heran.

Ich musste zugeben, dass es sich gut anfühlte, nützlich zu sein. Ellis brauchte Hilfe bei der Inneneinrichtung. Wir hatten mit der Recycling-Kiste angefangen, die permanent in der Nähe der Eingangstür herumgestanden hatte, und dem Pflanzenständer, den er als Tischbein nutzte. Heute machten wir uns über die Bettlaken her, die er vor seine Fenster gespannt hatte.

Ich nahm Ellis an der Hand, verschränkte meine Finger in seinen. „Du bist in letzter Zeit mein Fels in der Brandung, und ich weiß, dass das nicht deine Lieblingsbeschäftigung ist.“

Ganz zu schweigen von der Tatsache, dass der halbe Grund, weshalb er mich gebeten hatte, bei ihm einzurichten, vermutlich darin lag, dass er meine Gedanken von meinen Sorgen weglenken wollte. „Aber glaub es oder nicht, das ist wichtig“, sagte ich, damit er seine Aufmerksamkeit wieder den Vorhängen zuwandte. „Graugrün oder Moosgrün? Schau noch mal richtig gut hin.“

„Wichtig …“ Er warf mir einen Seitenblick zu. „So was wie zum Wohle der Menschheit?“

„Für dich“, versicherte ich ihm. Mein starker, kompetenter Hilfssheriff-Freund hatte sich nie die Zeit genommen, sein Haus in ein wahres Heim zu verwandeln. Er machte niemals etwas für sich. Ich wollte ihm helfen. „Was gibt dir ein gutes Gefühl?“, ermunterte ich ihn.

Er zwinkerte mir zu. „Willst du wirklich zu diesem Teil springen?“

„Such dir Vorhänge aus, und vielleicht machen wir das“, neckte ich ihn.

„Also gut. Der da“, sagte er und deutete in die Richtung des Fensters, ohne den Blick von mir zu nehmen.

„Du hast nicht mal geschaut.“ Aber er hatte seine Mission vollendet: Er hatte uns zum Lachen gebracht.

„Alles ist besser als das, was meine Mom hier versucht hat“, sagte er, während er sich erholte.

Als Ellis unterwegs gewesen war, um mir auf meiner letzten Geisterjagd zu helfen, war seine Mutter ungebeten bei ihm aufgetaucht und hatte alles neu mit weißen Antik-Möbeln eingerichtet, bei denen der Angst gehabt hatte, sich darauf zu setzen. Dem Esstisch, den sie ausgesucht hatte, lag eine Warnung bei, dass man keine Teller oder Gläser darauf abstellen sollte.

Und sie hatte ihm vermutlich die Rechnung geschickt.

„Ich will nur, dass du glücklich bist“, erklärte ich ihm. Ich hatte ihm geholfen, seinen ganz persönlichen Stil zu entdecken, und wir hatten dabei eine Menge Spaß gehabt.

Wenn er sich Zeit nahm, hatte Ellis einen großartigen Blick. Das herauszufinden, hatte ihm enorm gefallen, auch wenn er nicht ganz verstand, wie wir es geschafft hatten, über eine Stunde in einem Laden zu verbringen, der nur Lampen verkaufte.

Ich hatte ihm auch gezeigt, wie man sparsam war. Wir hatten einen hübschen weißen Teppich bei einem Ausverkauf bei Target drüben in Lawrenceburg aufgetrieben, zusammen mit einem schokoladenbraunen Wildlederüberzug für ein weiches, gemütliches Sofa, das wir auf einem Flohmarkt entdeckt hatten.

„Lass mich eines klarstellen“, sagte Ellis, der fest die Arme um mich legte. „Ich bin glücklicher, als ich es seit langer Zeit war.“ Die Zeitschaltuhr am Ofen piepte. „Achte gar nicht darauf“, sagte er und beugte sich zu einem Kuss herab.

Ich genoss den Kuss, dann noch einen. „Komm schon“, murmelte ich, „ich verhungere.“ Ich nahm seine Hand und führte ihn durch den kurzen Flur, der zur Küche ging. Ich würde ihm später erzählen, dass das mein letztes Auflaufgericht war.

Trotz meiner Sorgen war ich entschlossen, dankbar zu sein, nicht nur um Menschen wie Ellis in meinem Leben, denen ich wichtig war, sondern auch um meine besondere Verbindung zur Geisterwelt. Nicht jeder konnte Geister sehen. Ich würde eine Möglichkeit finden, meine Gabe einzusetzen.

Bisher hatte ich Flyer aufgehängt. Ich hatte mich bei den Frühstücksformaten örtlicher Radiosender zum Narren gemacht. Ich hatte einen Vortrag in der Bibliothek gehalten. Jeder war neugierig auf meine Fähigkeit gewesen, und auf den lang verstorbenen Gangster, der mich mit der übernatürlichen Kraft versorgte, um es geschehen zu lassen, aber noch keiner hatte mich angeheuert.

Wenn sich nicht bald etwas änderte, würde ich mein neues Geschäft aufgeben müssen, bevor es überhaupt richtig losging.

Wir gingen zurück in die schwarz-weiß geflieste Küche und rochen gebratenes Hühnchen in Rosmarinsoße mit einer Brotkruste. Ellis stöhnte begeistert. „Du magst ja vielleicht nicht alle deine Spontanbesucher, aber ein paar davon können auf jeden Fall kochen.“

Ich holte mir einen Topfuntersetzer. „Ich würde keine gespendeten Aufläufe brauchen, wenn es mir einfach gelingen könnte, mir nur einen Geisterjäger-Job zu angeln.“ Mein stets geduldiger Freund hatte angeboten, mir Geld für Lebensmitteleinkäufe zu leihen, aber das wollte ich nicht. Außerdem musste ich den guten Leuten von Sugarland beweisen, dass meine Fähigkeit echt war. Wir wohnten in einer alten Südstaatenstadt – einer mit einer reichhaltigen, grusligen Vergangenheit. Aber ich war mit diesen Leuten auch aufgewachsen, und plötzlich erzählte ich ihnen, dass ich mir eine spezielle Geister-Brille zugelegt hatte? Selbst für mich klang das verrückt. Ich wusste, was die Leute sagten, wenn sie dachten, ich könnte es nicht hören. „Dir ist klar, dass du mit dem seltsamen Vogel der Stadt zusammen bist.“

„Glaub mir, für diesen Titel stehen eine Menge Leute Schlange“, sagte Ellis, der mir ein paar rote Teller von Fiestaware reichte. „Du bist nicht so durch die Viertel gezogen wie ich.“

„Ha“, sagte ich und stellte die Teller auf den Tisch. Wir hatten sie letzte Woche ausgesucht, und sie waren so sehr … er. Und sie passten perfekt in seine einfache, an die 1960er erinnernde Küche. Vielleicht würde ich eines Tages wieder richtiges Geschirr kaufen, vielleicht was Hübsches in Gelb.

Ich hatte letzten Sommer beinahe alles verkaufen müssen, was ich besaß, nachdem die Bienenkönigin von Sugarland, die zufällig auch Ellis’ Mutter war, versucht hatte, mich finanziell und persönlich zu begraben. Eine Schaufel nach der anderen buddelte ich mich wieder aus. Obwohl es sich manchmal anfühlte, als würde ich einen Löffel benutzen.

Ellis nahm seine Ofenhandschuhe und holte die Auflaufform heraus.

Bratensoße blubberte in den herzförmigen Ausschnitten der perfekt gebräunten Kruste. „Mmm … Chicken Pot Pie“, murmelte ich, als er sie auf dem Tisch platzierte. Wenn ich schon die Übergeschnappte der Stadt war, konnten wir auch genauso gut das Essen genießen. „Das ist die Spezialität von Lulabelle Mason.“ Ihrem Mann gehörte der Supermarkt, und sie war begeisterte Köchin und begeisterte Klatschbase – nicht unbedingt in dieser Reihenfolge. „Ich würde ihr erzählen, dass ich fliegen kann, wenn sie uns weiterhin selbstgekochtes Essen liefert.“

„Mir gefällt, dass du einen Plan hast.“ Ellis zog seine Ofenhandschuhe aus und ging zur Anrichte. „Ich habe die Servietten.“

„Ich habe das Besteck“, sagte ich, ging direkt hinter ihm her, wollte unbedingt anfangen.

Ich versuchte, das Geschwätz auf die leichte Schulter zu nehmen, in der Hoffnung, dass es mich im Laufe der Zeit nicht mehr bekümmern würde, aber tief im Inneren tat es weh, dass meine größte Angst wahr geworden war. Ich war die Spinnerin in der Stadt, die Seltsame, und keiner verstand, dass ich einfach nur ein gutes Südstaatenmädchen war, das mit einem Gangster-Geist aus den 1920ern festsaß.

Es war ja nicht so, als hätte ich es so gewollt. Es war passiert, als ich unabsichtlich an der Begräbnisurne eines grimmigen Whiskeyschmugglers namens Frankie aus der Prohibitionszeit herumgefummelt hatte. Seine Urne sah so ziemlich aus wie eine Vase, und seine Asche wie Erde. Also hatte ich ihn über meinem Lieblingsrosenbusch ausgekippt und ihn auch noch ausgespült. Weil ich nicht gewusst hatte, dass die Erde … er war.

Ein aufrichtiger Fehler.

Es hatte nicht geholfen, dass ich seine letzte Ruhestätte mit Wasser aus dem Gartenschlauch aufgefüllt und eine dicke rote Rose hineingesteckt hatte.

Aber das war gewesen, bevor ich meinen Fehler erkannt hatte. Oder was es mit ihm angestellt hatte, seine Asche in den Boden zu spülen. Meine Handlungen hatten Frankie auf meinem Grundstück festgesetzt. Er konnte nicht weg, außer ich nahm seine Urne mit.

Also, ja, ich war nicht nur das Mädchen, das Geister sah, ich trug auch noch eine Begräbnisurne in meiner Handtasche spazieren. Zu meiner Verteidigung ließ sich sagen: Ich hielt den Deckel immer mit Klebeband geschlossen.

Auf jeden Fall, seit ich Frankie begegnet war, war mein Leben eine irre Geisterbahnfahrt geworden. In meiner kurzen Zeit als Geisterjägerin war ich lebendig mit einem Poltergeist begraben, in einer Spuk-Flüsterkneipe beinahe erschossen und von einem skalpellschwenkenden Bürgerkriegsgeist in die Ecke gedrängt worden.

Dann war da noch Frankie selbst. Ich hatte ihn heute Abend zu Hause gelassen. Er hatte ein wenig Zeit allein verbringen wollen. Hoffentlich hatte er nichts vor.

Ich versuchte, es aus meinen Gedanken zu verdrängen, während ich mir zwei Gläser schnappte und Ellis den Tisch fertig deckte. „Hast du den Eistee in den Kühlschrank gestellt?“, fragte ich und ging los, um ihn zu holen.

„Warte.“ Er hob eine Hand. „Das musst du dir ansehen. Ich habe Lucy einen Trick beigebracht, während du für mich die Stoffe geholt hast.“

„Ich war nicht so lange unterwegs.“ Er hatte gesagt, er würde die Zierleiste streichen, während ich weg war.

„Komm mal her, du irres Mädchen“, rief er meinem Haus-Stinktier zu.

Lucy trottete aus ihrem Nest aus Decken auf dem Sofa im Wohnzimmer, das halbe Fell auf ihrem Gesicht und Hals war von ihrem Schlaf der Gerechten platt gedrückt. Sie war winzig für ein Stinktier, mit seidigem schwarzen Fell, einem schmalen weißen Doppel-Streifen und großen Knopfaugen.

Sie schaute mit begieriger Zuneigung zu Ellis auf. „In Ordnung“, wies er an, „so, wie wir es geübt haben.“ Lucy trippelte aufgeregt auf dem Boden, während er auf den Kühlschrank deutete. „Hol dir einen Snack.“

„Das könnte gefährlich werden“, überlegte ich. Lucy fraß zu gerne.

Beim Wort Snack schwang sie mit dem Schwanz hin und her und stieß ein fröhliches Grunzen aus. Sie zischte zum Kühlschrank, ihr hinteres Ende wackelte bei jedem Schritt. Dann streckte sie sich und öffnete die Kühlschranktür.

„Lucy!“, tadelte ich, während sie hineingriff und sich eine Baby-Karotte aus einer Schale auf dem unteren Regal nahm, genau auf Stinktierhöhe.

„Die habe ich für sie gekauft“, sagte Ellis stolz, als hätte sie selbst dort hineingestellt. „Es ist ihr eigener Obst- und Gemüsevorrat. Karotten und Weintrauben mag sie am liebsten.“

Das war entweder brillant oder verrückt. „Sie wird nie wieder wegwollen.“

„Also durchschaust du meine Strategie“, schloss er.

Das kleine Stinktier klammerte sich mit beiden Händen an die Karotte und knusperte herzhaft, ein Auge auf mich gerichtet, als könne ich ihr ihre Leckerei wegnehmen.

„Ich hatte keine Ahnung, dass sie Tricks lernen kann.“ Ich hatte ihr gewiss keine Chance dazu gegeben. Wenn man bedachte, dass ich auch keine Karotten übrig hatte, um sie anzufeuern.

„Sie ist unfassbar klug“, sagte Ellis, als wäre sie seine Musterschülerin. „Das hat sie ganz schnell gelernt.“

„Das liegt daran, dass du die Ware hast.“ Lucy liebte neues Essen, und ich hatte in letzter Zeit eine Menge Bananen verfüttert.

„Die Ware?“, merkte Ellis an, während wir uns zum Abendessen hinsetzten. „Du hast zu lange mit Frankie rumgehangen.“

„Stimmt“, sagte ich. Außer Ellis zu helfen, hatte ich eine Menge Zeit mit Frankie verbracht und alles Mögliche ausprobiert, um seinen Geist zu befreien. Bisher hatten wir kein Glück gehabt.

Der Hähnchenauflauf schmeckte unglaublich gut, und ich genoss jedes kleine bisschen. Nach heute Abend würde ich wieder zurückkehren zum Leben von Ramen-Nudeln und Müsliriegeln.

Zumindest hatte Ellis eine Art, die mich meine finanzielle Dürrezeit vergessen ließ. Er hatte ein Grinsen auf, während Lucy sich zwei weitere Leckereien genehmigte und nur innehielt, um sich von meinem Freund über den Kopf streicheln zu lassen. Sie hatte schon ein Talent dafür, muskelbepackte Polizisten zu bezirzen.

Zum Glück hatte ich das auch.

Wir aßen fertig, als Ellis’ Telefon in der Küche klingelte. Er ging ran, während ich nach unten griff und Lucy mit der letzten grünen Bohne von meinem Teller fütterte.

„Sie ist hier“, sagte Ellis, seine Stimme klang verhalten.

Ich schaute auf, sein veränderter Tonfall bereitete mir Sorgen. „Ist es deine Mutter?“, fragte ich tonlos. Zu behaupten, Virginia Wydell wäre nicht einverstanden mit mir, war, als würde man sagen, dass die Prinzessin eine leichte Unstimmigkeit wegen der Erbse verspürte. Es hatte angefangen, als ich vor einer Weile die Verlobung mit Ellis’ Bruder aufgelöst hatte, und von da an war es nur bergab gegangen – noch bevor sie herausgefunden hatte, dass ich inzwischen mit einem weiteren ihrer Söhne zusammen war.

Ellis und ich hatten unsere aufkeimende Beziehung anfangs geheim gehalten, aber nach unserem letzten Abenteuer war sie öffentlich geworden. Virginia Wydell hatte sich prompt mit Herzproblemen ins Krankenhaus einliefern lassen.

Sie war darüber hinweggekommen, wenn auch nicht über die Vorstellung, dass wir zusammen waren.

Ellis reichte mir das Telefon. „Es ist Lee Treadwell.“

„Interessant“, sagte ich und stand auf. Ich hatte keine Ahnung, was der ältere Herr wollen könnte. Lee war der letzte aus einer langen, vornehmen Familie in der Stadt. Ihm gehörte eine der großen, alten Villen im historischen Bezirk, und ich hatte ihn seit einer Weile nicht gesehen oder mit ihm gesprochen. Wir verkehrten nicht in denselben Kreisen, und er war auf keinen Fall der Typ, der überbackene Aufläufe mitbrachte, um mal einen Blick auf die Geisterjägerin zu erhaschen. „Hier ist Verity Long“, sagte ich und lehnte mich mit dem Hintern an die Anrichte.

Ellis hörte meinen Teil der Unterhaltung mit, während er die Teller einsammelte.

„Es tut mir leid, dass ich Sie störe“, sagte Lee, seine Stimme war tief und rau. Er war schwer zu verstehen, da die Leitung so sehr knisterte. „Ich habe es erst bei Ihnen zu Hause probiert, und als Sie nicht da waren, na ja … Es heißt, Sie würden eine Menge Zeit mit dem jungen Mr. Wydell verbringen.“

Bei den Heiligen. „Hier macht alles ziemlich schnell die Runde“, stimmte ich zu. Das war immerhin Sugarland. „Jetzt, da Sie mich gefunden haben, was kann ich für Sie tun?“

Er räusperte sich. „Sie müssen ehrlich sein“, sagte er angespannt. „Meinen Sie das mit der Geisterjagd als Geschäft ernst?“

„Todernst“, versicherte ich ihm. Es war vielleicht nicht die allerbeste Wortwahl, doch ich war zu sehr auf die Tatsache konzentriert, dass Lee tatsächlich einen Job für mich haben könnte. Lee Treadwell war in der Stadt wohlbekannt und angesehen. Wenn er mich anheuerte, würden vielleicht alle anderen auch anfangen, mich ernst zu nehmen.

Lee atmete scharf aus. „Sie müssen sofort hier rüberkommen.“

„Ist es ein Notfall?“ Ich musste mich vorbereiten. „Ich habe meinen Geist zu Hause gelassen.“ Frankie konnte ohne seine Urne nirgendwohin, und die stand auf einer Tonne voller Erde in meinem Salon. Wie sie dorthin gekommen war, war eine lange Geschichte. Es sollte genügen, zu sagen, dass ich ohne ihn keine Macht hatte.

„Ich bin über etwas Merkwürdiges gestolpert“, sagte Lee, seine Stimme war angespannt. „Das müssen Sie sehen. Schnappen Sie sich Ihren Geist. Nehmen Sie auch ein Kreuz mit, wenn Sie schon dabei sind, denn ich glaube nicht, dass Sie so was schon mal gesehen haben.“

Ich hatte schon eine Menge gesehen. Die Zeitung hatte nicht all meine Geheimnisse enthüllt. „Halten Sie durch“, erklärte ich ihm. „Ich bin drüben, so schnell ich kann.“ Ich legte auf.

Ellis stand ein paar Meter entfernt, Lucy in seine Arme geschmiegt, ihr Kopf unter seinen Bizeps geschoben. „Was für eine Krise ist es jetzt?“

„Ich weiß es noch nicht.“ Ich lächelte, trotz meines Zögerns. „Aber ich habe meinen ersten Geisterjäger-Job.“
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Ich schneite bei mir zu Hause vorbei und schnappte mir meinen Geisterfreund Frankie – oder, genauer gesagt – Frankies Urne. Ich hatte keine Zeit zu verschwenden. Die Sonne würde bald untergehen, und ich wollte nicht bei Nacht in das geisterhafte Unbekannte treten. Da holte man sich nur Ärger ins Haus.

Lee Treadwells Villa stand etwas abseits auf der anderen Seite der Stadt. Seiner Familie gehörte das Anwesen Rock Fall seit mindestens hundert Jahren.

Mein Cadillac von 1978 holperte über ein Schlagloch, als ich rechts auf die Hauptstraße abbog. Ich hätte geschworen, dass die Aufhängung der avocadogrünen Landjacht von Gummibändern zusammengehalten wurde. Aber ich hatte sie kostenlos und einfach so von meiner Großmutter geerbt – Gott bewahre ihre Seele –, und in der Not frisst der Teufel Fliegen.

Die Urne meines geisterhaften Begleiters klapperte auf dem Sitz neben mir, als wir auf einen beschädigten Teil des Asphalts fuhren.

„Wie geht’s dir, Frankie?“, fragte ich, während wir links an der Trinity Baptist Church abbogen und nach Norden zum historischen Teil des Zentrums von Sugarland fuhren. „Frankie?“, drängte ich.

„Ich rede nicht mit dir“, grollte die körperlose Stimme des Geistes.

„Mir ist klar, dass du heute Abend daheimbleiben wolltest.“ Trotzdem überraschte mich seine Laune. Ihm gefiel normalerweise ein Ausflug in die Stadt. „Ich nehme dich zu was mit, das Spaß macht“, versprach ich und fuhr über den Stadtplatz. „Dort werden andere Geister sein.“

„Ja, du gehst davon aus, dass ich sie alle mag, nur weil sie tot sind.“ Er kam schimmernd auf dem Beifahrersitz neben mir in Sicht, trug ein Nadelstreifenjackett mit passender Hose mit Aufschlag und extra breiter Krawatte. Frankie erschien schwarz-weiß, sein Abbild durchsichtig genug, dass ich gerade noch die Urne erkennen konnte, die unter ihm ratterte.

„Wir haben unseren ersten Geisterjäger-Job“, sagte ich und wünschte mir, er wäre so aufgeregt wie ich.

Es funktionierte nicht. „Zu deiner Information“, setzte er mich ziemlich hochnäsig in Kenntnis, „ich war gerade bei etwas Großem.“

„Wohl kaum. Ich habe dich auf der hinteren Veranda gefunden, wie du eine Zigarre geraucht und Whiskey aus der Flasche getrunken hast.“ Ich hatte mir seine Urne aus dem Salon geschnappt und ihn schneller auf dem Beifahrersitz meines Autos gehabt, als man Bob ist dein Onkel sagen konnte. „Wo ich es mir überlege, wie bist du an diese Flasche Whiskey gekommen?“ Geister besaßen nur, was sie bei sich gehabt hatten, als sie gestorben waren. Und Frankie war auf keinen Fall mit einer Flasche Alkohol gestorben – die hätte ich inzwischen gesehen.

Ich musste zugeben, dass ich ihm ein paar Gelegenheiten verschafft hatte, in denen ein Griff zur Flasche angebracht war.

Er funkelte mich an. „Suds ist rüber gekommen. Wir machen einen Plan, wie man mich befreit.“

Ah, Suds – sein alter Ganovenpartner, den wir bei unserem letzten Abenteuer entdeckt hatten. „Sag ihm Grüße von mir.“

Er warf die Hände in die Luft. „Auf den Stufen bist du direkt durch ihn hindurchgelaufen.“

„Ups.“ Ich warf ihm einen entschuldigenden Blick zu. „Ich war mit den Gedanken woanders.“ Außerdem, obwohl mir Frankie erschien, weil er auf meinem Grundstück festsaß, musste mir der alte Gangster seine Energie borgen, damit ich mit irgendjemandem sonst auf der anderen Seite interagieren konnte. Es war nicht so, als hätte ich selbst irgendeine besondere Fähigkeit. „Ich mache es für Suds wieder gut. Und für dich“, versicherte ich meinem übel gelaunten Begleiter. „In der Zwischenzeit sind wir im Geschäft. Zeit für etwas Aufregung!“

„Oh, klar.“ Er lehnte sich im Sitz zurück. „Ist ein echter Knaller.“ Er ließ die Finger am Rand des Fensters entlangstreichen, während wir an den Ziegelfassaden der Hauptstraße entlangfuhren. „Dein Plan fürs Leben ist, meine Kraft zu nutzen, um Dinge auf der anderen Seite in Ordnung zu bringen.“

Wir bremsten für ein nettes älteres Pärchen, das die Straße auf dem Weg zum Frothy Coffee überquerte. „Du sagst das, als würde es dir keinen Spaß machen, Leuten zu helfen.“

„Klar tut es das“, überlegte der Geist sehnsüchtig. „Mir gefällt es, ihnen zu helfen, ihr Geld loszuwerden, ihre Juwelen. Hin und wieder mal eine Luxuskarre …“

Der arme Frankie konnte nun, da er tot war, nichts mehr klauen. Seine Langfinger gingen direkt durch alles hindurch, was er nehmen wollte, was bestimmt frustrierend war. Vielleicht war das der Grund, weshalb er so mies drauf war. Die erneute Zusammenkunft mit Suds erinnerte ihn nur daran, wie sehr sich die Dinge verändert hatten.

„Sieh mal die gute Seite“, drängte ich. „Das könnte für uns der Anfang eines ganz neuen Lebens sein.“

Er schaute mich lange an. „Dir ist klar, dass genau betrachtet nur einer von uns lebt.“

„Kleinkram.“ Wir konnten trotzdem Kollegen sein, irgendwie.

Ich ließ ihn vor sich hin grollen, während wir an einem Paar knurrender Löwenstatuen ein paar Blöcke nördlich des Zentrums vorbeifuhren. Die Tore waren neu, zumindest nach lokalem Standard. Sie waren 1924 errichtet worden und markierten ein historisches Viertel, das in der einen oder anderen Form seit der Gründung von Sugarland Bestand gehabt hatte. Jeder Löwe stand auf einem breiten Kalksteinsockel, die im Art-Deco-Stil gestaltet waren, mit rosa Marmorverzierungen und runden Bronzelampen, von denen der Grünspan herabtropfte.

Alte Bäume säumten die Straße, und jenseits davon standen große Häuser, die meisten zur Jahrhundertwende gebaut. Sie waren massiv und weit von der Straße zurückgesetzt, hinter Grasflächen und sorgsam angeordneten Gestaltungselementen.

„Entschuldige bitte, dass ich alle deine großen Pläne auseinandernehme.“ Frankie wandte sich vom Fenster ab und betrachtete mich mit einer ernsthaften Miene, die von Ärger sprach. „Denk mal drüber nach. Was passiert, wenn ich freikomme?“

Es war hoch hypothetisch. Wir wussten nicht, wie lange das dauern würde. Nichts, was wir bisher ausprobiert hatten, hatte funktioniert.

Natürlich wäre es nicht nett, das zur Sprache zu bringen. „Wenn du frei bist“, sagte ich, als wäre es so einfach, „werden wir einander trotzdem noch treffen.“ Anders konnte ich es mir nicht vorstellen. Zum Guten oder Schlechten, wir gaben ein gutes Team ab. „Du musst zugeben, dass wir in der kurzen Zeit, die wir uns kennen, eine Menge Gutes geleistet haben.“ Wir hatten Mördern Gerechtigkeit widerfahren lassen, hatten Familienerbstücke ausgegraben, und wir hatten geholfen, Geistern Sinnhaftigkeit und Freude zu bringen, selbst auf der anderen Seite.

Frankie schaute mich an, als wäre mir ein zweiter Kopf gewachsen.

Er seufzte und nahm seinen Panamahut ab, sodass das deutlich sichtbare, runde Einschussloch mitten auf seiner Stirn zum Vorschein kam. Er fuhr sich mit den Fingern durch die Haare. „Hör mal, Puppe. Du bist ein famoses Frauenzimmer, und wir hatten Spaß, aber ich verbringe doch nicht mein Leben nach dem Tod als Anhängsel so ‘ner adretten Blondine.“ Er setzte sich den Hut wieder auf den Kopf. „Ich hab jetzt Suds. Wir planen einen neuen Coup. Wir können nicht verlieren. Er ist der Michelangelo des Safeknackens. Ich bin der Raphael Sanzio des Diebstahls.“

Er war schon eine Nummer. Ich warf mir eine Haarsträhne über die Schulter. „Vielleicht hast du so viel Spaß mit mir, dass es dir nicht möglich sein wird, hin und wieder einem Abenteuer mit mir zu widerstehen.“

„Dann schlage ich vor, dass du mal anfängst, mehr Flüsterkneipen und heiße Feger zu ermitteln“, sagte er steif. „Diese Gegend hier wirkt tot.“

Nicht tot. Erhalten. Ich liebte es, durch dieses kleine Fenster in die Vergangenheit zu fahren. „Das sind vielleicht nicht die allerältesten Häuser von Sugarland, aber sie sind auf jeden Fall historisch. Denk nur mal darüber nach.“ Ich deutete auf ein Haus aus weißem Stein mit einem grünen geschindelten Dach. „Die Menschen, die dieses Haus erbaut haben, gingen raus, holten sich die Zeitung und haben gelesen, wie die Titanic unterging. Sie haben das erste Telefon des Hauses eingerichtet. Sie haben neue Erfindungen wie den Toaster gekauft.“

„Ich freue mich für sie und ihren Toast“, murmelte der Gangster. Er reckte den Hals, als wir an einem grauen Steinhaus mit einem waschechten Geschützturm vorbeifuhren. „Die Puppe allerdings, die in diesem Steinhaufen gewohnt hat, als ich noch gelebt habe“, sagte er und wies mit dem Daumen auf das graue Haus, „die könnte durchaus Geschichte schreiben mit ihren Riesen…“

„Das reicht“, sagte ich rasch. So viel musste ich über dieses Viertel auch wieder nicht wissen.

Meine Aufmerksamkeit richtete sich sowieso woandershin, als wir uns der Villa Rock Fall näherten. Die Treadwells hatten ihr hoch aufragendes Erbe auf einer Kalksteinklippe errichtet, die über das historische Viertel hinausblickte.

1886 als beeindruckendes Bauwerk entstanden, war das Rock Fall das Juwel in der Krone von Sugarland gewesen, und das war es noch immer. Größtenteils. Wenn man bereit war, das grüne Moos zu übersehen, das sich an die beige Ziegelfassade und die weißen Marmorfensterstürze klammerte. Und wenn man nicht darauf achtete, wie zwei stattliche Kamine sich zur Seite neigten, als wären sie kurz vor dem Zusammenbruch.

Die untergehende Sonne links von uns warf unheimliche Schatten über das Anwesen im Colonial-Revival-Stil. „Da wären wir“, sagte ich und ich hätte geschworen, dass Frankie noch weißer wurde, als ich unser Ziel enthüllte.

„Nicht für mich, ich bin hier nicht“, stieß der Gangster hervor. „Wir wissen nicht, was da drin ist.“

„Geister“, schlug ich vor. Die ganze Stadt wusste, dass es dort spukte. „Du willst heute Abend einfach nicht ausgehen.“ Und ich wusste nicht einmal, wie man zu dem Haus hinaufkam, wurde mir klar, als wir uns näherten. Die Klippe war mindestens sechs Stockwerke hoch und schien auf allen Seiten steil abzufallen. Ich nutzte die Gelegenheit, um auf eine kleine Seitenstraße am Fuß der Klippe abzubiegen. Sie schien jedoch nicht nach oben zu führen.

Frankie rutschte auf seinem Platz umher. „Ein paar Kumpels und ich haben ‘28 versucht, Rock Fall auszurauben.“ Er starrte aus dem Fenster, wollte mich nicht ansehen. „Das lief nicht so gut.“

Nach allem, was ich wusste, beschrieb das den Großteil seiner Verbrecherkarriere. „Diesmal wurden wir eingeladen. Wir sind hier, um zu helfen.“

„Wie herrlich“, ließ er sich vernehmen.

„Du hast recht“, sagte ich, ohne auf seinen Sarkasmus zu achten. „Es ist herrlich.“ Ich war gut bei der Geisterjagd. Ich hatte ein Talent dafür, aufrichtige, von Herzen kommende Verbindungen zu den Geistern auf der anderen Seite aufzubauen. Wir hatten Möglichkeiten gefunden, einander zu helfen und echte Probleme zu lösen. Es gab keinen Grund, anzunehmen, dass ich mit dieser Aufgabe nicht so gut fertig werden würde wie mit denjenigen davor. Und diesmal wurden wir sogar bezahlt.

„Siehst du? Hier lang“, sagte ich, als wir zu einer schmalen Zufahrt links kamen. Eiserne Schilder neigten sich zu einem schmalen, von Unkraut überwucherten Eingang hin.

Frankie richtete den Blick auf mich. „Du bist sturer als jeder Verbrecherboss, mit dem ich es je zu tun hatte.“

„Vielen Dank.“

Wir holperten die kurvenreiche Zufahrt hinauf, links und rechts flogen Steinchen weg. Ich lächelte über das Heulen meines Motors hinweg, während er es mit dem riesigen Hügel aufnahm. Wir würden bald da sein, und alles würde funktionieren.

„Schade, was mit diesem Ort passiert ist“, sagte ich, um die Unterhaltung fortzuführen, und zuckte zusammen, als ein wild wuchernder Glyzinienast in die Windschutzscheibe knallte. Das Anwesen war als eines der großartigsten Häuser der Gegend entworfen. Das wäre es immer noch gewesen, wenn nicht seine tragische Vergangenheit gewesen wäre. „Der Mann, der dieses Haus errichtet hat, Lees Großvater, war ein berühmter Ägyptologe“, sagte ich und beäugte den wenig beeindruckten Frankie. „Na ja, ich schätze, er hat das mehr als Hobby betrieben. Das war damals ziemlich beliebt. Jack Treadwell machte sein Geld mit Holzverkauf, und dann suchte er zum Spaß nach Begräbnisstätten.“

„Also war er ein Grabräuber“, schloss Frankie, seine Miene verdüsterte sich. „Ich mag ein Dieb sein, aber so tief bin ich nie gesunken, Süße.“

Er verstand es nicht. Mein Motor protestierte, während wir den Hügel hinauftuckerten. „Wenn man uralte Begräbnisstätten freilegt, ist das kein Grabraub. Es ist Archäologie.“

Der Gangster ließ einen Ellbogen auf der Autotür ruhen und beäugte mich. „Was ist denn dann eine Begräbnisstätte?“, fragte er träge.

„Na ja … ja …“, gab ich zu. Darum ging es doch nicht.

„Haben sie daraus was mitgenommen?“, drängte er weiter, als könnte er das vor einem Gericht erstreiten.

„Das war doch das Ziel …“, musste ich eingestehen, meine Finger verkrampften sich um das Lenkrad.

„Also war es Grabraub“, schloss Frankie, als wäre er Richter und Jury in einem.

„Okay, gut!“ Mein alter Cadillac holperte über eine besonders tiefe Rille in der Straße. „Es war Grabraub, aber können wir uns mal kurz konzentrieren?“

Frankie stieß schnaubend Luft aus. „Ich bin nicht derjenige, der darüber spricht, von den Toten zu stehlen.“

„Ich sehe schon, dass das ein empfindliches Thema sein könnte.“ Ehrlich gesagt war es gut, zu wissen, dass der Geist zumindest irgendwelche moralischen Grenzen hatte. „Es geht darum, dass Jack Treadwell glücklich war. Er hatte alles – eine liebende Familie, eine gute berufliche Laufbahn. Ein irre schönes Haus.“ Ich zuckte zusammen, also wir über irgendetwas fuhren, dass hart an meinem Fahrzeugboden entlang knirschte. „Dann, 1910, öffnete Jack die Grabstätte eines verschollenen Königs, obwohl er vor einem Fluch gewarnt wurde. An dem Tag, an dem er mit den Relikten nach Hause kam, ist er in seinem Büro tot umgefallen.“

„Davon habe ich damals gehört.“ Frankie rückte unbehaglich herum. „Ein Frauenzimmer, das ich kannte, hat dort gearbeitet, bevor sie all ihre Diener entließen, was übrigens in jeglicher Hinsicht merkwürdig ist.“ Er strich sich mit der Hand übers Kinn. „Sie sagte, er ging nach Ägypten, um nach einem Wertgegenstand zu suchen, einer mythischen Beute. Irgendeinem Juwel.“

„Das wolltet ihr stehlen.“

Er zuckte mit den Schultern. „Ist ja nicht so, als hätte Jack es noch gebraucht. Teufel, ich weiß nicht mal, ob es da drin ist.“

Niemand wusste, was in diesem Haus war. Es war jahrzehntelang verschlossen geblieben.

Ich fasste das Lenkrad fester, als wir den überwucherten Garten vorne mit den abgestorbenen Bäumen erreichten. Das Schieferdach schien irgendwann einmal rot gewesen zu sein, wenn man sich die Mühe machte, an den Verfärbungen und fehlenden Schindeln vorbei zu sehen.

Frankie schaute das Haus an, als könne es nach ihm greifen und ihn packen.

„Lee wohnt im alten Gärtnerhäuschen hinten draußen“, sagte ich und wurde langsamer, während wir am Anwesen vorbeifuhren.

„Kluger Mann“, meinte Frankie, der es offenbar nicht schaffte, den Blick von dem leeren Haus abzuwenden. „Ich und Suds haben uns gedacht, das Treadwell-Haus wäre leichte Beute. Dann sahen wir sie am Fenster stehen, ihr Gesicht völlig verzerrt und verunstaltet.“

„Wen?“, flüsterte ich. Die Fenster wirkten dunkel – vorerst.

„Die alte Gouvernante. Sie blieb noch lange, nachdem die Familie weggestorben war.“

„Was ist mit ihrem Gesicht passiert?“

„Keine Ahnung. Wir wollten eigentlich warten, bis sie sich schlafen legte, und ganz leise reinschleichen, aber dann trat hinter ihr dieser Geist eines kleinen Mädchens hervor.“

„Huch.“ Ich konnte verstehen, weshalb er und seine Kumpels weggelaufen waren. „Das ist aber gut für uns“, sagte ich und versuchte, das Positive zu sehen. „Zumindest wissen wir, dass ein Geist im Haus ist.“

„Ich wette, das ist mehr als einer“, sagte Frankie. „Der Ägyptologe war nicht der einzige vom Pech verfolgte Tote, der in diesem Haus gestorben ist. Der Rest der Familie biss auch hier ins Gras, einer nach dem anderen, in den Tagen danach. Die Gouvernante war der einzige Mensch, der überlebte.“

„Und Lees Vater.“ Er musste es doch geschafft haben.

Frankie schüttelte den Kopf. „Jack junior war weg in New York, als es geschehen ist. Er setzte niemals wieder einen Fuß in das Haus.“

„Also gut dann.“ Wir hielten uns an den äußeren Fahrweg und fuhren an der langen, kreisförmigen Zufahrt des Hauses vorbei. Wir würden erst meinen potenziellen Kunden aufsuchen. „Kanntest du Lees Vater?“

„Nö“, schnaubte der Geist. „Wir sind nicht gerade in denselben Kreisen verkehrt.“

Guter Punkt.

„Nach allem, was wir wissen, ist die ganze Familie wahnsinnig“, beharrte Frankie. „Nimm zum Beispiel die Gouvernante. Die gruslige alte Schachtel hat sich im Haus eingesperrt, hinten draußen was zu essen angebaut und wie eine Einsiedlerin auf dem Hügel gehaust. Dann, in den 1940ern, fanden sie sie tot in der Küche. Was von ihr noch übrig war. Sie sagten, sie wäre schon mindestens zehn Jahre lang tot gewesen.“

Seine Worte machten mir Angst. Trotzdem weigerte ich mich, Frankie sein allzu rasches Urteil abzukaufen. „Hast du die Gouvernante je auf der anderen Seite gesehen?“

„Wie sie Poker spielt und dort mit den Kerlen abhängt?“, schnaubte er. „Nein.“

„Ich schätze, es klingt sinnvoll, dass sie in ihrem Haus bleibt.“ Ich fuhr ein wenig schneller, trotz der Rillen in der Straße. „Vielleicht begegnen wir ihr.“

Als ich ein Kind gewesen war, hatte der Nähkreis meiner Großmutter oft den Fall der Familie Treadwell besprochen, während ich auf dem Boden gesessen und Schnittmuster für Puppenkleider ausgeschnitten und mit alten Knöpfen gespielt hatte. Lee Treadwell hatte das Anwesen geerbt und war in die Stadt zurückgekehrt, als ich ein Kind gewesen war. Er war in das Gärtnerhäuschen gezogen und zu einem respektierten Mitglied der Gemeinschaft geworden. Er hatte nie geheiratet. Er hatte nie über die persönlichen Angelegenheiten seiner Familie gesprochen.

Und heute Abend hatte er mich angerufen.

Die skeletthaften Überreste eines Gartens erstreckten sich links von uns, während wir dem Fahrweg rund um den äußeren Teil des Grundstücks zu einem Häuschen auf der anderen Seite des Hügels folgten.

„Ich sage nur, wenn wir die Gouvernante sehen, bin ich hier raus“, schwor Frankie.

„Sie ist vielleicht eine ganz liebenswerte Seele. Man kann sie nicht nach ihrem Aussehen beurteilen.“

„Wenn sie böse und gruselig aussieht, kann ich das durchaus“, schoss Frankie zurück.

Ich fuhr weiter, froh, das Haus hinter uns zu lassen.

Vorerst.

Ich war gut darin, mich mit den Geistern anzufreunden, denen ich begegnete, und Gemeinsamkeiten zu finden. Die Gouvernante mochte auch ihre Geheimnisse haben, wie wir alle, aber wenn sie tatsächlich allein all die Jahre nach ihrem Tod in diesem Haus gelebt hatte, musste ich doch davon ausgehen, dass sie sich freuen würde, jemanden zu treffen.

Ich ließ das Auto langsamer werden, während wir uns dem kleinen Häuschen hinter dem vertrockneten Garten näherten. Das Haus war aus denselben beigen Ziegelsteinen wie die Villa errichtet, aber anders als das Haupthaus leuchtete im Fenster ein freundliches Licht.

Hier wohnte Lee. Soweit es irgendwer wusste, hatte er niemals einen Fuß in das Anwesen der Familie gesetzt.

Ich fuhr auf die Zufahrt und parkte. Geäst und Schutt lagen verstreut auf dem Zugang.

Die schiere Größe des Grundstücks, zusammen mit der plötzlichen Stille, als ich mein Auto anhielt, war gelinde gesagt beunruhigend. Ich ließ die Hände auf dem Lenkrad, lauschte dem Klicken, mit dem mein Motor sich beruhigte.

„Niemand wusste, was man mit der Gouvernante anfangen sollte, nachdem sie gestorben war“, sagte Frankie. „In Gerüchten heißt es, man hätte sie im Hinterhof begraben.“

„Wo?“, fragte ich. Ich wollte nicht unabsichtlich über ihr Grab gehen.

„Niemand weiß es“, sagte Frankie Unheil kündend.

Nun versuchte er einfach nur, mir Angst zu machen.

Mein Gangsterfreund hob eine Augenbraue. „Steigen wir jetzt aus dem Auto aus?“

„Natürlich“, sagte ich. Immerhin waren wir Profis. Ich hatte sogar Visitenkarten. Ich schob die Tür des Autos auf und fragte mich, ob der Rest der Familie auch auf dem Grundstück geblieben war.

„Du solltest dich fürchten“, sagte Frankie, der außerhalb des Autos sichtbar wurde. „Dieser Ort ist völlig verdorben.“

Hohe Eichen warfen lange Schatten über die Zufahrt.

„Keine Sorge. Ich bin … vorsichtig.“ Die Villa Rock Fall war ein Sonderfall. Das wusste ich.

Ich schnappte mir die Urne des Gangsters und ließ sie in meine Tasche gleiten.

Frankie streckte die Beine. „Bist du dafür bereit?“

Ich setzte ein Lächeln auf. „Schnappen wir sie uns.“
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Ich klopfte an die rotgestrichene Tür und erschrak, als sie aufflog, und Lee Treadwell den Kopf heraussteckte. „Kommen Sie rein. Schnell“, sagte er und drängte mich nach drinnen, sein Blick über meine Schulter gerichtet, hinaus auf die Zufahrt dahinter.

Lee hatte sich in dem Jahr, seit er als Briefträger in den Ruhestand gegangen war, nicht verändert. Er trug sein silbergraues Haar kurz und bewegte sich mit steifer Bestimmtheit. Es hätte ihm nicht geschadet, zehn Kilo oder so zuzunehmen. Seine Briefträgeruniform hatte immer an ihm geschlackert, und so war es auch jetzt mit seinem blauen Chambray-Hemd und der einfachen braunen Hose.

„Ich bin gekommen, so schnell ich konnte“, sagte ich, während er die Tür schloss.

„Vielen Dank dafür. Setzen Sie sich“, erwiderte er und wies mich zu einer gemütlichen karierten Couch im Wohnzimmer. Lee setzte sich mir gegenüber auf etwas, das wie sein Lieblingssessel wirkte. Eine Fernsehzeitung lag offen auf dem Tisch daneben, zusammen mit einer Lesebrille. Er hatte seine Sendungen mit Kugelschreiber blau eingekreist, was, wie ich annahm, einige Leute so machten. Jenseits des Wohnzimmers sah ich eine gut aufgeräumte Küche und Treppen, die vermutlich zu Zimmern im ersten Stock führten.

„Wie geht es Ihrer Mutter?“, fragte er, die übliche Unterhaltungseröffnung von Sugarland. Er stützte sich auf die Ellbogen ab. „Damals in den 90ern habe ich die Post zu Ihrem Haus geliefert, und sie hatte immer ein großes Glas Eistee für mich, wenn ich welchen wollte.“

Das klang nach meiner Mom. „Sie und mein Stiefvater sind ineinander und in ihr Wohnmobil verliebt. Diese Woche ist sie in New Orleans beim Austern-Festival.“

„Schön für sie“, sagte er, eindeutig erfreut.

„Sie lebt jetzt das Leben, das sie sich immer gewünscht hat“, sagte ich. Selbst wenn es hieß, dass sie ihr Haus verlassen hatte. Ich freute mich für sie, obwohl ich ihre Entscheidungen nicht immer verstand.

Eltern. Was konnte man schon machen?

Lee strich sich mit der Hand über den Nacken. „Ich wette, Sie halten es für seltsam, von mir zu hören“, sagte er. „Als ich gelesen habe, dass wir eine Geisterjägerin in der Stadt haben, nun, da habe ich trotzdem nicht gedacht, dass ich Sie je hier herbitten würde.“ Er senkte die Hand. „Die Wahrheit ist: Ich hätte Sie früher anrufen sollen.“

Oje. Ich beugte mich vor, passte mich seiner Haltung an. „Was ist denn das Problem?“

Er stieß ein leises Seufzen aus. „Im Haupthaus hat es schon immer gespuckt. Versuchen Sie nicht, höflich zu sein und überrascht zu tun, die ganze Stadt weiß es.“

„Das hatte ich nicht vor“, erklärte ich ihm.

Er nickte. „Nur weil ich nicht meine Angelegenheiten vor der ganzen Stadt ausbreite, heißt das nicht, dass es mir nicht sehr bewusst ist. Es wird jedes Jahr schlimmer, wenn wir uns dem Jahrestag von JTs Tod nähern, oder Jack, wie er außerhalb der Familie bekannt war. Derjenige, der den Fluch nach Hause holte.“

Also hatte Frankie nicht übertrieben. „Erzählen Sie mir davon.“

Er faltete die Hände. „Ich weiß nicht wirklich, was in diesem Haus vorgeht. Das weiß niemand.“

„Aber Sie wohnen hier doch schon seit Jahren.“ Er hatte bestimmt etwas mitbekommen.

„Vierundzwanzig Jahre, um genau zu sein.“ Er rieb die Daumenkuppen aneinander. „Ich bin in die Stadt gezogen, nachdem mein Dad gestorben ist. Dad wollte nichts mit dem Ort zu tun haben, aber ich bin der letzte Treadwell. Das ist mein Familienerbe“, sagte er mit genauso viel Mattigkeit wie Stolz. „Ehrlich gesagt weiß ich nicht, was ich mit dem Haus anfangen soll.“ Sein Mund verzog sich zu einem bedauernden Lächeln. „Ich habe schon genug unter Beschuss gestanden, weil ich ein Postbote mit einer der protzigsten Adressen der Stadt war – oder zumindest ist sie das damals gewesen.“ Er warf einen Blick nach hinten draußen zu dem Anwesen. „Ich habe immer schon Dinge in den Fenstern gesehen, aber jetzt geht irgendwas anderes vor.“ Er erhob sich. „Kommen Sie. Ich zeige Ihnen, was ich meine.“

Er ging mit mir in die kleine Küche und hielt die Hintertür auf. Eine leichte Gänsehaut bildete sich auf meinen Armen, als die Kühle des anrückenden Abends über mich strömte.

„Sie werden es nicht glauben“, versprach er.

„Da kennen Sie mich schlecht“, sagte ich, froh, für ihn jemand sein zu können, dem er sich anvertrauen konnte.

Wir traten hinaus auf den gepflasterten Weg nach hinten. Pflanzkästen säumten den Weg, voller bunter Blumen. Ich berührte mit den Fingerspitzen ein paar wenige Sonnenhut-Blüten, die aus einem frischen Flecken mit violettem Lampenputzergras hochschossen.

„Was haben Sie hier draußen gesehen?“, fragte ich in erhöhter Alarmbereitschaft, falls Jacks Geist im Gemüsegarten gleich vor uns oder in der kleinen Weinlaube links von uns erscheinen sollte.

„Das ist mein Ort“, sagte Lee, seine Schritte verhalten, während er mich hinaus in den Abend führte. „Die Geister der Familie halten sich an ihre Seite.“

Ich konnte beinahe hören, wie Frankie die Augen verdrehte. Die meisten Geister gingen hin, wo immer es ihnen gefiel, wie man an meinem Gangster-Kumpel sah, der direkt durch eine Reihe Tomatenstangen glitt. Ich hielt mich dicht an Lee, auf einem unbefestigten Weg zwischen den schlanken Erbsenranken und dem blättrigen Salat.

„Das ist herrlich“, erklärte ich und passte auf, nicht auf die zarten Pflanzen zu treten. Ich erkannte, dass er eine Menge Sorgfalt in diesem Garten walten ließ.

„Ich weiß zu schätzen, was Sie da sagen“, erwiderte er und warf einen Blick zu mir zurück. „Seit ich im Ruhestand bin, habe ich versucht, einen Teil des Landes zurückzubekommen, so viel, wie ich schaffe. Die seltsamen Ereignisse geschehen gleich außerhalb des gepflegten Teils des Grundstücks.“

Ich schaute hinaus auf das verlassene Anwesen auf der anderen Seite des Hügelgipfels.

Ein hohes Heulen hallte durch den leeren Raum, wie ein verletztes Tier. Es hätte mich nicht erschrecken sollen, doch das tat es.

Es ließ sogar Frankie innehalten. Er horchte genau, wie der Schrei verklang. „Das ist eher eine einsame Seele als eine wütende“, sagte er, als würde er versuchen, sich das einzureden.

„Wunderbar.“ Ich machte einen Schritt zurück, als ein lautes Prasseln von der Villa ertönte.

Frankie schaute zu mir. „Ich habe keine Ahnung, was das ist.“ Er schob sich die Hände in die Taschen, um zu versuchen, sein Unbehagen zu verbergen. Nicht viel erschütterte den alten Gangster, und es machte mir Angst, dass dieser Ort ihn zögern ließ.

Steine klackten und Holz stöhnte, als würde das Haus gegen seine Fundamente kämpfen. „Das macht es immer öfter“, murmelte Lee.

„Wir kriegen das schon hin“, sagte ich und kämpfte darum, die Furcht aus meiner Stimme fernzuhalten. Ich meine, zumindest waren die Geister aktiv und versuchten vielleicht, zu kommunizieren. „Vielleicht werden sie durch die Veränderungen gestört, mit denen Sie angefangen haben.“

„Dann wird es nur noch schlimmer werden“, sagte Lee. Er ging einmal mehr weiter, ich an seiner Seite. „Ich muss diesen Grund reparieren. Ich habe immer gesagt, das würde ich tun, wenn ich die Zeit hätte “, seine Stimme brach, „und stellen wir uns der Tatsache: Ich werde nicht jünger. Es ist schlimm genug, dass die Familie mit mir endet. Wenn ich mit einem verfluchten Erbe sterbe, wird niemand sich an dieses Anwesen erinnern wollen, noch viel weniger sich darum kümmern.“

Das sah ich anders. Jemand würde das Haus vermutlich kaufen, es entkernen und es in ein Bed and Breakfast verwandeln. Aber er hatte recht. Sein Familienerbe, wie es dastand, würde es nicht mehr geben.

„Sie haben einen guten Anfang gemacht“, sagte ich, während ich den Garten bewunderte, den er bisher zurückerobert hatte. Doch es gab noch so viel mehr zu tun. Ich konnte mir nicht vorstellen, wie er das alles hinbekommen sollte.

Lee hielt am Rande des Gartens inne, mit dem Gangster nur ein paar Schritte vor ihm. „Was sagt Ihr Geist?“

Frankie drehte sich um. „Sag diesem Sprücheklopfer, dass ich dein gar nichts bin.“

„Er freut sich darauf, helfen zu können“, sagte ich und ignorierte, wie Frankie stöhnte.

Wir traten aus dem kleinen, gepflegten Garten und kamen vor einer niedrigen Mauer mit wuchernden Rosenbüschen zum Stillstand. Braune, trockene Äste würgten die grünen, blatttragenden Stängel in einem wirren Überlebenskampf ab. Ein Dorn fing sich in meinem pinken Sommerkleid, und ich entfernte ihn behutsam. Wegen meiner derzeitigen Finanzprobleme hatte ich nur drei Kleider, und ich würde mir in keines ein Loch reißen lassen.

„Hier entlang“, sagte Lee, der uns zu einem Durchgang in dem Dickicht führte. Ich musste mich zur Seite drehen und die Luft anhalten, um den spitzen, dürren Zweigen zu entgehen.

Frankie machte sich nicht die Mühe. Er glitt ein paar Meter entfernt direkt hindurch.

Angeber.

Wir kamen auf der anderen Seite an und fanden einen ehemals herrlichen Ziergarten, den Zeit und Verwahrlosung beschädigt hatten. Der rote Ziegelweg hing durch, als wäre darunter eine Welle durchgegangen. Gras spross zwischen dem krümelnden Mörtel, und braune Büsche mit nur wenigen grünen Blättern quollen aus ihren Beeten, kitzelten mich am Knöchel und machten das Gehen noch schwieriger.

Weiter vorn wankten abgestorbene Obstbäume unter dem Gewicht von Würgranken, während kleine Engelsstatuen in längst ausgetrockneten Brunnen spielten, die schwarze Farbe bröckelte von ihren vernarbten Steinkörpern.

„Ich wette, das war einmal wunderschön“, murmelte ich.

„Ich zeige Ihnen irgendwann mal Bilder“, sagte Lee, der mich über einen besonders dunklen Pfad lenkte, über den eine bogenförmige Rankhilfe führte, die sich in einem beunruhigenden Winkel neigte. Die kämpfenden Pflanzen hielten das nachlassende Sonnenlicht ab, und ich griff in meiner Handtasche nach der Taschenlampe, die ich am Schlüsselbund trug. Mein Licht tanzte über die klobigen Ranken. Ich roch die Feuchte des gestrigen Regens und den Gestank verrottender Pflanzen. „Heute Abend hörte ich eine Frau im Garten weinen“, sagte Lee mit schwacher Stimme. Der dunkle Tunnel schien das Geräusch aufzusaugen. „Als ich nachschauen ging, war dort niemand. Aber ich fand das“, sagte er, als wir nach draußen traten.

Der Weg endete in einer Sackgasse in einem kleinen Hof mit einem blubbernden Brunnen. Eine Steinnymphe stand nackt am Rand des runden Teiches, ihre großzügige Figur zu einer scheuen Pose verdreht, während sie einen Wasserkrug hochhob.

Bis auf den zersplitterten Weg darum herum wirkte der Brunnen beinahe normal. „Hübsch“, sagte ich. Zumindest funktionierte er noch.

„Er ist kaputt“, erklärte Lee angespannt, „oder zumindest war er das.“ Er blieb etliche Meter entfernt stehen. „Dieser Brunnen war jahrelang leer. Ich habe ihn heute gesäubert und zwei Mülltüten mit Blättern und Schmutz gefüllt. Ich habe die zerbrochene Wasserpumpe rausgenommen. Ich kam mit dem Rest meiner Werkzeuge zurück und fand ihn so.“

Wir beobachteten, wie das Wasser über die Statue in den Teich darunter floss.

Nur dass es nicht aus ihrem Krug kam, wie man erwarten würde. Stattdessen sickerte es aus ihren Augen, als würde sie weinen.

„Frankie?“, drängte ich, froh, dass meine Stimme funktionierte.

Der Geist schwebte ein kleines Stück entfernt. „Das ist unnatürlich.“

Ich musste zustimmen.

„Schauen Sie rein“, drängte Lee, der sich nicht regte, um uns näher hinzuführen.

Ich wechselte einen Blick mit Frankie. „In Ordnung.“ Das war meine Aufgabe.

Lose Ziegelsteine verschoben sich unter meinen Füßen, während ich zu dem Brunnen vorging. Mit kaum einem bebenden Atemzug schaute ich über den Rand in den wässrigen Teich.

Der Himmel habe Gnade. Dutzende Puppenköpfe, abgerissen von ihren Körpern, starrten durch das sanft wogende Wasser im Becken zu mir herauf. Ihre Augen standen weit offen, ihre schlitzförmigen Münder lächelten. Mir gefror das Blut in den Adern. Ich trat rasch zurück und lief in Lee hinein.

„Die waren gestern noch nicht da“, sagte er, zu steif, um aus dem Weg zu gehen.

Frankie griff hinab, um einen zu berühren, und seine Hand ging direkt hindurch. „Sieht aus, als wäre es auf der Ebene der Sterblichen.“

„Wirklich?“, fragte ich und wusste nicht, wie um Himmels willen sie dorthin hätten kommen sollen, nicht sicher, ob ich sie berühren sollte. Eine Gänsehaut trat auf meine Arme. „Es könnte ein Streich sein“, sagte ich und verschränkte die Arme vor der Brust, versuchte, mir eine plausible Erklärung einfallen zu lassen. Es war meine Aufgabe, mir das aus jeglichem Blickwinkel anzusehen. „Jemand könnte versuchen, uns Angst zu machen.“ Wenn es so war, funktionierte es.

Der Ziegelweg verschob sich, als Lee von dem Brunnen wegtrat. „Es gibt immer noch keine Wasserpumpe.“

„Stimmt.“ Auf keinen Fall sollte der Brunnen laufen.

„Auch keinen Strom“, sagte Lee, überhaupt nicht hilfreich.

„Das wäre jetzt ein guter Zeitpunkt, mich einzuschwingen“, sagte ich zu meinem Geisterfreund. Frankie musste mir aktiv seine überweltliche Energie leihen, damit ich irgendwelche Geister in der Gegend sehen konnte, nicht, dass ich unbedingt die Art Geist treffen wollte, die abgerissene Puppenköpfe hinterließ.

„Ich glaube, es ist sie“, sagte Lee, der an einem weiteren Bereich des ruinierten Gartens vorbei deutete, auf das Haus dahinter. Eine einzelne Gestalt stand in einem Fenster im ersten Stock und beobachtete uns.

Ich zitterte, als ich den Umriss eines kleinen Kindes sah, in einem fließenden weißen Kleid und mit Pferdeschwanz. Es war echt. Und stark. Frankie hatte mir seine Mächte noch nicht geborgt, und doch konnte ich den Geist glasklar sehen.

Ohne Vorwarnung verschwand sie. Eine Sekunde lang war sie da, in der nächsten … puff.

„Wer war das?“, fragte ich atemlos.

Lee stand dicht neben mir. „Ich glaube, es ist Jacks Tochter Charlotte. Am Tag, nachdem Jack tot in seinem Studierzimmer gefunden wurde, stürzte seine einzige Tochter von der Klippe und starb.“

„Die Arme“, murmelte ich.

„Ich hab doch gesagt, dass dieser Ort verflucht ist“, sagte Frankie.

Ich musste zugeben, dass mich, wenn ich hier stand und diesen Ort sah, der Gedanke beschlich, dass es vielleicht möglich war.

„Glaubst du, das sind ihre Puppen?“, fragte ich, wandte meine Aufmerksamkeit wieder zum Brunnen.

Die Köpfe waren weg.

Ich sprang von dem Brunnen zurück. „Wie?“ Dieser Ort war völlig durch den Wind.

Frankie hatte die Köpfe nicht berühren können. Ich hatte es nicht versucht.

„Das war’s“, sagte Frankie und zischte auf Lees Haus zu. „Ich bin fertig.“

„Frankie“, protestierte ich.

„Sieh mal, Kleine, mit Gruselpuppen wird eine echte Grenze überschritten“, sagte er, seine Stimme wehte hinter ihm her. Und dann war er weg.

Ich konnte nicht glauben, dass er mich gerade mit einem Kunden alleingelassen hatte, und vermutlich mit einem verfluchten Geist.

Ich setzte mir ein Lächeln auf und zwang mich dazu, an Lees Seite zu bleiben, obwohl sich in meinem Magen ein hohles Loch aufgetan hatte, und ich den starken Drang verspürte, loszurennen. Ja, dieses Anwesen hatte Probleme, aber ich war an einer Menge unangenehmer Orte gewesen, und wenn ich mich als eine Art paranormale Ermittlerin betrachten wollte, konnte ich nicht beim ersten Anzeichen übernatürlicher Aktivitäten weglaufen.

Also holte ich tief Luft, fand mein stählernes Südstaatenmädchen-Rückgrat, und fragte ihn rundheraus: „Sagen Sie mir, was für Ziele haben Sie für diesen Job?“

„Reden Sie mit ihr“, drängte er. „Arbeiten Sie mit ihr. Finden Sie heraus, was sie will.“

Ich musste zugeben, ich war nicht gerade wild darauf, bei ihr an die Tür zu klopfen.

„Vielleicht will sie sich anfreunden“, schlug ich vor. Ich hoffte ehrlich, dass das der Fall war. „Die Puppenköpfe waren gruselig, der Brunnen auch, aber sie ist nicht destruktiv.“ Obwohl es beim Zustand des Hauses und des Gartens schwer gewesen wäre, das zu erkennen.

Lee blieb betont in der Nähe des Gruselbrunnens stehen. „Ich will Sie auch dabei haben, wenn ich einen Blick in das Haupthaus werfe. Niemand ist da drinnen gewesen, seit sie 1946 die Gouvernante gefunden haben. Meine Familie war früher wohlhabend. Als die Gouvernante noch lebte, schickte mein Vater nach einer Menge Wertgegenständen aus dem Haus. Er verkaufte sie im Lauf der Jahre an Sammler. Aber ich weiß nicht, ob er sie alle in Geld umgesetzt hat. Ich glaube, dass es vielleicht etwas gibt, das ich verkaufen oder verleihen kann, um die Dinge leichter zu machen.“ Die untergehende Sonne glühte im Westen rot. „Ich kann meine Laterne holen, und wir können sofort loslegen, wenn Sie möchten.“

Auf keinen Fall. Ich würde keinen Fuß in ein pechschwarzes verfluchtes Anwesen setzen – nicht nachts, wenn es sich verhindern ließ, und es hatte keinen Sinn, ohne Frankie zu gehen. Er war derjenige, der mir die Fähigkeit verlieh, mit den Geistern zu kommunizieren.

Wo wir gerade dabei waren, ich musste meinen Geist suchen. Zweifellos würde ich ihn auf dem Vordersitz meines Autos finden, bereit zur Abfahrt. „Ich würde Ihnen sehr gerne helfen. Wir fangen gleich morgen früh an.“ Nachdem ich Frankie überzeugt hatte. Außerdem hatte es keinen Sinn, das Schicksal herauszufordern. „Ich bezweifle, dass es im Haus Elektrizität gibt, darum wird es sehr viel leichter sein, bei Tag zu arbeiten.“

Wir wollten im Haus nicht in Schwierigkeiten laufen, die wir nicht kommen sahen.

„Das überlasse ich Ihrer Expertise“, sagte Lee. Ich klickte auf mein Licht, während er mich über den zerstörten Weg zum Haus führte. „Machen Sie viele Geisterjagden?“

„Sie sind mein erster offizieller Kunde“, gab ich zu. Er würde die Wahrheit nur zu leicht herausfinden, wenn er in der Stadt herumfragte.

Wir gingen leise, warfen Blicke über unsere Schultern. Nun, da wir unseren Rückzug angetreten hatten, brauchte ich meine ganze Kraft, um nicht einfach loszurennen.

Lee hielt sich an meiner Seite, worum ich extrem dankbar war. „Wenn Sie morgen zurückkommen, wüsste ich es zu schätzen, wenn Sie den Geistern sagen, dass ich versuche, zu helfen“, schlug er vor.

„Ich werde mein Bestes tun“, versprach ich. Ein kalter Hauch fegte durch den Tunnel, und als wir in das nachlassende Sonnenlicht durchbrachen, ließ sich ein unbehagliches Gefühl auf mir nieder. Mir war, als würden wir beobachtet.

Ich wagte einen Blick zurück zum düsteren Haus. Es stand still und brütend da. Ich konnte gerade noch einen flachen, mit Eisen eingefassten Witwenbalkon ganz oben auf dem Dach ausmachen.

„Das klingt jetzt vielleicht verrückt“, sagte Lee, als wir den Durchgang in den Rosenbüschen erreichten, „aber die Luft fühlt sich fünf Grad kühler an, wann immer ich den bepflanzten Teil des Grundstücks verlasse.“ Er wedelte ungeduldig mit der Hand, damit ich zuerst durchging. „Es wird wärmer, wenn wir zurück auf meine Seite kommen.“

„Geister können eine stark abkühlende Wirkung haben“, erklärte ich, weil ich hoffte, ihm etwas Sicherheit zu geben. Wenn überhaupt, schien seine Akzeptanz, an einem Ort wie diesem zu wohnen, sehr viel höher zu sein als meine.

Ich stieß ein erleichtertes Seufzen aus, als wir abermals in Lees wunderschönem Garten standen. Die Luft fühlte sich warm an, und der ganze Ort heller. Es war beinahe dunkel geworden, und ich konnte meinen Geist zwischen den hüfthohen Tomatenranken glühen sehen. Dem Himmel sei es gedankt.

„Ich bin froh, dass Sie die Aufgabe übernehmen“, sagte Lee, inzwischen zuversichtlicher, weil wir zurück auf seinem Heimatterritorium waren.

Im Nu materialisierte sich Frankie neben mir. „Dem habe ich nicht zugestimmt.“

„Frankie …“ Ich hatte gehofft, allein mit ihm zu reden, nachdem Lee und ich die Einzelheiten durchgesprochen hatten.

„Ich habe nicht viel“, sagte Lee, als wäre es schwieriger, über Finanzen zu reden, als über das, was auf seinem Anwesen lauerte. „Aber ich kann Sie bezahlen, falls wir etwas Wertvolles finden, das ich verkaufen kann.“

„Falls“, drängte Frankie. „Falls?“ Der Gangster trat zwischen Lee und mich. „Wir betreiben hier ein legitimes Geschäft, was schon schlimm genug ist. Zumindest sollten wir erwarten, mit Gold bezahlt zu werden.“

„Lass das“, erklärte ich ihm. Es war mein Geschäft. Während wir heraufgefahren waren, hatte er sich nicht einmal daran beteiligen wollen.

Lee trat von einem Fuß auf den anderen, als würde er den eisigen Hauch des Gangsters spüren. „Hat Frankie irgendeine Idee?“

Der Geist wandte sich an ihn. „Oh, ich habe eine Menge.“

„Er sucht nach etwas Konkreterem, was die Bezahlung angeht“, sagte ich und fühlte mich unbehaglich, dass ich es so zur Sprache bringen musste.

Selbst durch den Nebel meines geisterhaften Kumpels konnte ich sehen, wie Lee rot wurde. Es war für ihn schwer genug gewesen, zuzugeben, dass er nicht viel hatte. Ich wusste, wie sich das anfühlte. Frankie ließ eine kalte Stelle entstehen, die mich bis aufs Innerste zum Frösteln brachte. Lees Atem gefror in der Luft vor ihm. „Ich bezahle Sie mit der Hälfte dessen, was immer ich finde.“

„Das ist vielleicht zu viel“, legte ich nahe, während Frankie mich mit aufgerissenen Augen anstarrte. „Wir wissen nicht, was in diesem Haus ist.“

„Lassen Sie uns beide vereinbaren, dass wir fair sind“, sagte Lee. „In der Zwischenzeit dürfen Sie sich gerne selbst angebaute Früchte und Gemüse nehmen, so viel Sie essen können.“

Ich stand da, umgeben von einer Vielfalt an Salaten, Rüben und Radieschen. Ich richtete mein Licht auf grüne Zwiebeln und Gurkenranken. Ich sah sogar ein paar Okraschoten.

„Früchte und Gemüse wären toll“, erklärte ich. Vorerst war das alles, was er hatte. Außerdem hatte ich schon seit Ewigkeiten nicht mehr so viel frisches Obst und Gemüse in meiner Küche gehabt. Es wäre toll, mal wieder einen Salat zu machen, und jederzeit, wenn mir danach war, eine frische Frucht zu naschen. Lucy wäre auch begeistert.

„Ich hole einen Korb für Ihre Anzahlung“, sagte Lee, der gerne gefällig sein wollte.

Frankie sah aus, als wolle er seinen Hut fressen. „Was für ein Geschäft kennst du denn bitte, das sich in Gemüse bezahlen lässt?“

Lee lächelte. „Sehen Sie sich um und suchen Sie aus, was immer Sie wollen. Ich habe gerade Heidelbeeren, die auf der anderen Seite des Hauses reifen“, sagte er und suchte sich einen Korb aus dem Stapel auf seiner Veranda aus, um ihn mir zu reichen. „Es gibt Rhabarber, Salat, und wenn Sie Spargel mögen, baue ich davon mehr an, als Sie jemals essen können.“

„Ich liebe Spargel“, sagte ich.

Frankie gab ein ersticktes Geräusch von sich. „Willst du deinen Tank damit füllen?“

Nein, aber es war schön, Essen zu haben, das ich verdient hatte, und eine aufrichtige Unterhaltung mit einem Kunden zu führen, der mich respektierte.

„Die Okraschoten wachsen auch sehr schön“, sagte er, während wir an einer Reihe junger Pflanzen vorbeigingen. „Nächste Woche habe ich vielleicht ein paar fertig.“

Ich ging hinter Lee her, bewunderte seine harte Arbeit. „Ich habe keine gebratenen Okras mehr gehabt, seit meine Großmutter im Jahr, bevor sie gestorben ist, eine üppige Ernte eingefahren hat“, erklärte ich ihm. „Das wird nach Heimat schmecken.“

Er trat auf die Veranda hinter dem Haus und wartete auf mich. „Ihre Großmutter war auf meiner Route. Sie hat mir immer Äpfel vom großen Baum hinten draußen gegeben.“

„Der ist noch da“, erklärte ich ihm. Aber er trug keine Früchte mehr.

„Erschieß mich bitte noch mal, weil ich mir das nicht anhöre“, sagte Frankie, der durch einen verbogenen Weber-Grill stieg und die seitliche Zufahrt entlangging. Lee half mir, eine Beute aus Frühsommerobst und -gemüse auszusuchen, wie ich sie schon nicht mehr gehabt hatte, seit meine finanziellen Schwierigkeiten letztes Jahr angefangen hatten.

Danach ging er mit mir zu meinem Auto und packte die Sachen für mich auf den Boden des Rücksitzes. Frankie saß auf der Beifahrerseite und funkelte uns an.

„Danke“, sagte ich, als Lee für mich die Tür schloss.

„Du dankst ihm? Wofür?“, wollte Frankie wissen.

Ich winkte, während ich wegfuhr und die Zufahrt entlangschaukelte. „Du führst dich auf, als wärst du noch nie zuvor in einem Spukhaus gewesen.“ Überall, wo Frankie hinging, spukte es, wenn auch nur durch ihn.

„Du kapierst es einfach nicht.“ Er schüttelte den Kopf. „Ich bin durch mit dem Tod. Flüche sind eine andere Nummer. Sie folgen einem auch danach.“

Himmel aber auch. „Hast du das persönlich erlebt?“

Er versteifte sich. „Nein.“

„Dann schließt du das nur aus dem, was du gehört hast.“ Soweit ich das verstand, war die Gerüchteküche von Sugarlands Geisterebene genauso lebhaft wie die auf dieser Seite des Schleiers.

„Ich mache es nicht“, stellte Frankie in den Raum, seine Urne wackelte, während wir über einen zerbröselnden Abschnitt des Asphalts fuhren. „Ich weigere mich, an diesem Unsinn teilzunehmen. Es gibt nichts, was du sagen kannst. Nichts, was du tun kannst …“

Dann kannte er mich nicht sonderlich gut. „Südstaatenmädchen finden immer eine Möglichkeit, den Job zu erledigen.“
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Wir schauten auf dem Nachhauseweg bei Ellis vorbei. Frankie wollte nicht „auf gut Freund mit der Polente machen“, darum ließ ich ihn vorne im Auto. Falls er es sich anders überlegte und reinkommen wollte, war er durchaus willkommen, obwohl ich nicht lange bleiben würde. Ellis hatte heute Abend Streifendienst.

Ich klopfte einmal an Ellis’ Eingangstür, während ich öffnete. „Ich bin’s nur.“ Es fühlte sich so gut an, wieder an einem Ort zu sein, an dem ich erwünscht war.

„Wie ist es gelaufen?“ Er saß auf der Couch, hatte bereits seine Uniform an, wirkte von oben bis unten wie ein sexy Gesetzeshüter, während er sich Berichte durchlas. Lucy lag zusammengerollt auf seinem Schoß.

Ich drückte ihm den Arm und kraulte mein Stinktier zwischen den Ohren. „Auf dem Rock-Fall-Grundstück spukt es definitiv.“ Lucy rollte sich auf den Rücken, damit ich besser rankam. „Ein totes Mädchen hat uns aus dem Fenster beobachtet.“

„Du hast offiziell einen interessanteren Job als ich“, sagte er mit scherzhaftem Unterton, aber seine Miene war ernst. Lucy rollte ihm fast vom Schoß, und er fing sie auf, erhob sich, während er sie mir reichte. „Ich verstehe, dass du im Aufwärtstrend bist, aber bitte pass auf.“

Ellis hatte sich mir bei einigen meiner haarigeren Abenteuer angeschlossen. Er wusste, womit ich es zu tun hatte.

„Ich tue mein Bestes“, versprach ich. Lucy kuschelte sich dicht an, ihr weiches Fell strahlte Wärme aus. „Du bist derjenige, der auf den gefährlichen Straßen Streife geht“, fügte ich an, nur halb im Scherz. Sugarland war nicht so gefährlich wie eine Großstadt, aber wir hatten in den letzten zehn Monaten durchaus einigen Ärger gehabt.

Als würde er auf meine Sorgen reagieren, ging Ellis’ Polizeifunk los.

Verdächtige Aktivitäten an der Hauptstraße 127 gemeldet.

„Ist das nicht der New For You Modeladen?“, fragte ich.

Er warf mir einen Blick zu. „Willst du mir etwas mitteilen?“

„Nein. Mit diesen Geistern habe ich seit Monaten nicht geredet.“ Nicht, seit ich einem Kriegshelden dabei geholfen hatte, Frieden zu finden.

Er klinkte sein Funkgerät aus. „Wydell hier. Ich sehe mal nach.“ Er schnappte sich seine Schlüssel vom Beistelltisch. „Ich hoffe, es sind nur ein paar ruhelose Geister. Obwohl ich nicht weiß, wie ich das auf der Wache erklären sollte.“

„Dieses Gefühl kenne ich.“

Er hielt die Tür für uns auf. „Bist du unterwegs zurück nach Rock Fall?“

„Nicht heute Abend.“ Ich sah die Erleichterung, als er hinter uns abschloss. „Lee und ich ermitteln morgen bei Tageslicht.“

„Kluges Mädchen“, sagte er und streifte mit seinen Lippen meine.

„Ich versuche es.“ Hoffentlich würde es tagsüber weniger furchterregend sein – obwohl ich mich nicht darauf verlassen würde.

Ich beugte mich zu ihm und nutzte die Gelegenheit, um unseren Abschied um ein paar ziemlich vergnügliche Augenblicke zu verlängern. Ich wollte diesen Ort eigentlich nicht verlassen, oder ihn.

Allzu bald löste er sich. „Ich muss los.“

„Ich auch“, sagte ich.

„Danke, dass du heute vorbeigekommen bist.“ Er zwinkerte mir zu und ging zu seinem Streifenwagen in der Zufahrt. Ich konnte nicht verhindern, dass ich lächelte. Mir hatte es auch Spaß gemacht.

Ich machte mich auf zum Cadillac und schaffte den halben Weg über den Hof, bis mein armes Stinktier den Geist sah, der auf dem Beifahrersitz wartete. Lucy hatte niemals viel für Geister übrig gehabt, besonders nicht für Frankie. Sie wollte mir schon über die Brust zu den Schultern hinaufsteigen, ihre kleinen Nägel bohrten sich fest in meine Haut.

„Lucy.“ Ich versteifte mich, während sie versuchte, mir auf den Kopf zu klettern. „Irgendwann wirst du dich einfach an ihn gewöhnen müssen“, stieß ich hervor, löste ihre klammernden Klauen aus meinen Haaren. „Er ist nur ein nerviger Geist.“

„Das habe ich gehört“, rief Frankie vom Vordersitz.

Ich dachte kurz darüber nach, die beiden zu trennen und Lucy auf dem Rücksitz zu platzieren, aber sie klammerte sich an mich, als würde sie ertrinken, und weigerte sich, loszulassen. „Ich hab dich“, erklärte ich ihr, während wir auf den Fahrersitz schlüpften.

Frankie verschränkte die Arme vor der Brust. „Das kannst du mir nicht vorwerfen. Diese Kreatur ist unvernünftig.“

„Er hat recht, weißt du“, sagte ich zu meinem Stinktier, das versuchte, aus dem Fenster zu flüchten, während ich es mir an die Brust zog. Frankie war zu Lucy immer nur nett gewesen.

Ich winkte Ellis, der in seinem Streifenwagen losfuhr. Dieser Sekundenbruchteil der Ablenkung war alles, was Lucy brauchte, um ihr felliges Stinktiergesicht in meinem Dekolleté zu vergraben und ihre kalte Nase an die weiche Haut zwischen meinen Brüsten zu drücken.

„Arrgh!“ Ich zuckte zusammen und stieß mir den Ellbogen an der Tür.

„Sie könnte dir zumindest erst ein Abendessen spendieren.“ Frankie lachte schallend.

Ich ließ ihm sein Lachen, denn gerade da entspannte sich Lucys Körper, und sie stieß ein tiefes Seufzen aus.

„Verdammt, Lucy“, sagte ich. Sie steckte bis zu den Schultern drinnen. Das Oberteil meines Kleides war noch nie so gut ausgefüllt gewesen. Aber sie wirkte … zufrieden.

Ich glaubte nicht, dass Stinktiere mit dem Vogelstrauß verwandt waren, aber wenn ihr das half, mit dem Geist fertig zu werden, wie sollte ich sie dafür verurteilen?

Zumindest würde sie uns so in einem Stück nach Hause kommen lassen.

Darum schmiegte ich sie dicht an mich und startete den Motor.

Zum Glück konnten wir in Sugarland in weniger als fünfzehn Minuten überallhin. Ich lebte auf der Südseite der Stadt, jenseits der Eisenbahngleise und des Highways, darum fuhr ich los und lenkte mit einer Hand in diese Richtung.

Lucy hatte angefangen zu schnarchen, bis wir die breite vordere Zufahrt entlangkamen, auf das wunderschöne Haus aus der Zeit vor dem Bürgerkrieg zu, das schon seit Generationen im Besitz meiner Familie war. Ordentliche Bungalows drängten sich entlang des Weges, dort, wo einst der Pfirsichhain der Familie gewesen war.

Im Lauf der Jahre hatte meine Familie das Grundstück rund um das Haus verkauft, Stück um Stück, sodass uns von dem einst ausladenden Anwesen nur noch die zwei Morgen mit dem Haus und einem kleinen Teich hinten blieben. Und wer hätte das gedacht? Es war genug.

Ich lächelte über die großzügige vordere Veranda meines Hauses mit den weißen Säulen und Geranientöpfen. Es war der einzige Ort, an dem ich je gewohnt hatte, der sich richtig anfühlte.

Sogar Frankie schien ruhiger zu werden, als wir den Seitenweg zur Rückseite des Hauses entlangfuhren. Ich hatte keine Garage, da das Haus älter war als Autos, aber das war in Ordnung. Ich parkte an der gleichen Stelle wie immer, in der Nähe des langen Beetes mit Kletterrosen, das schon mehr Familienfeste erlebt hatte, als ich zählen wollte.

Unsere erweiterte Familie traf sich heutzutage nicht mehr so oft, da mein Vater und meine Großmutter nicht mehr waren, und meine Mutter und mein Stiefvater ständig mit ihrem Wohnmobil unterwegs waren. Meine Schwester Melody und ich waren die einzigen beiden, die noch in der Stadt waren, aber das änderte nichts an der Tatsache, dass dieser Ort einige meiner liebsten Erinnerungen beherbergte.

Lucy regte sich, als ich das Auto parkte. „Endlich zu Hause, Liebling.“

„Ja, ich weiß“, sagte Frankie, der sich streckte.

Ach je. Er hatte es sich gemütlich gemacht.

Lucy allerdings zuckte beim Klang der Stimme des Gangsters zusammen. Bevor ich auch nur die Autotür ganz offen hatte, sprang sie aus meinem Dekolleté und schoss hinaus in den Garten.

„Halt mal kurz still“, wies mich Frankie an.

Ich wandte mich zu ihm, um zu fragen, warum, als ich spürte, wie das prickelnde Gewicht der Macht des Geistes sich über mir niederließ. Lucy nutzte die Ablenkung, und ich sah hilflos zu, wie sie geradewegs zu ihrem Lieblingsversteck unter der Veranda zischte.

Das war genau, was ich brauchte – ein staubiges Stinktier heute Nacht in meinem Bett.

„Was machst du denn?“, fragte ich, während seine Energie in meine Muskeln und Knochen einsickerte. Die Luft um mich herum verschob sich, weckte meine Sinne für das, was auf der anderen Seite lag. Es war kein unvertrautes Gefühl, aber es auf jeden Fall unerwartet.

„Du brauchst es“, wies der Gangster mich an, als wäre er Yoda oder so was.

Ich versteifte mich auf meinem Platz. „Ich kann mir nicht vorstellen, weshalb.“ Es wäre vielleicht nett gewesen, die andere Seite drüben am Rock-Fall-Anwesen zu sehen. Dann hätte ich versuchen können, mit etwaigen Geistern im Garten zu reden. Aber mir die Geisterebene gerade jetzt zu zeigen, wirkte ziemlich sinnlos, insbesondere, da der Übergang der Macht Frankie für gewöhnlich auslaugte, und zwar so weit, dass Teile von ihm verschwanden, wenn auch nur vorübergehend. „Was treibt dich denn an, dass du dich in diese Lage bringst?“

Frankie verschwand ins Nichts, dann bildete er sich neben der Fahrertür neu, als könne er sich nicht die Mühe machen, um das Auto zu gehen. „Ich will nicht, dass du noch einmal durch Suds hindurchläufst.“ Er hob die Finger, als wäre ich ein unartiges Kind. „Suds ist mein Gast.“

Ach, Mist. Ich stieg aus dem Auto. „Ich fühle mich deswegen auch schlecht. Und ich werde mich entschuldigen.“ Aber es rechtfertigte wohl kaum eine Durchwirkung mit Macht. Andererseits war es nicht meine Energie, die wir hier verbrieten. Ich drehte mich um und holte meinen Korb voller Obst und Gemüse. „Nachdem wir dafür gesorgt haben, dass Suds sich willkommen fühlt, wirst du ihn mit nach draußen auf die hintere Veranda nehmen müssen, wenn ihr zusammen abhängen wollt. Ich brauche etwas Ruhe vor dem großen Job morgen.“ Und ich nächtigte derzeit auf einem alten Futon-Bett im Salon.

„Draußen?“ Frankie empörte sich, als würde es Frösche regnen.

„Es ist ein vollkommen wunderbarer Abend“, sagte ich und schlang mir den geflochtenen Griff von Lees Korb um den Arm.

Frankie kniff die Augen zusammen. „Große Worte für ein Mädchen, das den Job morgen nicht ohne mich machen kann.“

Ich hatte gewusst, dass das kam. Und ich war vorbereitet. „Darum habe ich einen Deal für dich“, sagte ich liebenswürdig.

Er warf mir einen neugierigen Blick zu, während er neben mich auf meinem Weg die Veranda hinaufglitt. „Ich höre“, sagte er, als würden wir Bestechung oder Erpressung besprechen, zwei seiner Lieblingsthemen.

Ich blieb unten an den Stufen stehen. „Mir ist klar, dass du beleidigt warst, als ich den Job angenommen habe, ohne dich zu fragen. Das hätte ich nicht tun sollen.“

Er runzelte die Stirn, als hätte er einen Haken gespürt. In diesem Fall hatte er recht.

„Aber dieser Job ist bezahlt, und ich brauche ihn. Und soweit es die Geisterjagd betrifft, musst du zugeben, dass es für uns beide bisher ziemlich lohnend gewesen ist. Ich habe es geschafft, mein Haus zu behalten, und du hast deinen besten Freund zurück.“

Er stemmte die Hände in die Hüfte. „Also was ist der Deal?“

„Ganz einfach.“ Ich reckte das Kinn nach oben. „Wir sind ein Team. Und ich werde immer fragen, bevor ich dich zu irgendwelchen Jobs mitnehme.“

„Du wirst mich fragen?“, donnerte er, sein Gesicht grau gefleckt vor Zorn. „Das ist kein Deal, das ist es eine Partnerschaft, und zwar eine, der ich nicht mal zugestimmt habe!“

Vielleicht hatte Lucy ganz recht damit, sich unter der Veranda zu verstecken.

„In Ordnung“, sagte ich und ging die Stufen hinauf. Ich konnte den Deal noch versüßen. Frankie ging immer gern aus. „Du hilfst mir, und ich bringe dich zu der Spuk-Flüsterkneipe, um deine Freunde zu treffen.“

Der Gangster blieb stehen. „Beim letzten Mal haben sie versucht, dich zu erschießen.“

„Stimmt.“ Ich hoffte, sie hätten sich seither beruhigt.

Frankie runzelte die Stirn. „Bei dem Mal davor wurdest du von dem Poltergeist angegriffen.“

Ich packte meinen Korb fester. Er wusste schon, wie man schlimme Erinnerungen wachrief.

„Geh nächstes Mal nicht so dicht an die Skelette ran, dass du ihre Köpfe wegschlägst“, fuhr er fort, als hätte ich die Sache nicht verstanden.

Ich versuchte mein Bestes und verlor rasch die Geduld damit, dass er Löcher in meine Pläne stach. Ich drehte mich zu ihm um, oben an den Treppen. „Na, was willst du?“

Das war doch mal eine Frage, die es in sich hatte.

Frankie grinste.

Er war nicht der Einzige. Sein Freund Suds kam schimmernd neben meiner Schaukel auf der Veranda in Sicht, ein ähnliches Grinsen bis über beide Ohren auf dem Gesicht. „Bringen sie euch dieses Grinsen im Mafia-Grundkurs bei?“, fragte ich.

„Ja“, sagte Suds mit eindeutigem Genuss. „Das nennt man Erpressung.“ Schmutz und Dreck verschmierten seine beigen Bundfaltenhosen und sein Chambray-Hemd, und von seiner Melone hing ein Spinnennetz, genauso wie damals, als er gestorben war, während er 1933 versucht hatte, sich in den Tresor der First Sugarland Bank zu buddeln. „Sag der kleinen Dame, sie soll dich aus diesem Rosenbusch befreien.“

„So einfach ist das nicht“, erklärte ich. Wir hatten mehrmals versucht, Frankie von meinem Grundstück zu befreien, und es hatte nicht funktioniert.

Suds war nicht dabei gewesen, als wir alles versucht hatten, von Trocknen und Graben bis hin zu der Intervention eines Mediums, um Frankies Überreste aus meiner Gartenerde zu befreien. Als das nicht funktioniert hatte, hatten wir die ganze Erde aufgesammelt, in der seine Asche womöglich sein könnte, und sie in einer großen Plastikmülltonne in meinem Salon gebracht. Zusammen mit dem Rosenbusch. Und Frankies Knarre.

Suds schaute mich erwartungsvoll an, und ich beschloss, dass es Zeit für einen ziemlich südstaatenmäßigen Themenwechsel war. „Es tut mir leid, dass ich durch dich hindurchgelaufen bin.“

Er tippte sich an den Hut. „Es tut mir leid, dass ich Frankie gesagt habe, er solle dich erschießen.“

Na also. Jetzt ging es uns allen besser.

„Weißt du, was ich will?“, fragte Frankie.

Einer Nuance in seinem Tonfall entnahm ich, dass es mir nicht gefallen würde.

Er ging hinüber zu Suds und klopfte ihm auf die Schulter, sodass eine kleine, geisterhafte Staubwolke aufstieg. „Ich will mehr davon.“

Ich wechselte einen Blick mit Suds, froh, dass auch Frankies bester Freund keine Ahnung hatte, wovon er redete.

Frankie verdrehte die Augen. „Wir haben herausgefunden, dass ich mit dem Ding vereint werden muss, das ich am allermeisten liebe, um freizukommen.“

Suds wirkte eindeutig unbehaglich. „Hey, also …“

„Na, ich liebe diese Waffe, die wir gefunden haben“, sagte Frankie, der auf der Veranda auf und ab ging, direkt durch die Tontöpfe mit Margeriten, die ich zur Zierde aufgestellt hatte. „Aber hat mich diese Waffe befreit? Nein. Sie liegt einfach nur da unter meinem Rosenbusch. Ich liebe das Stehlen“, setzte er an.

„Das stimmt“, bestätigte Suds. „Ich meine, er genießt es wirklich.“

„Es ist die Aufregung, wenn es ums Ganze geht“, stimmte Frankie zu, schwelgte in Erinnerungen. „Wie damals, als wir diese Zigarettenlieferung eingesackt haben, aus diesem Zug in Memphis.“

Suds stieß einen Ellbogen durch die Brust seines Freundes. „Er blieb stehen und hat ein paar geraucht, während wir die ganze Ladung stahlen.“

Frankie lachte brüllend. „Ich musste doch überprüfen, ob sie gut waren!“

„Also ist es das, was du willst“, sagte ich, nicht ganz sicher, wohin er mit alldem wollte.

„Ich will mich lebendig fühlen“, sagte Frankie, als wäre das das Einzige, was wichtig war.

Ich widerstand dem Drang, ihn daran zu erinnern, dass er tot war.

„Ich will ein paar Klunker abstauben“, fügte er mit Begeisterung an.

„Bei mir kannst du jederzeit abstauben“, merkte ich an.

Suds verdrehte die Augen. „Er meint, er will Diamanten stehlen.“

Frankie schlang den Arm um Suds’ Schulter und schüttelte ihn freundlich durch. „Ich will die Gang wieder zusammenbringen.“

Suds johlte laut, und ich starrte nur vor mich hin. „Du hast die Gang. Ich habe sie alle in der Flüsterkneipe gesehen.“

„Genau“, sagte Frankie, als hätte ich etwas Geniales gesagt. „Sie verbringen ihr ganzes Leben nach dem Tod damit, Party zu machen – saufen und Frauen hinterhersteigen.“

„Klingt irgendwie nett“, überlegte Suds.

Aber Frankie war voller Ideen. „Wir werden ihnen zeigen, was für ein Verbrechen man begehen kann, wenn man sich wirklich im Verbrechen ergeht.“

Suds wurde hellhörig. „Wir könnten das hier zu unserem Hauptquartier machen.“

„O nein“, warnte ich sie.

Frankie wirbelte in einem kleinen Kreis herum. „Wir können Whiskey unter der Veranda verstauen!“

„Nicht, wenn Lucy da ist.“ Ich sträubte mich.

„Geldsäcke im Ofen verstecken“, ließ Suds sich vernehmen und schlug mit Frankie ein.

„Nur, solange du sie nicht anzündest, wie du es ‘31 gemacht hast“, sagte er und stieß Suds in den Arm.

„Das habe ich nur einmal getan“, sagte er zu mir, als würde das irgendetwas von alldem besser machen.

„Ihr kapiert es nicht“, erklärte ich ihnen. „Das ist mein Zuhause. Es soll doch mein sicherer Hafen sein.“ Ich hatte es gerade erst davor bewahrt, verkauft zu werden. Es war schlimm genug, dass ich einen Gangster hier hatte, aber ich wollte keine zwei, oder zwanzig, oder wie viele tote Typen sie davon überzeugen konnten, mitzumachen.

„Das ist mein Preis“, sagte Frankie, sein Mundwinkel wölbte sich zu einem verschlagenen Grinsen. „Nimm an oder lass es.“

Er wusste, wie sehr ich ihn brauchte.

„Wir werden uns bedeckt halten“, versprach Suds wie ein Kind, das um einen Gefallen bettelte. Nur dass er einen Seitenschritt machte und einen Topf Margeriten ins Wanken brachte, der gefährlich nahe an den Stufen stand. „Verdammt!“

„Suds“, tadelte ich.

Er warf die Hände in die Luft. „Hey, wenn ich emotional werde, fluche ich!“

Ich hatte von den Margeriten gesprochen. Wenn Suds in seinem Element war, konnte er Dinge auf unserer Ebene bewegen. Es war eine seltene Eigenschaft unter Geistern, und ich war mir nicht sicher, ob ich ihn da haben wollte, während er es in einer Gang-Situation übte.

Er zwinkerte mir zu.

Ich sah nicht, dass ich eine große Wahl hatte.

„Wenn ich das zulasse“, setzte ich an, „wenn der Ort, den ich liebe, die Heimat meiner Vorfahren, zum Hauptquartier der Südstadt-Gang wird …“

„Mir gefällt, wie das klingt.“ Suds nickte Frankie zu.

„Ihr bleibt auf der hinteren Veranda“, wies ich sie an. „Lucy braucht ein geisterfreies Haus.“ Und solange Frankie seine Mächte für sich behielt, während ich mit ihr im Inneren war, würde ich nur … einen nervigen Geist sehen und hören.

„Auf keinen Fall.“ Frankie schüttelte den Kopf.

„Wo ist das Problem?“, fragte Suds. „Ist ja nicht so, als würden wir das Wetter spüren.“

„Darum geht es nicht“, sagte Frankie, der sich mir näherte. „Sie hat mehr als einmal versucht, mich auf die Veranda zu drängen.“

Er ragte über mir auf, als ob er dachte, das würde funktionieren.

„Veranda“, sagte ich einfach. „Die würde ein hervorragendes Gang-Hauptquartier abgeben.“ Ich bezweifelte, dass viele Gang-Verstecke ein paar gelbe Verandasessel, eine Schaukel und frisch duftende Margeriten enthielten. „Sie gehört dir, wenn du mir die Geister von Rock Fall zeigst.“

Frankie zögerte, dann stieß er ein leises Stöhnen aus. „Du solltest unsere Folterexpertin werden.“

„Ich habe bereits einen Job“, sagte ich, erfreut darüber, dass ich das sagen konnte. „Wir fahren morgen um neun Uhr los.“

„Siehst du, wie sie mich behandelt?“, fragte er Suds.

Aber der andere Gangster war zu beschäftigt damit, eine Stelle am entgegengesetzten Ende der Veranda zu vermessen, neben meiner Kolibri-Futterstation. Er maß seine Schritte sorgsam ab. „Wir könnten da drüben zwei Pokertische hinbekommen.“

„Ja, aber wer ist denn mit einem Pokertisch gestorben?“, schoss Frankie zurück.

Ich überließ sie ihren Berechnungen und ging, um Lucy zu holen. Sie konnten die ganze Nacht planen, wenn sie wollten.

Die Südstadt-Jungs waren ja vielleicht wieder im Geschäft – zumindest zwei von ihnen – aber ich war das auch.
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In dieser Nacht schlief ich gut, obwohl ich vermutete, dass Suds niemals ging. Doch Frankie hatte seine Kraft zurückgenommen, und ich igelte mich mit meinem Stinktier ein. Wir hatten beide, was wir wollten.

Lucy und ich wachten früh auf, wie immer, seit ich die Vorhänge verkauft hatte. Das morgendliche Sonnenlicht strömte durch die Fenster und über das bescheidene Futon-Bett, dass ich mir mit meinem Stinktier teilte. Lucy schmiegte sich tiefer in die Flickendecke meiner Großmutter und zögerte, aus dem Bett zu steigen – bis ich ihr eine Schale Heidelbeeren machte, in der etwas Vita-Stinktiernahrungsmischung war.

Sie fegte mit dem Schwanz von einer Seite zur anderen und lief im Kreis, während ich die Schale abstellte.

„Das kommt von Mamis neuem Job“, erklärte ich ihr und beobachtete, wie sie die Ohren aufstellte, während sie fraß. Es fühlte sich gut an, frisches, gesundes Essen aufzutischen, das ich mir durch meine Klugheit und meinen Willen verdient hatte, Probleme zu lösen … und natürlich durch die Kräfte meines Geisterfreundes.

Ich wusch ein paar von den reifen Heidelbeeren für mich. „Frankie und ich werden einen umtriebigen Vormittag haben“, sagte ich, „aber mit etwas Glück gehen wir heute diesem Spuk auf den Grund.“

Lucy schlürfte und kaute. Ich nahm das als Zustimmung, während ich in eine saftige Beere biss. Himmlisch.

Nachdem wir uns vollgestopft hatten, duschte ich oben und zog mir ein fröhlich gelbes Kleid an.

Es war nicht das ideale Outfit, um es in einem staubigen Spukhaus zu tragen, ganz zu schweigen davon, dass es ein halbes Jahrhundert lang keinen Besucher gesehen hatte, aber es war entweder das, oder das schickere weiße Kleid mit den blauen Hortensien.

Wenn ich mal in richtigen Dollars bezahlt wurde, wäre mein erster Geschäftsakt, in einen Kleiderladen zu gehen und mir ein gutes Outfit für die Geisterjagd zu suchen.

Vielleicht sogar einen alten Schutzhelm für Höhlenforscher mit einem Licht auf der Krempe. Den könnte ich pink streichen.

Ich fühlte mich ziemlich optimistisch und zufrieden, bis Frankie unten an den Stufen auf mich traf.

„Zeit zu gehen“, sagte er, den Hut tief in die Augen gezogen, seine Miene durchtrieben.

Ich stand Zehenspitze an Zehenspitze mit dem Gangster und fand es schwer zu glauben, dass Frankie begierig darauf war, an die Arbeit zu gehen, besonders an diese. Sehr viel wahrscheinlicher wollte er mich aus dem Haus haben. Meine Stimme wurde streng. „Was hast du getan?“

Er lächelte verschlagen, doch es erreichte seine Augen nicht ganz. „Nichts.“ Er schwebte weiter, verstellte mir den Gang zur Küche und deutete mit dem Kopf zur Eingangstür. „Gehen wir hier raus.“

„Machen wir nicht“, sagte ich, glitt an ihm vorbei und begab mich direkt zur hinteren Veranda.

„Hey, komm schon. Verity …“

Ich stieß die Tür auf, schob mich am Fliegengitter vorbei und stand auf meiner völlig ruhigen, wunderbar südstaatenmäßigen hinteren Veranda. Vögel flöteten und zwitscherten einander zu. Bienen summten über den Fliederbüschen, die beinahe bis zu den Blumentöpfen auf den Treppen reichten. Die leere Verandaschaukel schwang sanft in einer Brise.

Wenn es wirklich die laue Morgenluft war, die sie in Bewegung versetzte.

Ich wandte mich dem Geist zu, der mit aufgerissenen Augen in meiner Küche stand. „Was hast du vor, Frankie?“

Er streckte die Hände aus, in einer Unschuld, die niemanden täuschte. „Ich habe keine Ahnung, was du meinen könntest“, sagte er, seine Worte klangen hohl. Er hatte sogar den Nerv, mich direkt anzuschauen, als er sagte: „Ich halte mich nur an unsere Abmachung.“

Was bedeutete, dass Gangster auf meiner Veranda und in jedem anderen Schlupfloch waren, das er finden konnte. „Ich vertraue dir, Frankie“, warnte ich ihn.

„Das ist deine Entscheidung“, schloss er und glitt durch die hintere Wand. „Jetzt legen wir besser los, oder du kommst zu spät.“

Nicht eine Sekunde lang glaubte ich, dass ihm mein zeitlicher Ablauf wichtig war. „Jetzt hör mir mal zu …“, setzte ich an, ließ die Tür hinter mir mit einem Knall zufallen.

Der Geist verschwand und bildete sich dann zwanzig Meter entfernt vor dem Beifahrersitz meines Autos wieder.

So wollte er das also durchziehen.

Ich wusste, dass seine Freunde dort draußen waren. Bestimmt waren sie das. Ich drehte mich im Kreis, hielt scharf nach jedem Ausschau, der Schwierigkeiten machte, was vermutlich das Einzige war, was Frankies Geisterfreunde konnten. „Das ist mein Haus“, erklärte ich.

Ein Topf mit Margeriten an den Stufen wackelte. Vielleicht konnte ich zumindest Suds nervös machen.

„Ich gebe Suds die Verantwortung“, fügte ich an, deutete mit dem Finger und hoffte, dass ich jemanden erwischte. „Er ist verantwortlich für alle Schäden“, warnte ich. „Also benehmt euch alle.“

Ein Rotkehlchen landete auf der Futterstation am Ende der Veranda, schaute sich das Ganze einmal an, dann schlug es hektisch mit den Flügeln, als hätte alles hier Feuer gefangen.

Herrlich.

Ich holte meine beiden Margeritentöpfe vom Rand der Veranda weg, funkelte ein letztes Mal wie eine Bärenmutter und ging, um mich Frankie im Auto anzuschließen. „Ich bereue diese Abmachung jetzt schon“, sagte ich, während ich auf den Fahrersitz schlüpfte.

Der Gangster zuckte nur mit den Schultern. „Warte mal, bis wir zum Treadwell-Haus kommen.“
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Wir hatten abgemacht, uns mit Lee an der Villa zu treffen. Hoffentlich benahmen sich seine Geister besser als meine. Während mein uraltes Auto den steilen Felsenweg hinaufschnaufte, sprach ich ein rasches Gebet für einen Ruckzuck-Fall, so schnell geschlossen wie eröffnet, und für genug Glück, um etwas Wertvolles im Haus zu finden.

Mein Magen war flau, als wir in die kreisförmige Auffahrt vor dem Anwesen bogen. Nerven, ganz bestimmt.

Ich hatte gehofft, im Licht des Tages würde das Haus weniger einschüchternd wirken, aber so viel Glück hatte ich nicht. Verrottende Spinnweben hingen an den Skeletten toter Büsche, die entlang des grauen Steineingangs zerbröselten. Flechten liefen wie Tränen von den Fenstern herab. Und am unnatürlichsten lag eine unheimliche Stille über diesem Teil des Grundstücks.

Keine Vögel zwitscherten. Keine Insekten summten. Ich konnte nicht einmal den Hauch einer Brise spüren.

Ich räusperte mich. „Wir sind hier“, sagte ich fröhlich vor mich hin.

Ich hatte das so gewollt. Ich hatte darum gebeten.

Als würde sie auf meinen Gruß reagieren, erschien in einem Fenster im ersten Stock eine trübe Gestalt. Ihr weißes, dünnes Kleid war um ihren kleinen Körper gerafft, und zwei Zöpfe strömten an ihrem unklaren Gesicht nach hinten.

Frankie stieß einen leisen Pfiff aus. „Sie verschwendet keine Zeit.“

„Das könnte der Geist von gestern Abend sein“, schlug ich vor. Gestern Abend war sie auch am Fenster im ersten Stock aufgetaucht, ungefähr an derselben Stelle im Haus. „Entweder ist es ein Zimmer neben dem Gang, oder irgendein größerer Raum.“ Ich würde dort hinaufgehen und es selbst herausfinden.

Lee kam um die Rückseite des Hauses und winkte.

„Lee!“, rief ich. „Kommen Sie schnell. Im Fenster ist eine Gestalt.“ Ich drehte mich um, um sie ihm zu zeigen, doch sie war verschwunden.

„Verschlagenes Biest“, murmelte Frankie.

„Sie war gleich dort“, sagte ich zu Lee und deutete dorthin, wo ich sie gesehen hatte.

Er stieß ein halbes Lachen aus, eher überwältigt als erheitert. „All die Jahre war es nur ich.“ Er vergrub die Hände in die Taschen. „Es fühlt sich gut an, zu hören, wie es jemand anders sagt.“

„Ich verstehe“, sagte ich.

Er hatte keine Ahnung, wie sehr.

Ich wusste, wie es sich anfühlte, isoliert zu sein, überwältigende Augenblicke des Entsetzens oder der Angst zu erleben und nicht darüber reden zu können. Wenn ich Ellis nicht gehabt hätte, wüsste ich nicht, was ich sonst getan hätte.

Lee trug ein Chambray-Hemd ähnlich dem, das er gestern Abend getragen hatte, und eine beige Arbeitshose mit schlammverschmierten Knien. Wir standen einen Augenblick lang zusammen da, sammelten Mut für das, was wir tun mussten.

Er richtete das abgegriffene Baseballcap des Sugarland-Saatdepots auf seinem Kopf. „Sind Sie bereit?“

„Ja.“ Ich drehte mich zu dem Geist an meiner anderen Seite um. „Frankie?“, drängte ich.

Sein Abbild flackerte. „Denk daran, du hast darum gebeten.“

Ich wurde reglos, als die Macht des Geistes über mich strömte. Der Gangster machte es diesmal mit leichter Hand, was ich zu schätzen wusste. Seine Energie prickelte auf meiner Haut wie winzige Nadeln. Ich machte mich offen dafür, ließ sie tief in meine Gelenke und Knochen einsickern.

Dank Frankie würde es mir möglich sein, das Anwesen zu sehen, wie es die Geister sehen konnten. Ich war genauso sehr in ihrer Welt wie in meiner.

Neugierig schaute ich sofort zu dem Fenster auf, wo ich die Gestalt gesehen hatte. Es blieb leer.

Mit etwas Glück würden wir sie drinnen treffen.

Ich schloss mich Lee an, während er sich zur Eingangstür begab. Wir traten über Zweige und Schutt, die die einstige Prachttreppe verschmutzten, Frankie glitt neben mir her. Er ging direkt durch die toten, knorrigen Büsche links von mir hindurch.

Lee hielt vor einer eindrucksvollen Doppeltür inne, seine Finger bebten, während er durch sein kurz geschnittenes Haar strich. „Wie möchten Sie vorgehen?“

Ich verstand seine Nervosität besser, als ihm klar war. „Sehen wir nach, ob wir die Gestalt in Weiß als erstes treffen können.“ Ich konnte eine Verbündete gebrauchen. „Dann sehen wir, was im Rest des Hauses ist.“

Er nickte knapp. „Ich kann nicht glauben, dass ich das tatsächlich mache“, sagte er, wühlte in seiner Tasche nach dem Schlüssel, während ich versuchte, nicht das Unkraut zu berühren, das aus zwei steinernen Pflanztrögen wucherte. Er schloss die Tür auf und beäugte mich, ehe er den Griff drehte.

Niemand war an diesem Ort gewesen, seit die Gouvernante tot aufgefunden worden war. Vielleicht würde ich sie heute sehen, oder zumindest ihren Geist.

„Machen wir es“, sagte ich.

„Das ist das letzte Mal …“, murmelte Frankie hinter mir.

Nur dass es das nicht war. „Ich habe meine Veranda und einen Teil meiner geistigen Gesundheit heute Morgen für dich aufgegeben. Wir haben eine Abmachung.“

Man musste Lee hoch anrechnen, dass er so tat, als wäre das alles normal. Er öffnete die Tür und bedeutete mir, als erste hineinzugehen.

Ich trat in das Foyer und wurde sofort vom Geruch nach Staub und trockenem Verfall umweht. Ein elegant geschwungenes hölzernes Treppengeländer begrüßte mich, seine Verstrebungen von Spinnweben gesäumt. Der rote Teppich hing in seinen angelaufenen Messingschienen durch und war zu einem dunklen Pink ausgeblichen. Ein schwerer Kerzenleuchter aus Eisenbändern überragte alles.

Der Dielenboden wurde von einem dumpfen schwarzen Fleck verunziert.

„Was ist das?“, fragte ich, meine Schritte hallten auf den dicken Brettern. Ich blieb direkt vor dem Fleck stehen.

„Ich sehe es nicht“, sagte Lee hinter mir.

Ich beugte mich hinab, um ihn genauer zu begutachten. Er sah menschlich aus, als wäre eine Gestalt in den Holzboden eingebrannt worden.

„Das ist auf der Geisterebene“, sagte Frankie, der über meiner Schulter schwebte. Das bedeutete, dass Lee es nicht sehen konnte, so sehr er sich auch bemühte. „Sieht aus wie eine Markierung. Jemand wollte seinen Todesort in Erinnerung behalten. Ist ja nicht so, als würde es spuken.“

Ich wollte trotzdem nicht darüber laufen.

Also ging ich darum herum. Lee folgte meinen Schritten, was klug war. Es hatte keinen Sinn, die Geister hier zu beleidigen. Obwohl es mir nichts ausgemacht hätte, wenn er seine Gentlemen-Nummer gelassen und aufgehört hätte, mich vorgehen zu lassen.

Wir gingen die Stufen hinauf, an einem Kerzenleuchter im Mittelalter-Stil vorbei, von dem geisterhafte Ranken herabflossen, der Himmel wusste, woraus sie bestanden. Ich hatte die Erfahrung gemacht, dass man in diesen Fällen am besten einfach weiterging.

„Es ist seltsam“, sagte ich, mein Blick musterte die Landschaft aus Gemälden, die das Treppenhaus säumten, ihre üppigen Goldrahmen staubbedeckt. „Wenn ich auf die andere Seite eingestellt bin, sehe ich die Orte, wie sie die Geister sehen.“ Das hieß, Möbel, die nicht mehr da waren, Essen, das schon längst verrottet war, Musik, die niemand mehr machte. „Aber hier, in diesem Haus, sehen ihre Wirklichkeit und unsere genau gleich aus.“

„Ist das gut oder schlecht?“, fragte Lee.

Mein Atem wurde flach, als ich oben an den Stufen ankam. „Ich weiß es nicht.“

Schmutziges Buntglas warf ungleichmäßige Farbspiele über den Treppenabsatz. Die Kunst auf dem Fenster bildete eine Rose. Daneben waren ein paar hohe Fenster. Das war der Ort, an dem ich gestern Abend den Geist gesehen hatte.

Ich räusperte mich. „Hallo?“

Keine Antwort.

Der Boden knarzte, als Lee hinter mir näherkam. Ohne Zweifel war ihm klar, wo wir standen.

Der Rest des Absatzes bildete einen Halbkreis aus fünf Türen, die davon wegführten: zwei zur Vorderseite des Hauses, zwei nach hinten, und eine Tür zu einem schmalen Treppenhaus, das nach oben führte.

„Der Geist, den ich heute Vormittag gesehen habe, sollte hier drüben gewesen sein“, sagte ich und hielt meine Stimme ruhig und meine Schritte stet, während ich mich der Tür näherte, die zur Vorderseite des Hauses führte.

Vielleicht war das ihr Zimmer. Ich konnte auch gleich dorthin gehen, wo sie sich am behaglichsten fühlte, denn man musste sich der Tatsache stellen: Ich hatte Angst, ganz gleich, wo ich war.

Der Türknauf fühlte sich kalt an, als ich ihn drehte. Etwas auf der anderen Seite leistete Widerstand, während ich die Tür aufschob. Ich versteifte mich, auf das Schlimmste vorbereitet.

Als ich um die Tür herumspähte, sah ich eine alte Puppe auf dem Boden liegen. Sie trug ein schwarzes Satinkleid, das mit den Jahren zu einem schmierigen Violett geworden war. Blonde Haare ringelten sich über ihre Schultern. Ihr Porzellanmund war zu einem Lächeln verzogen. Ich drehte mich um und sah, dass die ganze Rückwand voller Regale über Regale mit lächelnden Puppen war.

„Ich warte hier draußen“, ließ sich Lee vernehmen, der sich hinter mir entfernte.

„Ich bleibe bei ihm“, sagte Frankie, der in den Boden sank und nicht einmal so tat, als würde er Lee folgen, während der Geist sich hastig zurückzog.

„Es ist nur das Zimmer eines kleinen Mädchens“, sagte ich.

Eines kleinen Mädchens, das abgerissene Puppenköpfe im Brunnen hinterließ, sehr vermutlich des Mädchens, das sich von einer Klippe gestürzt hatte.

Was war in diesem Haus passiert?

„Darf ich hereinkommen?“, fragte ich und trat in das Zimmer. Die rosarote Seidentapete warf Blasen und hing in schmutzigen Fetzen von den alten, verputzten Wänden. Ein angelaufenes Messingbett stand an der linken Wand, gegenüber der Fenster. Ich legte die Puppe auf das verstaubte Kissen und richtete ihr Kleid schön hin. „Hier. Lassen wir sie etwas schlafen“, schlug ich vor, weil ich hoffte, das Kind hervorzulocken. „Hat deine hübsche Puppe einen Namen?“, wollte ich wissen und richtete ihre schmutzigen Locken.

Und was um Himmelswillen konnte ein kleines Kind dazu treiben, sich umzubringen?

Eine Gänsehaut prickelte auf meinen Armen. Etwas war ihr zugestoßen.

Ich hielt meine Schritte beiläufig, meinen Tonfall freundlich, während ich auf eine leere, verstaubte Kommode zwischen zwei Fenstern zumarschierte. Es kam mir seltsam vor. Nicht der Schmutz, aber die allgemeine Ordnung dieses Zimmers. Jede Puppe schien ihren Platz zu haben. Die Bürsten lagen auf einem kleinen Ankleidetisch links von mir aufgereiht.

Nicht, dass ich Kinder gehabt hätte, aber meine Freundin Lauralee hatte Jungen, die ein Zimmer nicht mal so lange ordentlich halten konnten, wie sie brauchten, um durch eine Kiste mit Spielsachen zu wühlen.

Ich trat vor das Fenster am selben Ort, an dem der Geist gestanden hatte, um mich zu begrüßen, als ich angekommen war. „Ich würde dich sehr gerne kennenlernen“, sagte ich und drehte mich zu dem leeren Zimmer um.

Ein schwach klingendes Lachen hallte draußen von dem Treppenabsatz herein. Es klang nach einem Kind.

Ich beeilte mich, die Quelle zu finden, und stellte fest, dass Lee mit dem Rücken zur Wand stand, sein Gesicht bleich wie ein Bettlaken.

„Haben Sie das gehört?“

„Ja“, zischte er.

„Bleiben Sie hier“, befahl ich. „Ich schaue mir die restlichen Zimmer an.“

Er nickte.

Der nächste Eingang führte in das Zimmer eines jungen Mannes, mit einem Schreibtisch anstelle von Puppen. Gegenüber des Ganges fand ich eine Reihe Zimmer, die über die Gärten hinausblickten. Die hatten wohl dem Herrn und der Herrin des Hauses gehört. Vorne war ein kleines Gästezimmer. Aber kein Geist.

„Lachen ist gut“, sagte Lee vernünftig und bewegte sich keinen Zentimeter von seinem Platz an der Wand weg. „Vielleicht ist sie ein glücklicher Geist. Vielleicht macht es ihr nichts aus, dass wir hier sind.“

„Halten Sie diesen Gedanken fest“, sagte ich, während mein Blick auf einem Geist mit einem vernarbten Gesicht landete, der von den Treppen, die zum zweiten Stock hinaufführten, auf uns herabfunkelte.
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Sie trug ein schwarzes Kleid, das ihre Arme und ihren Hals bedeckte, ihre schwarzen Haare waren zu einem festen Knoten am Schädelansatz zurückgebunden. Die ganze linke Seite ihres Gesichts sackte als knotige Masse aus Narbengewebe herunter, in dem ein Auge ganz verschwand, und ihr Mund war in einem unnatürlichen Winkel verzogen.

Ihre Röcke raschelten, und das Mädchen mit den Zöpfen lugte hinter ihr hervor, die Augen weit aufgerissen.

Ich tat mein Bestes, um zu lächeln, während ich ins Treppenhaus trat. „Sie sind bestimmt die Gouvernante“, sagte ich, meine Stimme bebte, während ich mich bemühte, freundlich und entspannt zu klingen.

Ihr Mund verzog sich zu einem Fauchen, und sie zischte, ein leises, feuchtes Geräusch, das es mir kalt bis aufs Mark werden ließ.

„Geh nicht da rauf“, erklang Frankies Stimme in meinem Ohr.

Weise Worte, aber sie würden uns nirgendwohin bringen.

Die Gouvernante funkelte auf mich herab.

„Ich werde Ihnen nicht schaden“, sagte ich und beobachtete, wie ihr Griff um das Treppengeländer sich verfestigte. Wenn überhaupt, war es andersherum. „Mein Name ist Verity. Ich wohne auch hier in Sugarland.“

Der Geist der Gouvernante starrte mich an, ihr Abbild wurde stärker und weniger durchsichtig. Die Sehnen ihres Halses waren deutlich sichtbar, ihr Kiefer angespannt, und die verlaufene Hälfte ihres Gesichtes schien unter ihren hervorstehenden Wangenknochen schwammig.

Wagte ich es, mich ihr zu nähern?

Ich musste.

Meine Handfläche am Treppengeländer war feucht, und ich achtete nicht auf das Hämmern in meinen Adern. Sie versuchte vielleicht, mir etwas zu zeigen. Und sie hatte das kleine Mädchen bei sich.

„Ich hoffe, es macht Ihnen nichts, dass wir vorbeischauen“, sagte ich atemlos, machte den ersten Schritt, wagte auch den zweiten.

Ja, sie ließ mich erschauern, und mir gefiel die seltsame Art nicht, wie ihre blutunterlaufen Augen mich weit aufgerissen anschauten. Aber sie war eine Person. Ein intelligentes Wesen, und sie hatte meine Aufmerksamkeit verdient. Außerdem würde ich in diesem Haus nichts entdecken, wenn ich nicht mit den Geistern redete, die hier wohnten.

Ich machte einen weiteren Schritt nach oben, dann noch einen, versuchte, so zu tun, als ob mir nicht auffallen würde, wie die Luft sich mit jedem Schritt nach oben abkühlte. Ich könnte in eine Falle laufen.

„Ich habe gehofft, wir könnten einander kennenlernen.“ Ich versuchte, den Geist anzulächeln, und hoffte, dass es keine gezwungene Grimasse wurde. „Ich werde nicht zu viel von Ihrer Zeit verschwenden.“ Ich ging weiter nach oben und stolperte, als meine schweißnasse Haut vom Treppengeländer abrutschte. Ich war schon auf halbem Weg nach oben.

„Was machst du da?“, erklang Frankies Stimme in meinem Ohr.

Die Gouvernante stand da und sah zu, ihr Mund höhnisch verzogen, sodass ein schrecklich schiefer Vorderzahn und unten einige Zahnlücken zum Vorschein kamen.

Ich stolperte wieder, aber ich wagte es nicht, den Blick von dem Geist zu wenden. Meine Beine waren starr geworden, zusammen mit meinem restlichen Körper, und ich konnte mich anscheinend auf nichts außer sie konzentrieren.

Ich musste mir etwas einfallen lassen, irgendetwas, wie wir besser miteinander zurechtkamen. „Dieses kleine Mädchen ist ein süßer Knopf“, wagte ich mich vor. Eigentlich waren das alle Kinder. „Eine Freundin von mir hat vier Jungs.“

„Halte dich von ihr fern!“ Sie stürmte auf mich zu, und ich kreischte.

Ich verlor meinen festen Stand und krachte mit einem Knie auf eine der Treppenstufen. Ich fiel ein paar weitere hinunter, griff nach dem blanken Holz.

„Frankie!“, brüllte ich, zog den Kopf ein, als eine eisige Wesenheit über mich hinwegfegte. Ich versuchte, mich an die Stufen zu drücken, während ich mich für ihren Angriff bereitmachte.

Ich hätte auf ihn hören sollen. Ich hätte nicht nach oben gehen sollen.

Die meisten Geister, die ich vor heute getroffen hatte, hatten zumindest mit mir reden wollen, außer, sie hatten zugelassen, dass ihre Gefühle sie so sehr verzehrten, dass sie zum Poltergeist geworden waren. Das war ein wirklich gefährlicher Zustand. Dieser Geist war ganz eindeutig bei Verstand. Ich wusste einfach nicht, was er dachte, und es sah aus, als würde er es nicht unbedingt mitteilen wollen.

Ein Kind kicherte, und eine Tür schlug auf dem Stockwerk über mir zu.

Ich riskierte es, den Kopf zu heben. Die Luft über mir hatte sich beruhigt. Ich sah keine Spur von dem Geist oder dem Kind. Es spielte keine Rolle. Halb lief ich, halb stolperte ich den Rest der Stufen hinab und stieß auf dem Absatz beinahe mit Frankie zusammen.

„Pass auf“, sagte ich und wich ihm in letzter Sekunde aus. „Die Gouvernante könnte gleich hinter mir sein.“

„Sie ist weg.“ Er warf einen Blick auf die Tür, während er in seiner Jackentasche kramte. „Vorerst.“ Er zog sein Zigarettenetui heraus. „Welchen Teil von geh da nicht rauf hast du nicht verstanden?“

Ich sammelte mich und hielt den Blick auf die Stufen gerichtet, von denen ich gerade gekommen war, während er sich eine Zigarette aussuchte und das Etui wieder in seiner Tasche verstaute. „Ich hatte gehofft, sie würde freundlicher sein.“ Ich war noch nie begeistert gewesen, dass Frankie sich in meiner Anwesenheit eine anzündete, aber gerade jetzt, wenn seine Zigaretten auf meiner Ebene der Existenz gewesen wären, hätte ich ihn, glaube ich, um eine gebeten.

Mein Knie pochte, mein Rücken tat weh, und nach Scherzen war mir nach diesem Treppenvorfall auch nicht mehr zumute.

Er hielt sich die Zigarette an die Unterlippe. „Das Problem ist, dass du nie weißt, wann du aufhören solltest“, sagte er und wühlte nach seinem Feuerzeug.

Ich rieb mir den schmerzenden Ellbogen und versuchte, die Steifheit in meinen Beinen ein wenig abzuschütteln. „Ich bin gut klargekommen.“ Geister mochten mich. Und wenn ich sie dazu bringen konnte, sich zu öffnen, wenn wir Gemeinsamkeiten fanden, konnte ich helfen. Ich musste nur mutig genug sein, um es zu versuchen. „Vielleicht hatte sie Angst.“

„Genau, das ist dein Problem“, sagte Frankie und zündete seine Zigarette an, „du machst allen zu viel Angst.“

„Du hättest versuchen sollen, mit ihr zu reden.“ Das konnte nicht schaden.

„Das ist dein Auftritt, nicht meiner“, schnaubte er.

Als ob ich das nicht gewusst hätte.

Ich warf einen Blick über das Geländer am Absatz. Das Stockwerk unter uns wirkte verlassen. „Wo ist Lee?“

Frankie grinste. „Dein Kumpel Lee ist auf der vorderen Veranda.“

Ich konnte nicht behaupten, dass ich ihm das übelnahm. Ich streckte die Beine aus. „Verflixt. Was war mit diesem Geist nur los? Ich habe ihr nichts getan, und sie ist einfach auf mich zugeschossen.“

Der Gangster nahm einen tiefen Zug, gefolgt von einer langen Rauchfahne, die er ausatmete. Er stützte den Ellbogen auf das Geländer, die Zigarette hing zwischen seinen Fingern. „Nimmst du mich auf den Arm? Wir sind in ihren Raum eingedrungen. Du wolltest raufgehen zum Stockwerk der Dienerschaft. Das ist ihr Revier.“

„Stimmt. Wir sind die ersten Lebenden hier drin, seit der Leichnam der Gouvernante abgeholt wurde. Sie ist wohl nicht an Besucher gewöhnt.“ Ich klopfte mich ab. „Ich habe das kleine Mädchen oben an den Stufen gesehen“, fügte ich an, achtete nicht auf meinen schmerzenden Rücken und die Beine. „Ist es da oben jetzt sicher?“

Frankie senkte das Kinn. „Du willst immer noch weiter erkunden, nach dem, was gerade passiert ist?“

Nicht besonders, aber das war meine Aufgabe. „Du hast selbst gesagt, dass die Gouvernante jetzt nicht mehr dort oben ist. Vielleicht aber das kleine Mädchen. Ich habe ein Kichern da oben gehört. Das war vermutlich sie.“ Ich schuldete es Lee und mir selbst, es zumindest zu überprüfen.

Frankie stieß Rauch durch die Nase aus, was ich als Zustimmung wertete.

Zumindest brüllte er keine Warnungen mehr, während ich meine Nerven beruhigte und die Tür öffnete. Das Treppenhaus stand leer. „So weit, so gut.“

Frankie warf mir einen gequälten Blick zu, doch er sagte nichts.

Wir stiegen die Stufen hinauf, dorthin, wo ich gewesen war, als der Geist angegriffen hatte, danach weiter, zu einem kleinen Absatz mit einem hohen, runden Fenster. Schwaches Licht strömte auf den harten Dielenboden herab. Es gab nur einen weiteren Gang, direkt vor uns. „Das beschränkt unseren Suchbereich“, sagte ich und betrachtete es von der positiven Seite.

Rechts stand eine Doppeltür offen.

„Da drin war die Gouvernante, als du die Treppen heraufgegangen bist“, sagte Frankie. „Sie hat sich ziemlich schnell reingesteigert.“

Interessant. „Spürst du das Mädchen?“

„Nein“, murmelte Frankie, „sie ist nicht so stark, was sie sehr viel schwerer zu sehen macht.“

Ich ging nach drinnen und sah ein verlassenes Spielzimmer. Plüschkaninchen und Bären mit Knopfaugen standen auf einem Holztisch, bereit zum Tee trinken. Die Decke neigte sich zur Vorderseite des Hauses hin, über ein kindergroßes Klavier, das Weiß bemalt und mit einem blauen Rand verziert war. Ein Schaukelpferd stand daneben. Hölzerne Klötze waren im ganzen Raum verstreut, wo sie Pyramiden in unterschiedlicher Größe bildeten.

„Hallo?“, rief ich.

Die nächste Tür öffnete sich zu einem Schulzimmer mit drei kleinen Holzschreibtischen, die auf eine Tafel ausgerichtet waren, und einer großen aufgehängten Karte der Welt, wie sie seit hundert Jahren nicht mehr existierte.

„Urgs“, murmelte Frankie. „Spukschulen finde ich ganz gruselig.“

„Klar“, sagte ich, ging zu den großen Türen am Ende des Ganges. Eine führte in ein kleines Bad, und die andere in ein Schlafzimmer mit drei schmalen Betten. „Hier ist es ziemlich beengt.“

„Es ist eine Personalunterkunft, was hast du denn erwartet?“, sagte Frankie, der weiterging. „Also gut, du hast es gesehen. Gehen wir.“ Er glitt den Gang hinab zum Treppenabsatz. Er dachte tatsächlich, wir würden gehen.

Nicht, wenn ich das Sagen hatte. „Es gibt immer noch die andere Seite des Flurs.“

Er trat seine Zigarette auf dem Boden aus, und sie verschwand. „Ich gehe nicht in das Zimmer dieser Frau.“

„Das müssen wir.“ Vielleicht würde ihr Zimmer uns helfen, mehr über sie herauszufinden, und weshalb sie so wütend war.

„Du hast gesehen, wie sie gerade jetzt gewirkt hat“, beharrte Frankie. „Vertraue mir. Sie war sogar noch grusliger, als sie noch gelebt hat … Wie sie mit diesem Kind aus dem Fenster gestarrt hat.“

Arme Frau. Ich wusste, wie es war, wenn man verurteilt wurde. „Es ist nichts Grusliges daran, aus dem Fenster zu schauen.“

„Sie hat dich angegriffen“, erklärte Frankie. „Du hättest auf mich hören sollen.“

Das hatte er ja erwähnen müssen. „Es war bestimmt ziemlich beunruhigend für sie, nach so langer Zeit Lebende im Haus zu haben“, sagte ich und versuchte mich an der Tür. Sie war versperrt. Oder einfach nur sehr eingerostet. Ich versuchte es noch einmal.

Immer wieder hatte ich gesehen, dass es entscheidend sein konnte, Menschen mit Respekt zu behandeln, ihnen die Freiheit zu geben, zu sein, wer und was sie waren.

„Du kapierst es einfach nicht“, sagte Frankie, der neben mir mit dem Rücken an der Wand lehnte. „Du wurdest nicht eingeladen, nicht von ihr. Außerdem ist an ihr irgendwas schräg. Sag nicht, dass es dir nicht aufgefallen ist.“

Ich mühte mich mit dem Türknauf ab und spürte, wie er ein bisschen nachgab. „Wenn ich es mir zur Gewohnheit machen würde, mit allen, bei denen die erste Begegnung etwas seltsam lief, nicht zu reden“, sagte ich und setzte meine ganze Kraft ein, „dann hätte ich nur etwa die Hälfte der Freunde, die ich jetzt habe.“ Es lohnte sich nie, vom Schlimmsten auszugehen. Der Knauf gab nach, und die Tür ging klickend auf. „Da!“, sagte ich atemlos und ein wenig triumphierend. „Das Schloss muss nach all den Jahren rostig gewesen sein.“

„Oder du bist nicht willkommen“, schlug Frankie vor.

Diesen Gedanken verabscheute ich.

Ganz ehrlich, ich konnte das Zögern der Geister verstehen, falls Frankies Theorie richtig war. Aber gleichzeitig blieben diese Geister aus einem Grund hier, und es lag an mir, Frieden zu stiften.

Ich betrat ein einfaches Schlafzimmer in einem blassen Mauve-Ton. Der üppige Geruch nach Jasmin hing in der Luft. Das war auf jeden Fall ihr Zimmer. Ich trat langsam ein.

Ein hölzernes Bett stand direkt an der rechten Wand, darauf eine weiße Decke, die detailliert mit knorrigen Kletterranken bestickt war. Eine Truhe kauerte sich an das Ende. Das Dach neigte sich zu einem einfachen Waschbecken nach unten, das zwischen zwei Dachbodenfenstern stand, aber der entscheidende Unterschied zwischen diesem Raum und dem Rest war haarsträubend einfach. Und schrecklich.

„Es ist sauber“, flüsterte ich. Kein Staubkorn lag auf der hohen Kommode an der Wand gegenüber dem Bett. Wenn ich auf die andere Seite eingestimmt war, sah ich die Dinge so, wie es der dominante Geist tat. Der Rest des Hauses war verfallen, doch es schien, dass in diesem besonderen Zimmer die Gouvernante das Sagen hatte.

Ein geflochtener Kranz, der in seiner Detailliertheit erstaunlich war, lag auf der Kommode. Ich berührte die seidigen Bänder, bewunderte die Beschaffenheit und die unterschiedlichen Braun- und Grautöne.

„Das ist ein Kranz aus Menschenhaar“, sagte Frankie. Seine Mundwinkel gingen hoch, als ich die Hand zurückriss. „War damals äußerst beliebt. Zur Erinnerung, weißt du.“

„Jedem, wie es ihm beliebt“, sagte ich, stärker angeekelt, als ich zugeben wollte.

„Das ist nicht der gruslige Teil.“ Er beugte sich dichter heran. „Der gruslige Teil ist, wo die Haare herkommen. Ist dir klar, dass buchstäblich jedes Familienmitglied in diesem Haus gestorben ist? Es waren nicht nur Jack der Archäologe und seine Tochter. Seine Frau starb. Sein Grabungspartner starb. Sie waren alle innerhalb einer Woche tot. Alle, bis auf die Gouvernante.“

„Verstanden“, zischte ich. Aber mir wäre es ohne diese künstlerische Erinnerung lieber gewesen.

„Raus mit uns hier“, sagte Frankie, der sich in den schmalen Flur der Dienerschaft duckte.

„Warte mal“, sagte ich und schloss mich ihm an.

„Siehst du jetzt, dass dieser Ort widernatürlich ist?“ Er erschauerte unwillkürlich. „Keiner der Diener durfte zurück, nachdem die Familie gestorben ist. Nicht, dass sie irgendwo in die Nähe dieses Steinhaufens hätten gehen wollen.“

„Bis auf die Gouvernante“, sagte ich, was mir ein Funkeln von Frankie einbrachte. „Sie war die eine Ausnahme.“

„Und diese Frau hatte Probleme“, erwiderte er.

Ich sah allmählich, worauf er hinauswollte. Es fühlte sich hier oben nicht richtig an.

Wir würden das zusammen machen, und zwar schnell, dann würden wir gehen. „Ein Zimmer noch“, sagte ich und ging rasch den Flur entlang, tiefer in die Unterkünfte der Dienerschaft hinein. Wir würden es klug anstellen. „Ich glaube, es ist schon alles in Ordnung.“

„Das hat vermutlich die Hausherrin auch gesagt, bevor sie gestorben ist.“

Ich drängte weiter. „Was ist mit ihr passiert?“

Frankie schüttelte den Kopf, blieb dicht bei mir – vorerst. „Sie ist in ihrem Bad gestorben. Ohne Zweifel auf schreckliche Art und Weise.“ Er schaute an mir vorbei, als würde die Gouvernante jeden Augenblick auftauchen. „Nachdem die Familie tot und begraben war, blieb die Gouvernante. Sie hat ein irres ägyptisches Symbol auf die Eingangstür gemalt. Mit Blut.“

„Warum?“

„Weil sie verrückt ist“, sagte er tonlos. „Sie nannten es das Auge des Horus.“

„Vielleicht hat es sie vor dem Fluch beschützt.“

Oder vielleicht hatte sie alle umgebracht.

Die letzte Tür öffnete sich mühelos, und wir traten in einen Dachbodenraum mit einer niedrigen, schrägen Decke. Alte Holzkisten waren in schmalen Reihen in einer (sehr) winzigen Ausgabe der Szene im Lagerhaus von Indiana Jones aufgestapelt. Mit Schablonen waren sie in schwarzer Schrift als Treadwell Ägypten-Expedition 22.6.10 markiert.

„Oh, wow. Das ist es“, sagte ich und rannte zur nächstbesten Kiste.

„Vorsicht“, warnte Frankie, während ich den Deckel zur Seite schob.

Ich würde den Schatz nicht berühren. Ich würde nichts durcheinanderbringen. Ich wollte ihn nur sehen.

Nur dass die Kiste leer war. „Verflixt.“ Kein Packmaterial oder sonst etwas. Ich konnte direkt durch bis zum von Astlöchern übersäten Holzboden sehen. „Kein Problem“, sagte ich und ging zur nächsten Kiste weiter.

„Ist sehr wohl ein Problem“, sagte Frankie, den Kopf in eine Kiste in der nächsten Reihe gesteckt. „Es ist nichts in dieser.“ Er schob den Kopf in eine, die oben aufgestapelt war. „Oder in dieser.“ Er wandte sich an mich. „Oder in einer der anderen beiden, die ich mir angesehen habe.“

„Na, schau weiter.“ Vielleicht hatten sie die leeren vorne platziert.

Es hätte keinen Grund gegeben, all diese Lagerkisten aus einer historischen Expedition aufzustapeln, außer sie waren mit etwas Wertvollem gefüllt … Artefakten, Schätzen, Mumien.

Ich nahm die einzelnen Kisten, in die ich hineinspähen konnte. Frankie kümmerte sich um die aufgestapelten Kisten und diejenigen, bei denen die Deckel festgenagelt waren, was tatsächlich bei den meisten der Fall war. Und während ich auf der allerletzten Kiste, die versteckt in der hintersten Ecke hinter dem ganzen Durcheinander stand, den Deckel wegschob, fand ich … nichts.

Frankie stemmte die Hände in die Hüften und musterte das Zimmer, als könne er die Antwort finden, indem er sich nur umschaute.

„Das ergibt keinen Sinn“, protestierte ich. „Wo ist die ganze Beute?“

„Da siehst du mal, wie es mir immer geht, Kleine“, wandte er ein.

Ich weigerte mich, zu glauben, dass das alles sein konnte. „Vielleicht können es uns die Geister erzählen“, sagte ich, ging ein letztes Mal an der Reihe mit Kisten vorbei.

„Ja, die sind bisher so hilfreich gewesen“, grübelte Frankie, der sich an den Türknauf lehnte.

„Vielleicht, wenn du es mal mit positivem Denken probierst, würde dir klar werden, dass wir das schaffen können“, sagte ich, trat zu ihm und hoffte, dass ich recht hatte.

Ein schwaches Weinen trieb die Stufen von einem der unteren Stockwerke herauf.

„Hör mal“, sagte ich. Auf jeden Fall weinte da jemand. Es wirkte so traurig. „Sehen wir nach.“

Frankie verdrehte die Augen. „Klar. Flüche, längst verschollene Beute und weinende Mädchen. Das ist mein perfekter Nachmittag.“

Ich schloss die Tür des Dachbodenraums und stand vor dem Spielzimmer des Kindes. „Es tut mir so leid, dass ich dir diese Umstände mache“, sagte ich langsam. „Aber sobald wir herausgefunden haben, was hier passiert ist, sobald wir den Inhalt dieses Hauses untersucht haben und wir wissen, dass wir unsere Aufgabe erledigt haben, können wir nach Hause.“

Frankie verdrehte die Augen. „Wir kommen hier nie wieder raus.“

„Geduld“, drängte ich. Das Weinen unten wurde stärker. „Was stimmt nicht mit diesem Ort?“, fragte ich und eilte zu den Stufen.

„Willst du eine Liste?“, fragte Frankie, der neben mich trat. „Mal sehen: Man nehme ein verfluchtes Haus, töte die Familie, lasse die Lehrerin verrückt werden. Dazu noch einen unheimlichen Kindergeist und jemanden, der unbedingt Gutes tun will und sich in Gemüse auszahlen lässt. Ist es das ungefähr, Kleine?“

„Frankie, du bist keine Hilfe“, sagte ich, wurde etwas schneller, während ich an dem Ort vorbeikam, wo die Gouvernante erschienen war.

„Ich sage nur die Wahrheit“, murmelte er, während wir uns zum Absatz im ersten Stock aufmachten.

Ja, nun, das war auch keine Hilfe.

Ich hörte nicht mehr zu. „Das Weinen kommt aus dem Erdgeschoss.“ Ich überquerte den Absatz.

„Moment mal“, sagte Frankie, der eine Hand vor mich hielt, als ich die Stufen hinabgehen wollte. „Denkst du je daran, dass uns vielleicht jemand in eine Falle locken will?“

Jetzt schon.

„Du musst dich mal zusammenreißen“, erklärte ich ihm. Das mussten wir beide.

Ich schlüpfte an ihm vorbei, passte auf, ihn nicht zu berühren. „Das ist ein Haus, keine Mafia-Schießerei.“ Ich konnte mich nicht über jede mögliche Gefahr aufregen, sonst würde ich hier direkt durch die Tür laufen und niemals zurückkehren.

Frankie verfolgte mich, während ich die Stufen hinabeilte. „Dieses Haus ist völlig durch den Wind, und es ist nicht mal unser Problem.“

Und da lag er falsch. „Das ist unsere Aufgabe.“

Ich fand Lee unten im Treppenhaus, wo er sichtlich bebte. „Tut mir leid, dass ich gegangen bin. Ich habe mich gefürchtet.“

„Ist schon gut“, versicherte ich ihm.

Aus diesem Grund hatte er mich angeheuert. Ich ging um den Abdruck des Körpers im Foyer und kämpfte den Drang nieder, mit meinem Kunden durch die Tür zu fliehen. Aber dann würde es mir schnell schwerfallen, Frankie dazu zu bringen, noch einmal herzukommen. Und außerdem hatten wir noch keinen wirklichen Kontakt zu einem der Geister hergestellt.

Zu schade, dass das Weinen aufgehört hatte. „Schhh …“, wies ich die Männer an, lauschte nach einer Spur des Geistes, den wir gehört hatten.

Nichts.

„Okay, sehen wir uns das Erdgeschoss an“, sagte ich. Als Lee von der Idee nicht zu begeistert schien, versuchte ich ihn zu beruhigen. „Sie können hierbleiben, wenn Sie möchten.“

Er schluckte schwer, sein Gesicht war bleich. „Nein. Ich komme.“

Er wirkte, als würde er gleich umkippen, aber ich würde ihm nicht sagen, womit er fertig wurde und womit nicht. „Folgen Sie mir.“
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Wir gingen durch einen kurzen, mit Holz getäfelten Sitzbereich und in ein üppig ausgestattetes Musikzimmer. Ich legte es meinen strapazierten Nerven zur Last, aber ich stieß einen leisen Schrei aus, als ich sah, was darin wartete. Auf einem Tisch in der Mitte lag eine verrottende, halb eingewickelte menschliche Gestalt.

„Das ist nur eine Mumie“, sagte Frankie.

Die Beine waren ausgewickelt, sodass die papierartige Haut mit herausstehenden Knochen zum Vorschein kam. Drei Statuen standen dahinter schweigend Wache, den Rücken steif, ihr geschnitzter Schmuck und Kopfschmuck angeschlagen und grau.

„Himmel auch“, sagte ich und nahm mich zusammen. „Ich weiß, dass es eine Mumie ist. Ich habe schon Mumien gesehen. Ich bin in vielen Museen gewesen.“

„Dann sollte dir eine Mumie keinen Schrecken einjagen“, sagte Frankie.

Lee räusperte sich hinter mir. „Was für eine Mumie? Ich sehe gar nichts.“

Ich wandte mich zu ihm. „Nichts?“

„Rosa Seidensofas und Sessel, schwer beschädigt“, sagte er, die Augen aufgerissen, während er den Raum musterte, „Beulen im Teppich, wo mal ein hübsches Klavier gestanden hat. Ich erinnere mich, dass mein Dad danach geschickt und es verkauft hat. Es gibt eine Harfe, aber die ist völlig verrostet. Genau wie die Vogelkäfige in der Ecke.“ Er schüttelte den Kopf. „Das ist alles. Nichts Wertvolles. Auch nicht viel Licht, da die Vorhänge vor die Fenster gezogen sind.“

„In Ordnung.“ Dann war ich definitiv jemand, der einige Talente auf den Tisch brachte. Ich wandte mich zurück zu der Szenerie vor uns. „Wenn ich auf die andere Seite eingeschwungen bin, sehe ich, was der dominante Geist sieht. Es ist nicht immer das, was jetzt hier ist.“ Es waren Gegenstände, die während der Lebzeiten des dominanten Geistes in diesem Raum gewesen waren. Diese Einrichtung war allerdings ein wenig makaber. „Warum sollte man eine Mumie so ausstellen?“

„Sieht so aus, als wäre es für eine Vorführung“, überlegte Frankie.

„In viktorianischen Zeiten gab es manchmal Partys, bei denen eine Mumie ausgewickelt wurde“, sagte ich, während ich näher an die Artefakte trat. „Vielleicht ist das so was gewesen.“

„Ich hab dir doch gesagt, dieser Typ hatte Probleme“, sagte Frankie.

Die Statuen wirkten alt. Also antik. „Dann hat Jack ein verschollenes Grab ausgebuddelt.“ Und den Inhalt mit nach Hause genommen, um ihn auf groteske Art und Weise anzuordnen. „Vielleicht ist diese Anordnung eine Bemühung, um den Fluch abzuwehren? Bei den alten Ägyptern ging es doch immer um Rituale. Jack hätte das vermutlich gewusst.“ Zu schade, dass ich nicht lange genug studiert hatte, um die Einzelheiten zu kennen.

Frankie fluchte tonlos. „Warum sind wir hier? Nicht mal ich mische mich in uralte dunkle Magie ein.“

„Wenn es so etwas denn gäbe“, konterte ich.

Frankie warf die Hände in die Luft. „Willst du es darauf ankommen lassen?“

Ich wollte nicht zugeben, dass es eine Möglichkeit war. Das würde ein größeres Problem darstellen, als ich mir klargemacht hatte.

Aber es könnte erklären, weshalb die Geister sich so völlig verschlossen zeigten. Sie hatten Angst.

Ein Skarabäus aus Stein lag am Fuß der Mumie, und ich widerstand dem Drang … irgendwas zu berühren. Mein Zögern war wohl sichtbar gewesen.

„Ich glaube, ich warte draußen“, sagte Lee, der sich rasch abseilte.

„Glaubst du immer noch, dass wir gut genug bezahlt werden?“, fragte Frankie, der meinem Auftraggeber nachsah.

Lee war hier nicht der Profi. Der war ich. Außerdem ging es nicht immer um Geldsäcke und Goldbarren, obwohl ich oben so begeistert die Packkisten durchsucht hatte.

Ich ging weiter in das Zimmer hinein, an der Mumie und den Statuen vorbei. Auf Geistertischen waren weitere schöne Statuen ausgestellt, alter Schmuck, Schnitzereien mit kleinen Booten. In der Nähe des Fensters stand die Statue einer Katze, ihr Körper aus einem glatten Stein oder vielleicht Metall. Womöglich war es sogar Gold gewesen.

Jeder einzelne dieser Gegenstände könnte Lees Situation verändern, und meine.

Wenn sie nicht vor über fünfzig Jahren von hier entfernt worden wären.

„Vielleicht weiß einer der Geister, was mit den Artefakten passiert ist“, sagte ich. „Wer immer hier unten der dominante Geist ist, der- oder diejenige hat die Relikte auf jeden Fall gesehen, als sie in diesem Zimmer waren.“

In der Zwischenzeit konnte ich versuchen, auch bei den Lebenden weitere Informationen einzuholen. Falls die Zeitungsartikel aus der damaligen Zeit über den Inhalt des Grabes berichtet hatten, kannte ich jemanden, der sie finden konnte. Meine Schwester Melody arbeitete Teilzeit in der Bibliothek und war genial in der Recherche. Ich würde sie bitten, sich das anzusehen.

„Verity“, rief Lee von außerhalb des Musikzimmers, durch und durch erschrocken, wie es klang, „hier draußen wird es seltsam kühl.“

Ich wechselte einen Blick mit Frankie, und wir schlossen uns Lee rasch in dem kleinen Empfangsbereich mit Holztäfelung an. Es war merkbar eisig geworden.

„Das ist gut“, sagte ich zu meinem Kunden.

„Hörst du das?“, fragte Frankie.

Das Weinen hatte wieder begonnen.

„Es klingt nach einer Frau“, sagte ich, ging auf die Quelle des Geräusches zu.

„Die gleiche wie vorher“, fügte Frankie an, während wir am Fuß der Treppe vorbeikamen.

„Da können wir uns nicht sicher sein“, widersprach ich, umging die Todesmarkierung auf dem Boden. „Ich meine, Leute weinen jeweils anders, aber damit man einen vom anderen unterscheiden kann …“

„Vertrau mir, sie ist es. Ich erkenne eine Frau immer an ihrem Weinen. Nur so ein kleines Talent, das ich damals zu meiner Zeit gemeistert habe. Ich war niemals besonders geschmeidig bei der Trennung“, sagte er, überhaupt nicht beschämt.

Ich würde ihm da nicht widersprechen.

Lee folgte dicht hinter uns, während wir in den Salon rechts vom Treppenhaus traten. Es war ein großer Saal gewesen, entworfen für Abendgesellschaften und zum Eindruckschinden.

Lee seufzte. „Leer.“

Nicht ganz. Zumindest nicht auf der Geisterebene. Ich sah bestickte Sofas, die mitten in dem reich getäfelten Zimmer beisammen standen. Gemütliche Sessel flankierten einen marmornen Kamin, über dem das Porträt eines Mannes thronte, der einen Schnurrbart hatte.

In der Nähe eines Bogendurchgangs, nicht weit entfernt von den irdischen Überresten einer Topfpalme, weinte eine Geisterfrau.

Sie trug ein langes, schwarzes Kleid und einen schwarzen Spitzenschleier. Sie wirkte nicht bedrohlich wie die Gouvernante oder nervös wie das Mädchen. Vielleicht würde sie diejenige sein, die mit mir redete. Ich brauchte unbedingt einen Freund in diesem Haus, und es schien, als würde es ihr genauso gehen.

Ich näherte mich ihr mit derselben Sorgfalt, die ich bei jedem walten lassen würde, der trauerte. „Mein allerherzlichstes Beileid“, ließ ich mich vernehmen.

Sie wandte sich ab, als wolle sie ihr Gesicht verbergen, und dann verschwand sie.

„Nein!“, platzte es aus mir heraus. Ich hatte meine Gelegenheit verspielt. Sie war weg. Ich wandte mich an Frankie, der die Stirn runzelte. „Was ist hier wirklich passiert?“, fragte ich. „Wie kann ich helfen, wenn niemand mit mir reden will?“

Mein Ausbruch hatte Lee erschreckt. „Alles in Ordnung mit Ihnen?“, wollte er wissen.

„Ja.“ Ich hatte einen Augenblick lang vergessen, dass er sie nicht sehen konnte. „Hier war ein Geist. Eine Frau in Schwarz, aber jetzt ist sie weg“, fügte ich an und versuchte, mich nicht von seiner Erleichterung anstecken zu lassen.

„Ich wette, das war Annabelle, Jacks Frau“, sagte er ernst. „Sie ist ein paar Tage nach ihm gestorben.“

„Ich war so nahe daran, eine Verbindung herzustellen.“ Ich konnte es tief in mir spüren. Sie hatte sich nicht vor mir versteckt. Oder mich angegriffen.

Nein, sie ist nur verschwunden, als du versucht hast, mit ihr zu reden.

Wenn wir vielleicht weitermachten, würden wir das kleine Mädchen finden. Hoffentlich würde sie weniger zurückhaltend sein, eher gewillt, zu reden.

Wir drangen tiefer in das Haus vor, und mir fiel auf, dass Frankie sich in der Nähe herumdrückte.

„Ich will dich nicht beleidigen“, sagte er und schaute mich von der Seite an, „aber du wirkst ein wenig verzweifelt.“

„Das liegt daran, dass ich das bin“, erklärte ich ihm offen. Daran war nichts Peinliches.

Dieses Haus und seine Bewohner gaben ihre Geheimnisse nicht so einfach preis, wie ich es mir vorgestellt hatte. Und ich war noch überraschter, als wir durch einen Bogendurchgang in eine Szene aus einem ägyptischen Palast traten. Er war nicht auf der Geisterebene, sondern so echt wie ich.

Hieroglyphen wanderten an goldbemalten Wänden hinauf. Gepolsterte Bänke, die in die Wände eingelassen waren, verbargen sich unter zerfallenden, zeltartigen Vorhängen aus Purpur und Gold. Zwei Tische nahmen die Mitte des Raumes ein, auf denen hölzerne Spiele standen, die ich noch niemals zuvor gesehen hatte. Sie waren nicht antik wie die Gegenstände, die wir oben gefunden hatten. Aber sie waren seltsam. Eines hatte ein Brett, das wie ein Schachbrett aussah, nur dass es mit X- und O-Steinen besetzt war. Falls sie Tic Tac Toe spielen wollten, hatten sie viel zu viele Felder auf dem Brett. Das andere Spiel hatte ein ähnliches Spielbrett, mit bunten Steinen und Stöcken.

„Ist das etwas Spirituelles?“, fragte Lee, der einen der langen Stöcke nahm und ihn genauer betrachtete.

„Ich glaube, das sind Reproduktionen altägyptischer Brettspiele“, sagte ich. „Ihr Großvater war wohl ein Fan.“

„Vielleicht sind die wertvoll“, sagte er und machte ein Foto mit seinem Handy.

„Ich habe oben auch Puppen und Spielsachen gesehen“, erklärte ich ihm.

Er wurde blass. „Ich fasse keine der Spielsachen des kleinen Mädchens an, bis wir Frieden mit den Geistern in diesem Haus geschlossen haben.“ Er griff nach einem der Spielbretter und zögerte wenige Zentimeter davor. „Je länger ich darüber nachdenke, glaube ich, dass ich gar nichts nehmen sollte.“

„Vermutlich haben Sie recht“, gab ich zu. Die Besitztümer der Geister wegzuschaffen, würde uns nicht helfen, auf eine gemeinsame Basis zu kommen.

Ein dunkler Schatten zog meinen Blick auf sich. Er hatte gezackte Ränder und drückte sich wie ein Tier entlang der Rückwand. „Bleiben Sie zurück“, sagte ich und stellte mich zwischen die Erscheinung und Lee.

Frankie murmelte tonlos, während wir beobachteten, wie das Wesen in den nächsten Raum schlüpfte.

Ich beäugte ihn. „Was war das?“

Mein Kumpel schob den Unterkiefer hin und her. „Teufel, wenn ich das wüsste. Ich bin doch nicht dein Geisterflüsterer.“

„Gib mir irgendwas, Frankie.“ Ich erwartete nicht, dass er den Kontakt herstellte. Das würde ich machen. „Hast du so was schon mal gesehen?“ Er war über achtzig Jahre lang tot. „Ich verlasse mich hier auf deine Expertise.“

Der Gangster stieß ein leises Kichern aus. „Du glaubst, ich bin früher schon mal zum Spaß auf Geisterjagd gegangen? Ich sehe, was du siehst.“ Er hob eine Hand. „Leute umbringen ist vielleicht ein Fall für mich, aber der Umgang mit den Toten ganz bestimmt nicht. Ich bin früher auf Partys gegangen, ich spiele Karten, habe Spaß, du weißt schon, wie normale Menschen.“

Bevor ich angefangen hatte, ihn auf Abenteuer mitzuschleppen.

Ja, aber ich glaubte nicht, dass das Leben nach dem Tod nur aus Flüsterkneipen und Pokerspielen bestand. „Sicher hast du mal irgendwelche fragwürdigen Geister getroffen.“ Er hatte mir gesagt, ich solle mich von den düsteren Wesen im allerersten Spukhaus fernhalten, das wir besucht hatten, und es hatte geklungen, als hätte er aus Erfahrung gesprochen.

„Ich habe gute Instinkte“, sagte er, „was bedeutet, dass ich mich umdrehe und gehe, wenn ich nicht willkommen bin.“

Nun, diesen Luxus hatten wir jetzt nicht. Trotzdem war das meine Jagd, nicht seine. „Halt mir den Rücken frei, während ich mal nachsehe“, sagte ich und bewegte mich zu der Tür, wo der Schatten verschwunden war.

Der Raum lag im Dunkeln. Ich holte die kleine Lampe aus meiner Tasche und klickte sie an, ehe ich in das holzgetäfelte Büro trat. Die Luft war drückend, es roch nach Staub und nach alten Büchern.

Ich suchte auf dem Boden nach dem Schatten, und dann die Wände hinauf bis zur Decke. Mein Lichtstrahl huschte über die Bücherregale rechts und an der linken Wand. Es gab keine Spur davon.

Ich machte einen weiteren Schritt in das Zimmer und stieß einen leisen Schrei aus, als mein Fuß gegen etwas Festes stieß. Ich sprang zurück und richtete das Licht auf die steinerne Statue eines lachenden Jungen. Oder vielleicht schrie er auch. Das war schwer zu sagen.

„Haben Sie sich verletzt?“, rief Lee.

„Nein“, sagte ich und zwang mich dazu, normal weiter zu atmen. Nur erschreckt.

Ich richtete mein Licht auf einen großen Schreibtisch, auf dem sich Papiere stapelten. Weitere Bücherregale waren an der linken Wand aufgereiht. Als ich so weit überzeugt war, dass mich vermutlich nichts anspringen würde, ging ich ganz in das Zimmer, wich gestapelten Büchern und Papieren aus. Als ich es zu den staubigen Samtvorhängen schaffte, die die ganze Rückwand bedeckten, hievte ich sie zurück, sodass ein mehrfach verglastes Erkerfenster zum Vorschein kam.

Sonnenlicht strömte in den Raum und über den völligen Schlamassel von einem Studierzimmer.

Kisten voller gerollter Karten säumten die Wände vor den Bücherregalen, und Buch- und Papierstapel quollen auf dem großen Holzschreibtisch in der Mitte des Zimmers über. Dahinter kämpfte ein Standglobus um Platz mit einem hölzernen Aktenschrank, in dem sich weitere Papiere stapelten.

Frankie stand an der Tür. „Hat irgendjemand hier alles kurz und klein gehauen?“

„Ich glaube, so hat Jack alles aufbewahrt“, sagte ich und schob mich an einem Stapel Bücher vorbei, die mir bis zur Taille reichten. Keiner dieser Gegenstände war umgeworfen worden, nur kreativ angeordnet.

„Er hat sich organisiert wie ich“, sagte Lee, der das Zimmer betrat. „Ich kann in den Aktenschränken nie etwas finden.“

Es erinnerte mich an einige meiner Kunstlehrer. Ihre Schreibtische waren auch immer vor Papieren übergequollen, dazu noch Werke, die sie gerade fertigstellten und Gegenstände, die sie ausstellen wollten. „Ist das Jack?“, fragte ich und nahm einen Fotorahmen aus einer kleinen Sammlung, die sich unter einem gefährlich geneigten Bücherstapel drängte.

Lee schaute über meine Schulter. Das sepiafarbene Foto zeigte zwei Männer in braunen Stiefeln, hellen Hosen und weißen Hemden, die vor einem Grabeingang posierten, der in einen felsigen Hügel geschlagen war. „Das ist Jack“, sagte Lee, der auf den älteren Mann mit Schnurrbart rechts zeigte. „Der andere ist Robert, sein Schwager.“ Er wirkte ziemlich ansehnlich und selbstsicher, wenn man nach der Art ging, wie er mit dem halb zugeknöpften Hemd und dem Fuß auf einem Stein posierte. Er grinste in die Kamera. „Jack hat ihn immer auf Abenteuer mitgenommen. Jacks Frau Annabelle war Roberts Schwester.“

„Spaß auf Ausgrabungen für die ganze Familie.“

Inzwischen klang ich beinahe wie Frankie.

„Robert ist auch im Haus gestorben“, fuhr Lee fort. „Er sah Annabelles leblosen Körper und kippte um.“

„Durch den Fluch“, schloss ich.

„Vermutlich“, stimmte Frankie zu.

Ich musste verhindern, dass er sich in meine Gedanken stahl. Spekulationen würden uns nicht helfen. Wir mussten uns auf das konzentrieren, was wir im Haus sahen und hörten. Ich musterte das Studierzimmer.

„Merkwürdig, dass es keine Artefakte auf Jacks Schreibtisch oder in den Regalen gibt“, sagte ich, „nicht einen Wüstenstein oder auch nur einen Briefbeschwerer.“ Selbst die Statue an der Tür schien aus Jacks Zeit zu stammen, und nicht aus einer anderen.

„Wer weiß, was da drin ist“, sagte Frankie, der direkt durch die Karten ging, um an den Schreibtisch zu kommen.

Jack war doch bestimmt stolz auf seine Funde gewesen. Er hätte sie sicher an gut sichtbaren Stellen ausgestellt. „Ich sehe gar nichts. Nicht hier und nicht auf der Geisterebene.“

Das bedeutete, dass Jack vermutlich nicht der dominierende Geist in seinem eigenen Büro war.

„Vielleicht waren die Geschichten seiner Entdeckungen übertrieben“, sagte Lee.

Zweifelhaft. „Wir haben einen ganzen Speicher voller leerer Kisten gefunden“, sagte ich, schob mich an einem altmodischen Cocktailwagen vorbei, um die Bücher auf den Regalen zu mustern. „Und Sie haben selbst gesagt, dass Ihr Vater nichts mit den Artefakten im Haus zu tun haben wollte.“

Ich schaute rasch auf die Texte im Regal. Es überraschte mich nicht, dass es Bücher über ägyptische Geschichte und Mythologie waren. Dann sah ich einen Stapel ledergebundener Tagebücher. „Na, sieh doch mal einer an“, sagte ich und hob eines von oben an. Ich öffnete es, und in einer großen, gekritzelten Handschrift hieß es: Jack Treadwell, September 1909.

Ich zeigte es Lee. „Sehen wir doch, ob wir eines aus dem Mai 1910 finden können, als sie Ägypten mit ihrem Fund verlassen haben.“ Die Kisten oben waren im Juni in den Vereinigten Staaten angekommen. Sie hatten sehr wahrscheinlich etwa einen Monat gebraucht, um in dieser Zeit hierher zu gelangen. „Versuchen wir auch, ein paar Tagebücher aus den Monaten davor zu finden, während der Ausgrabung.“

Das Buch aus dem September 1909 war an sich schon ziemlich hübsch. Er waren handgezeichnete Karten von Ausgrabungsstätten eingelegt, vermutlich von vorherigen Reisen. Es gab eine große Illustration eines dürren, lächelnden Jungen, der einen Wasserkrug trug. Ich blätterte durch die Notizen darüber, wer welche Grabungslizenzen für die kommende Ausgrabungssaison im Winter und Frühling bekommen hatte, und was andere Archäologen entdeckt hatten.

Lee hob einen großen Stapel Tagebücher aus dem Regal, um sie zu sortieren. Er lächelte über meine Überraschung. „Beim Gärtnern bekommt man Muskeln.“

„Moment mal“, sagte ich, klappte das Buch nur zögerlich zu.

Ich machte Platz auf dem Schreibtisch frei, gerade groß genug für Lees Stapel. „Sie lesen weiter“, sagte er. „Ich suche nach den Büchern aus dem frühen Jahr 1910.“

Ich fühlte mich schlecht. Ich war nicht hier, um alte Ausgrabungstagebücher zu beäugen. Aber dasjenige, das ich hatte, war großartig. Das nächste auch. Lee und ich begannen, sie uns zusammen anzusehen, mit Jacks sorgsam gemalten Karten von Flüssen und Städten, mit Namen wie El Kharaga oder Mothis. Und dann gab es noch handgeschriebene Skizzen mit großen, eckigen Kritzeleien, die auch gut und gerne Hieroglyphen hätten sein können.

„Er hat das wirklich geliebt“, sagte Lee.

Wir konnten das an den sorgsam verfassten Einträgen erkennen. Trotzdem, obwohl ich mir die Tagebücher den ganzen Tag lang hätte anschauen können: „Ich habe keine Ahnung, was wir uns hier ansehen.“

Lee seufzte. „Ich auch nicht.“ Er ließ den Finger über eine Seite gleiten, auf der ein altes Steintor in einer Stadt abgebildet war, die keiner von uns auch nur geografisch einordnen konnte. „Aber diese Bücher könnten uns mehr darüber verraten, was mit Jack und seiner Familie passiert ist“, sagte er und schloss das Buch, „oder zumindest mehr darüber, was Jack suchte, oder was er gefunden hat.“

„Vielleicht kenne ich jemanden, der helfen könnte“, sagte ich, nicht sicher, ob ich es versprechen sollte. „Sein Name ist Dale Grassino, und er hat mir einen Kurs in ägyptischer Geschichte an der Ole Miss gegeben. Er ist ein paar Stätdchen entfernt im Ruhestand.“ Im Sommer, bevor ich meinen Abschluss gemacht hatte, hatte ich für ihn das Haus gehütet, als er zu einer Ausgrabung das Land verlassen hatte. Wir hatten uns ein paar Jahre lang nicht gesprochen. Ich hatte mit meinem Abschluss in Kunst die Universität beendet, und er hatte noch eine Weile an der Uni weitergemacht. „Ich kann ihn mal anrufen.“

„Das wäre wunderbar“, sagte Lee, der Hoffnung bekam. „Und wer weiß? Nachdem Sie die Sache mit den Geistern geregelt haben, haben wir vielleicht hier drin etwas Unbezahlbares mit diesen Büchern.“

Keiner von uns wollte es zugeben, aber die Artefakte konnten längst weg sein. Und selbst wenn Lee sich entschied, die Puppen und Spiele zu verkaufen, die wir gefunden hatten, bezweifelte ich, dass sie genug wert sein würden, dass er sowohl das Haus als auch das Grundstück wieder in Schuss würde bringen können.

Aber diese Bücher … Es war möglich. Es gab auf jeden Fall eine Menge davon.

„Das ist ein Plan“, sagte ich, führte ihn aus dem Büro, zurück durch den ägyptischen Raum und den Salon. Himmel. Diese Leute mussten den ganzen Tag gebraucht haben, nur um durch dieses riesige Haus zu kommen. Ich zögerte. „Ich wette, hinten ist ein Speisesaal. Und dann gibt es da noch die Küche, wo die Gouvernante gestorben ist. Das sollten wir uns vermutlich auch ansehen.“

Lee wirkte bei diesem Gedanken betroffen. „Ich glaube nicht, dass mein Herz noch viel mehr mitmacht.“

„Ich habe in der Küche und im Speisesaal nachgesehen, während ihr beiden hier im Studierzimmer Junior-Bibliothekare gespielt habt“, sagte Frankie. „Nichts los dort, übrigens.“

Selbst wenn Frankie das Grab von König Tut gefunden hätte, bezweifelte ich, dass wir Lee dorthin bringen würden. Zumindest nicht heute Nachmittag.

„Hast du irgendetwas Wertvolles gesehen?“, fragte ich den Geist.

„Nichts“, grollte er. „Das ganze Esszimmer ist ausgeräumt. Und die Küche ist nur die Küche. Ich bin so froh, dass ich mir nicht die Mühe gemacht habe, hier einzubrechen.“

Ich leitete diese Information an Lee weiter und sah, wie seine Schultern herabsanken.

„Wir suchen weiter“, versicherte ich ihm. Wir gingen in den Salon. „Ich wünschte nur, ich hätte dieses kleine Mädchen gefunden.“

„Es wird wieder kalt“, sagte Lee, der schneller ging.

Ich eilte ihm nach, eine Gänsehaut prickelte auf meinen Armen.

„Es gibt nichts, worum man sich Sorgen machen müsste“, versicherte ich ihm und mir selbst.

Als allerdings Lee die Eingangstür für mich öffnete, war ich mächtig erleichtert, hinaus auf die Veranda zu treten – bis ich beinahe über ein Bündel gleich draußen stolperte.

Es war eine Puppe mit einem angeschlagenen Porzellangesicht.

Ich erstarrte.

„Hey, die sieht genau aus wie die Puppe von oben“, sagte Frankie.

Das lag daran, dass sie es war.

Ich schaute auf den Hof hinaus und sah die weiße Gestalt eines kleinen Mädchens gleich jenseits der knorrigen Büsche stehen, die den Zugang säumten.

Also gut, ich hatte darum gebeten.

Langsam griff ich nach unten, wollte die Puppe nicht berühren, sah aber keine andere Möglichkeit. Ich nahm sie an ihrer seidigen Taille.

Das kleine Mädchen lächelte.

Ich bot ihr die Puppe an. „Gehört die dir?“

Sie nickte und verschwand.

Ich hielt die Puppe, war mir nicht sicher, was es bedeutete, und wünschte mir, das kleine Mädchen hätte mit mir geredet. Sie war die Einzige, die wirkte, als wolle sie versuchen, zu kommunizieren.

„Diese Puppe sieht aus wie Sie“, sagte Lee.

„Nicht wirklich“, sagte ich mechanisch. Das konnte ich nicht denken. Das würde ich nicht denken. Klar, sie hatte blonde Haare und eine gelbe Blume in ihr Kleid gesteckt …

Die konnte auch vom Garten kommen, vom Wind hergeweht. Es hatte nichts zu bedeuten, dass ich auch ein Kleid mit gelben Blumen trug.

Der Gangster glitt vom entfernten Ende der Veranda heran, weg von mir. „Ich weiß, dass du mit ihr reden willst, aber dieses Kind lässt mich ernsthaft erschauern.“

Man überlasse es nur Frankie, das Offensichtliche auszusprechen.

Vielleicht sollte ich etwas Neues probieren. „Kann ich diese Puppe behalten?“, fragte ich Lee. Selbst wenn ich sie lieber fallen gelassen hätte, als wäre sie glühend heiß, war es meine einzige Verbindung zu dem kleinen Mädchen. „Sie hat sie mir angeboten.“ Es fühlte sich falsch an, ihre Geste abzulehnen, selbst wenn ich nicht wusste, was sie bedeutete. Vielleicht konnten Frankie und ich einen Weg finden, sie zu benutzen. Oder vielleicht würde Suds etwas wissen.

„Behalten Sie sie, wenn Sie meinen, es hilft“, sagte Lee, der hinter uns nach oben schaute. Er prüfte die Tür. „Ich werde heute Nachmittag ein weiteres Schloss anbringen. Nur für den Fall, dass wir hier drin etwas Wertvolles haben.“

„Gut. Ich rufe meinen Professorenfreund an.“

Lee dankte mir, und wir verabschiedeten uns an meinem Auto.

Vielleicht würden die Geister mit mir reden, während der Professor die Tagebücher inspizierte. Sie hatten mich dann schon gesehen und würden wissen, dass ich keine Bedrohung darstellte.

„Wir werden das rauskriegen“, sagte ich zu Frankie, während wir das alte Haus hinter uns ließen. „Geister lieben mich.“

Er schaute mich lange an. „Bist du dir sicher?“
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Auf dem Nachhauseweg schaute ich immer wieder auf den Mittelsitz zwischen Frankie und mir.

Die Puppe in dem violetten Kleid saß – oder vielmehr hing sie – in Richtung meines Geisterfreundes, ihr Kopf zur Seite gesackt.

Frankie runzelte die Stirn und schaute sie von der Seite an, als würde sie sich gleich vorstürzen und ihn beißen. „Dieses Ding macht mich kirre.“

Das Auto rollte langsam mit dem mittäglichen Verkehr auf der Hauptstraße. „Ich warte immer noch darauf, dass sie verschwindet“, sagte ich. Gegenstände, die einem Geist sehr viel bedeutet hatten, konnten manchmal kurzzeitig richtig Gestalt annehmen, ehe sie sich wieder auf die Geisterebene verflüchtigten. Das schien dieses Mal nicht der Fall zu sein. Ich grinste Frankie an. „Sieht aus, als würde uns die Puppe mögen.“

„Das war’s jetzt.“ Frankies Abbild verblasste und erschien auf dem Rücksitz wieder.

Bei allen Heiligen. „Es ist nur eine Puppe“, sagte ich und hielt am Zebrastreifen für zwei Frauen an.

„Rede dir das nur weiterhin ein, meine Liebe“, grollte Frankie, die Arme auf der restlichen Heimfahrt verschränkt.

Er hatte natürlich recht.

Diese Puppe war nicht nur ein Spielzeug. Sie war meine Verbindung zu dem Kindergeist. Und da die Puppe weiterhin existierte, war sie sehr wahrscheinlich so echt wie ich. Wenn der Geist des kleinen Mädchens Gegenstände auf der Ebene der Sterblichen so mühelos bewegen konnte, war er mächtiger, als ich gedacht hatte.

Ich hatte den deutlichen Eindruck erhalten, dass mir das Mädchen etwas erzählen wollte. Das könnte ihre Art sein, eine Beziehung aufzubauen. Ob es Frankie nun gefiel oder nicht, ich würde ihr klarmachen, dass sie mir die Dinge anvertrauen konnte, die ihr wichtig waren.

Frankie hatte sich seine Macht zurückgeholt, aber die Energie, die wir im Haus aufgebraucht hatten, hatte einen seiner Füße verschwinden lassen. Er beschwerte sich nicht mal darüber. Er behielt einfach nur die Puppe im Auge.

Sie sackte auf meine Seite, als wir zur Rückseite meines Hauses fuhren. „Wir werden dir einen sicheren Platz suchen müssen“, sagte ich und richtete sie auf.

„Benimm dich bitte nicht, als würde sie leben“, murmelte Frankie.

„Ich verstehe dich nicht“, sagte ich, schloss das Auto ab und nahm die Puppe an mich. „Das ist doch dein Expertengebiet. Du lebst in der Geisterwelt. Du unterhältst dich schon länger mit Geistern, als ich am Leben bin.“

Er sah aus, als würde er gleich Gift und Galle spucken, während ich zur hinteren Veranda ging.

„Ich? Du hältst mich für den König der Geister? Ich bin nur ein normaler, aufrechter Kerl, der versucht, hier irgendwie durchzukommen. Ich atme nicht mehr, aber das ist schon der einzige Unterschied. Du bist diejenige, die ihre Nase überall reinstecken möchte, wo sie nicht hingehört.“

„Normaler Kerl?“, fragte ich, während er durch die Hortensie unten an den Stufen glitt und sich nicht einmal die Mühe machte, darum herum zu gehen.

Aber Frankie hörte nicht mehr auf mich. „Leute!“, rief er, schaute auf die Veranda hinauf, und seine miese Laune war weg, während er die Arme zur Begrüßung für niemanden öffnete, den ich eingeladen hatte.

Natürlich sah ich gar nichts. Frankie sauste die Stufen hinauf, als wäre er der Vorstand eines Begrüßungskomitees. „Sticky Pete!“, rief er. „Ronnie Boy!“ Er senkte die Stimme. „Louuu.” Das Ende zog er so in die Länge, dass es nicht mehr nach einem Namen klang.

Er klopfte weiter auf unsichtbare Rücken, teilte gespielte Hiebe aus und sprang kopfüber in etwas, dass zweifelsohne eine Wiedervereinigung der Gang auf meiner hinteren Veranda war. Dabei verlor er sogar seinen Hut.

Langsam stieg ich die Stufen hinauf. Ja, ich hatte zugestimmt, dass er diesen Ort nutzen konnte, aber das hatte ich nicht erwartet. Ohne Frankies Macht konnte ich die Rowdys nicht sehen oder auch nur wissen, was sie mit meinem hübsch weiß gestrichenen Rückzugsort an der frischen Luft vorhatten.

Aber es konnte nichts Gutes sein.

Hmmm … Ich hielt an der Schaukel auf der Veranda inne, um nachzudenken, und setzte die Puppe ab, sodass sie hübsch an das alte Holz gelehnt war.

Das zog Frankies Aufmerksamkeit auf sich. „Nein, nein, nein …“ Er wedelte mit der Hand, während er zur Schaukel kam. „Dieses hässliche Ding“, er deutete auf die Puppe, „gehört nicht hier heraus.“ Er wandte sich an eine unsichtbare Entität hinter der Schaukel. „Siehst du jetzt, womit ich mich herumschlagen muss, Knuckles?“

„Wer ist Knuckles?“, fragte ich und kniff die Augen zusammen, als würde mir das tatsächlich helfen, den Geist zu sehen. Einen Versuch war es wert.

Frankie trat zwischen mich und den Typen, den ich sowieso nicht sehen konnte. „Als du mir diese Veranda als meinen persönlichen Raum gegeben hast, hast du gesagt, ich hätte da Privatsphäre.“

„Ich habe nichts dergleichen gesagt.“ Wenn es ihn allerdings so sehr störte, dass ich und eine Babypuppe hier draußen waren, würden wir nach drinnen gehen. „Wir reden darüber, nachdem deine Freunde weg sind.“ Ich wollte ihn nicht vor den Kerlen in Verlegenheit bringen, und ich musste sowieso meinen alten College-Professor anrufen. „Benehmt euch“, warnte ich Frankie und wer immer sonst noch in Hörweite war, ehe ich mich nach drinnen zurückzog.

Ich hätte schwören können, dass ich Jubelrufe hörte, als ich in meine bescheidene Küche trat.

Mein Rückzugsort wurde täglich kleiner.

Zumindest torkelte Lucy hervor, um mich zu begrüßen, ihr Schwanz fegte hin und her. Ich ließ sie sich an meine Beine schmiegen, während ich die Stellen fand, an denen sie gekrault werden wollte. Sie schnüffelte an der Puppe, die ich mir unter einen Arm geklemmt hatte, ließ sich davon aber nicht stören.

„Du bist reifer als Frankie“, sagte ich zu ihr.

„Das habe ich gehört“, trieb seine Stimme von der Veranda herein.

Vielleicht hätte ich die Küchenfenster schließen sollen, bevor ich heute Vormittag aufgebrochen war. Aber die Tage waren angenehm warm geworden, und die Brise, die durch das Haus wehte, fühlte sich gut an.

Ich richtete mich auf, genoss die frische Luft, während ich in den Salon ging und die Puppe auf einen Kaminsims mit Ecken aus geschnitzten Kolibris und Hortensien setzte. Es war einer meiner Lieblingsplätze im Haus. Hier würde sie sicher sein.

Neben dem Kamin stand eine schwere Mülltonne aus Plastik, in der Frankies Asche war, zusammen mit einer ganzen Menge Gartenerde und dem Rosenbusch, der die ganze Sache ins Rollen gebracht hatte. Ich seufzte. Ellis hatte die hässliche Tonne durch ein hübsches Whiskeyfass ersetzt. Aber Frankie war nicht für Veränderungen zu haben, und darum hatte ich jetzt abermals eine Mülltonne im Salon stehen. So viel also zu Fortschritten. Ich griff in meiner Handtasche nach der Urne, die mir gestattete, Frankie mit mir zu nehmen.

„Da“, sagte ich und stellte sie unter den Rosenbusch, wo sie hingehörte.

Mein Haus wurde langsam zu einer Geisterzentrale.

Natürlich sagte ich das nicht laut. Es hatte keinen Sinn, Lucy Sorgen zu bereiten.

Ich ließ ihr ein paar grüne Blätter zukommen, während ich einen frischen, köstlichen Salat zubereitete. Sobald ich ihn mir bis zum letzten Bissen hatte schmecken lassen, nahm ich das grüne Wandtelefon in der Küche, um meinen alten Professor anzurufen.

„Verity Long“, sagte er, seine Stimme dröhnte wie damals in Unterricht, „es ist schön, von dir zu hören. Weißt du, ich habe immer noch diese Tuschezeichnung, die du von Isis angefertigt hast. Sie steht gleich vor mir auf dem Schreibtisch.“

Seine schwarze Katze Isis war meine allerliebste Katze. Ich ließ das lange Telefonkabel durch meine Hand gleiten und lächelte. „Lässt sie sich denn immer noch an der Leine spazieren führen?“ Es war das ultimative Kompliment gewesen, als sie sich nach einem Sommer, in dem ich das Haus und das Tier darin gehütet hatte, von mir durch die Nachbarschaft hatte begleiten lassen. Davor hatte ich sie mit Thunfisch gefüttert – und danach auch. Obwohl ich mich weigerte, zu glauben, dass das eine etwas mit dem anderen zu tun hatte.

„Isis ist letzten Sommer gestorben“, sagte er ganz offen, obwohl ich merkte, dass er sie vermisste.

„Das tut mir so leid.“

„Sie war alt und hatte ein wunderbar abenteuerliches Leben.“

Ich nahm an, so zu gehen, war am besten. „Hören Sie, Professor …“, setzte ich an, wobei mir auffiel, dass ich das Telefonkabel maximal gespannt hatte. Ich war mehr oder weniger im Salon.

„Dale“, wies er mich an. „Ich habe dir doch schon lange das Du angeboten.“

Ganz gleich, wie oft er darauf bestanden hatte, hatte ich immer noch Schwierigkeiten damit. Alte Gewohnheiten vergingen nur schwer.

„Dale“, versuchte ich es ganz locker und machte mich auf den Weg zurück zur Kücheninsel. „Ich habe heute Vormittag eine Entdeckung gemacht“, sagte ich, weil ich wusste, dass das sein Interesse wecken würde. „Ein Freund von mir hier in Sugarland hat vielleicht ein paar alte ägyptische Artefakte in seinem Haus.“

Ich hörte ihn durch das Telefon lächeln. „Sag deinem Freund, dass er sich nicht zu viele Hoffnungen machen soll. Die meisten ‚Artefakte‘, sogar die geerbten, sind Repliken. Meine eigene Oma hatte die ganze griechische Miniatur-Urnen-Sammlung des Britischen Museums. Sie waren hübsch, aber …“

Er verstand es nicht. „Der Großvater dieses Mannes war Jack Treadwell, ein berühmter Ägyptologe“, fügte ich an und nahm es beim Wort „berühmt“ mit der Wahrheit nicht so genau. Und vermutlich auch nicht mit „Ägyptologe.“

Ein Klopfen erklang an meiner Hintertür. Vermutlich Suds. Die Geister konnten warten. Ich ging weg in Richtung Salon.

„Ich habe von Jack Treadwell gehört“, sagte der Professor. „Zumindest, was das Anwesen von Rock Fall betrifft.“

„Das ist genau der Ort, von dem ich spreche“, bestätigte ich. „Jacks Enkel und ich haben die Villa heute Vormittag zum ersten Mal geöffnet. Wir haben Hinweise darauf gefunden, dass sie eine Mumie ausgewickelt haben.“ Ich hielt inne, damit sich das setzen konnte. Das mit den Geistern würde ich ihm später erzählen. „Wir haben auch stapelweise Original-Expeditionstagebücher gefunden.“

„Original?“

„Ja. Im Speicher stehen Dutzende Holzkisten, die eine Markierung von Treadwells letzter Expedition 1910 tragen. Sie waren leer, aber sie sind echt“, fügte ich an, weil ich hoffte, ihn zu locken. „Du warst der erste, der mir einfiel, um ihn anzurufen. Ich wüsste es wirklich zu schätzen, wenn du zu Besuch kommen und uns sagen könntest, was wir da haben.“

„Morgen“, sagte er über das Geräusch raschelnder Papiere hinweg. „Ich kann ein paar Dinge verschieben“, sagte der Mann, der mir erzählt hatte, ich solle nicht zu viel Aufregung verbreiten. „Ich kann mich mit dir um ein Uhr treffen.“

„Perfekt. Du kannst dir die Tagebücher ansehen, und ich koche für uns danach bei mir zu Hause was Schönes zu essen.“ Ich würde Gemüsesuppe machen. Oder vielleicht hatte meine Schwester ein Hühnchen, das ich mir borgen konnte.

„Ich freue mich darauf, dich zu sehen, Verity“, sagte er freundlich. „Aber, wie ich sagte, mach dir keine zu großen Hoffnungen.“

„Weise Worte“, sagte ich.

Ich legte auf und ging nachsehen, was Frankie und seine Freunde jetzt wollten.

Als ich die Tür öffnete, wurde mir eiskalt.

Eine Pfirsich-Pie stand auf einem gefalteten Geschirrtuch, noch warm. Es schien, als hätte ich einen lebenden, echten Besucher gehabt. Jemand Neugierigen, da bestand kein Zweifel. Und wer immer es gewesen war, hatte die Pie ohne Abdeckung stehen lassen, was hieß, er oder sie hatte gewusst, dass ich zu Hause war. Ich warf einen Blick auf die Vorhänge, die am Fliegengitter vor meinem offenen Küchenfenster flatterten. Hatte mein unerwarteter Gast einen Teil meiner Unterhaltung mit dem Professor mitangehört?

Das letzte, was ich brauchte, war, dass Neuigkeiten darüber die Runde machten. Ich hatte noch keinen Erfolg – weit gefehlt. Und wenn die Nachricht sich in der Stadt herumsprach, würden sie bis zum Abendessen Ergebnisse erwarten.

Lucy schob sich an mir vorbei, um an der Pie zu schnüffeln.

„O nein, das machst du nicht“, sagte ich und brachte die Pie in die Küche. Zumindest hatte ich etwas, das ich morgen nach dem Abendessen auftischen konnte.

Lucy rieb sich an meinem Bein. „Wenn die Neuigkeiten nach außen dringen, stecken wir tief in der Patsche“, erklärte ich ihr.

Aber vielleicht konnten wir morgen alles lösen, bevor sich die Sache zu weit verbreitete. Vielleicht konnte ich heute schon etwas vorarbeiten, mehr über die Geister herausfinden, oder zumindest, was sie vielleicht umtrieb. Ich konnte nachsehen, was mit den Artefakten von der Expedition passiert sein könnte.

„Ich gehe in die Bibliothek“, sagte ich, erspähte meine Sandalen an der Eingangstür. „Du bewachst das Haus.“

Lucys Krallen klickten auf dem Linoleumboden und folgten mir, bis ich die Tür hinter mir schloss.

Frankie war nicht mal mehr auf der Veranda. Ich sah keine Spur von ihm oder seinen Kumpels. Auch gut. Ich musste mich jetzt um andere Geister kümmern. Wenn ich irgendeinen Schnipsel Information auftreiben konnte, irgendeine Art, mich mit den Geistern von Rock Fall in Verbindung zu setzen oder herauszufinden, was passiert war, würde dieser Fall vielleicht einfacher werden, als ich mir vorstellte.

Ich rief vorher an und erzählte meiner Schwester, was ich wollte, weil ich hoffte, dass sie, bis ich das alte Gebäude aus Kalkstein und Ziegel auf dem Stadtplatz betrat, vielleicht schon ein Recherchezimmer voller Materialien zusammengetragen hatte. Melody war in dieser Hinsicht begabt. Und ich war dankbar darum.

Ein paar Minuten später trat ich in den Hauptlesesaal mit seiner hübschen Bogendecke und dem Geruch nach alten Büchern. Melody sah mich und kam zu einer Umarmung zu mir. Ein paar blonde Strähnen waren aus ihrem französischen Zopf entkommen und strichen mir über die Wange.

„Gratuliere“, sagte sie lächelnd und hielt die Stimme gesenkt, während wir nach hinten zu einem der privaten Leseräume ab vom Hauptlesesaal gingen. Sie hielt einen Arm um meine Schulter gelegt, die Blüten ihres Blumenstifts kitzelten mich am Arm. „Ich höre, du hast einen Geisterjägerjob.“

„So schnell hat sich das Geschwätz schon verbreitet?“, fragte ich ein wenig zu laut. Köpfe drehten sich an dem langen Ausleihtresen zu uns.

Das war blitzschnell, sogar für Sugarland.

„Nein“, sagte Melody angespannt, ihr Lächeln wurde hölzern. „Ellis hat heute Morgen vorbeigeschaut.“

„Oh“, erwiderte ich erleichtert.

Sie steckte sich ihren Blumenstift hinters Ohr. „Er hat ein paar alte Stadtpläne gebraucht. Offensichtlich gibt es einen Grundstücksdisput zwischen zwei Nachbarn an der Stonewall Jackson Street. Ellis sagte, er könne sie festnehmen, oder er könne ihn lösen.“

„Das klingt nach Ellis“, sagte ich, während Melody die Tür zum letzten Rechercheraum öffnete und mich hineindrängte.

„Ich mache mir Sorgen, wenn du in das Treadwell-Anwesen gehst“, sagte sie, sobald wir allein waren.

„Ich war schon drin“, korrigierte ich sie und beobachtete, wie ihre Züge entgleisten. „Es war gruselig“, gab ich zu. Wir belogen einander nicht. „Darum muss ich wissen, was dort passiert ist.“

Sie seufzte, machte sich nicht einmal die Mühe, es mir auszureden. Mir gefiel, dass sie mich so gut kannte.

Melody hatte historische Bilder und Zeitungsartikel auf einem schweren Holztisch ausgelegt, der vermutlich so alt war wie die Bibliothek selbst. „Es ist keine schöne Geschichte“, sagte sie leise vor sich hin. „Jack Treadwell war ein Amateur-Ägyptologe“, fuhr sie fort und reichte mir ein Foto eines lächelnden Mannes mit Schnurrbart, das dem Foto, das ich im Anwesen gesehen hatte, sehr ähnlich sah. „Allen Berichten zufolge war er ein charismatischer, guter Anführer. Nicht der beste Archäologe.“ Sie zuckte mit den Schultern. „Er hat richtig Asche für Genehmigungen hingelegt, und dann nur wie ein Kind im Sand herumgestochert.“ Sie reichte mir einen Ordner. „Es gibt alle möglichen Artikel hier drin, in denen es darum geht, was in jenen Tagen los war.“

„Aber er war ein Mann seiner Zeit“, sagte ich und versuchte, etwas klarer zu sehen. „Er wusste nichts über moderne Grabungstechniken.“

„Ja“, gab sie zu. Es brachte sie um, wenn Leute schlecht recherchierten. „Sein Schwager Robert hatte einen Abschluss in Archäologie. Er war derjenige, der die Stätten dokumentiert hat, gemäß der Methodologie von damals.“

Dann hatte vielleicht Robert einige der Tagebücher verfasst, die wir gefunden hatten. Wir würden weitersuchen und sehen müssen.

„Auf jeden Fall“, sie seufzte, „hat Jack im Frühling 1910 ein namentlich nicht bekanntes Grab ausgegraben, und dann fingen die Schwierigkeiten an.“

„Das verfluchte Grab eines verlorenen Königs“, sagte ich und brachte mein Wissen über die Gerüchte der Stadt ein.

Melody lächelte. „Dafür gibt es keine Beweise. Es wurde niemals enthüllt, wessen Grab er gefunden hatte. Seine Gesellschaft verließ Ägypten im Mai, schaffte es im Juli nach Hause. Sie hatten eine Enthüllung und eine Ankündigung geplant, aber dann starb Jack an seinem Schreibtisch. Sein Arzt sagte, er hätte einen Herzinfarkt gehabt.“ Sie zeigte mir einen Artikel über Jacks Tod. Es ging darin vor allem um sein Geschäft und seine Errungenschaften, und weniger darum, wie sein Leben geendet hatte.

„Am nächsten Tag passierte das …“ Melody führte mich zu einem Zeitungsartikel auf dem Tisch. Die Schlagzeile brüllte mir entgegen: Treadwell-Tochter springt in den Tod.

„Das arme Ding“, sagte ich und dachte an das kleine Mädchen, das ich gesehen hatte.

„Laut diesem Artikel war Charlotte erst sieben Jahre alt. Zeugen sagten, dass sie einfach … über den Klippenrand gelaufen ist.“

Das ergab keinen Sinn. „Irgendwas muss doch passiert sein.“

„An dieser Stelle haben die Zeitungen angefangen, über einen Fluch zu spekulieren. Dann ertrank Jacks Frau in der Badewanne.“ Sie zeigte mir den Artikel.

„Ich erkenne sie wieder. Ich habe sie weinend im Salon gesehen.“

„Ihr Bruder – Jacks Ausgrabungspartner – fand ihren leblosen Körper. Dann fiel er ein paar Minuten später tot um.“ Sie zeigte mir einen weiteren Artikel.

„Was hat er gesehen?“, fragte ich mich laut.

„Das steht da nicht“, sagte Melody, die auf eine Stelle weiter unten im Artikel zeigte. „Er holte seine Schwester aus der Badewanne, trug sie nach oben, und dann fiel er im Foyer tot um. Die Gouvernante hat das alles mitangesehen. Sie war der einzige andere Mensch im Haus.“

„Und die Einzige, die überlebt hat.“

Vielleicht war es seine Gestalt, die in den Boden eingebrannt war.

„Was ist mit dem Symbol des Auges des Horus aus Blut an der Tür?“, fragte ich.

„Keine Hinweise darauf“, erwiderte sie einfach.

„Ich werde die Geister fragen müssen“, sagte ich, kehrte zu einem Foto des triumphierenden Jack nach seiner letzten Expedition zurück. Ich blätterte zu dem darunter, das auf den 24. Juli 1910 datiert war, nur wenige Tage vor seinem Tod. „Schau dir diese Kisten hinter ihm an“, sagte ich und beugte mich zu einem genaueren Blick hinab. Ihre Deckel standen alle offen, und ich konnte hineinsehen – sie waren voller Tongefäße und anderer Objekte, die in Stroh verpackt waren. Seine Tochter Charlotte stand im Hintergrund, hielt eine Puppe und spähte in eine Kiste, in der weitere Tongefäße waren. „Ich habe die gleichen Kisten heute Vormittag versteckt in Rock Fall gesehen, aber sie waren leer.“ Es war, als hätte ich Zugang zu allen Antworten, würde aber die richtigen Fragen nicht kennen.

„Nach diesem Tag ging es in allen Artikeln um die Toten“, sagte Melody. „Und danach um das Feuer.“

Ich wandte mich an sie. „Davon habe ich nicht gehört.“

Sie schüttelte den Kopf, als würde sie versuchen, die Düsternis abzuschütteln, die diese Familie zu umgeben schien. „Es war etwa einen Monat später. Die Beerdigungen waren vorbei. Jack Junior war nach New York zurückgekehrt, und die Gouvernante war in die Villa eingezogen. Es gab ein Feuer in den Gärten, in der Weinlaube. Niemand wusste, wie es angefangen hatte. In jener Nacht gab es kein Gewitter oder andere natürliche Ursachen. Die Nachbarn und die Feuerwehr löschten es, bevor zu viel beschädigt wurde. Niemand sah die Gouvernante während des Feuers, aber man wusste, dass sie dort gewesen war.“

„Sie hatte schlimme Verbrennungen“, sagte ich.

„Woher weißt du das?“

„Ich bin ihr begegnet.“

„Pass auf, Verity.“

„Werde ich“, sagte ich und fühlte mich, als hätte ich zum ersten Mal eine Richtung vor mir.

Vielleicht würde ich die Gärten aufsuchen und versuchen, den verbrannten Baumbestand zu sehen, bevor morgen der Professor zu Besuch kam. Vielleicht würde ich dann erfahren, was wirklich auf dem Grund von Rock Fall vor sich ging.
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Es regnete in dieser Nacht, und als es Zeit wurde, am nächsten Vormittag zu gehen, fand ich Frankie, der unter dem Apfelbaum lungerte, einen Arm über die Augen gelegt, und einer seiner Schuhe mit Flügelklappen fehlte.

Die Vögel zwitscherten, die Sonne schien hell, aber ich bezweifelte, dass er etwas davon zu schätzen wusste.

Er bewegte sich nicht einmal, als ich mich über ihm aufbaute. „Toller Abend?“

Sein Mundwinkel zog sich zu einem Grinsen hoch. „Sie hätten uns bestimmt eingebuchtet … wenn sie uns hätten erwischen können.“

„Na, Bewegung jetzt“, sagte ich. „Ich habe eine Aufgabe zu erledigen.“

Er hob den Arm und öffnete ein Auge.

Ich hätte vermutlich nicht diesen Augenblick wählen sollen, um die Puppe unter meinem Arm hervorzuholen und damit vor ihm zu wedeln.

Der Gangster kniff die Augen zu. „Du hast eine witzige Art, mich um Hilfe zu bitten.“

„Tut mir leid.“ Er machte es einem aber auch zu leicht, ihn auf den Arm zu nehmen. „Doch du musst trotzdem aufstehen. Abgemacht ist abgemacht. Du hast meine Veranda mit Geistern gefüllt. Jetzt wirst du mir die andere Seite zeigen.“

Er erhob sich vom Boden wie eine gefährliche Schlange, und ich erkannte, weshalb er einschüchternd gewesen war, als er noch gelebt hatte.

„Ich habe eine bessere Idee“, sagte er und beäugte mich wie der skrupellose Gangster, der er auch war. „Die Jungs und ich haben gestern ein paar Dinge besprochen.“ Er schaute mich von oben bis unten an, als wäre ich ein Einrichtungsgegenstand. „Wenn wir dieser Tage was erledigt kriegen wollen, brauchen wir einen Agenten für den Außeneinsatz.“

„Einen was?“, fragte ich.

„Einen Läufer.“ Er grinste. „Einen lebenden Körper.“

Das konnte er nicht ernst meinen. „Ich trete deiner Gang nicht bei“, setzte ich an. „Auf keinen Fall. Gar nicht.“

„Es gibt ein paar Vorteile“, sagte er, nahm locker seinen Hut ab und klopfte den Staub herunter.

„So was wie ein Einschussloch auf der Stirn? Nein, danke.“ Ich wollte nicht einmal sehen, was in meinem Hinterhof los war, jetzt, da die Gangster freie Hand hatten.

„Es ist auf jeden Fall besser als Geisterjagd“, versicherte er mir.

„Bist du fertig?“

Er zuckte mit den Schultern. „Wir reden später darüber.“ Er setzte sich seinen Hut wieder auf. „In der Zwischenzeit habe ich hier jede Menge zu tun, bei dem es nicht darum geht, den Hals hinzuhalten, damit du dich mit Salat bezahlen lassen kannst.“

„Wenn du dein Versprechen zurückziehst“, warnte ich ihn heftig, „ziehe ich meines zurück.“

Seine Augen wurden groß, bevor er ein verschlagenes Grinsen aufsetzte. „Siehst du? Das ist die genau die Haltung, weswegen du ein wertvolles Mitglied unserer Organisation sein könntest.“

„Frankie“, stieß ich grollend hervor.

„Wir reden im Auto darüber“, schlug er vor, und seine Hilfsbereitschaft sorgte dafür, dass ich sofort argwöhnisch wurde.

Ich hielt seinen Blick fest, als könne ich erahnen, was er vorhatte, indem ich ihn anstarrte, und irgendwie durch ihn hindurch.

Er hob nur die Augenbrauen.

„In Ordnung“, sagte ich, ließ ihn zu meinem alten grünen Cadillac gehen. Wir würden sein Spielchen spielen. Ich bekam, was ich wollte. Vorerst.

Mein Auto roch vom Regen der letzten Nacht muffig. Ich konnte mich nicht an eine Zeit erinnern, in der die Landjacht hundertprozentig wasserdicht gewesen war.

Ich stellte meine Tasche auf den Boden des Beifahrersitzes und legte die Puppe auf den Rücksitz, wo Frankie sie nicht würde anschauen müssen. Er verschwand und tauchte dann auf dem Beifahrersitz wieder auf.

Er machte es mir zu leicht. Irgendetwas stimmte nicht.

Ich schlüpfte ins Auto, und wir fuhren langsam los, der Kies in der Zufahrt knisterte unter den Reifen, während wir an der Seite des Hauses entlangschaukelten.

„Halt“, befahl Frankie, als wir vorne ankamen.

Ich hatte gewusst, dass es einen Haken geben würde. „Was?“, fragte ich und stellte das Auto auf Parken.

Er hob eine Hand. „Ich muss dir was geben.“ Im nächsten Augenblick rammte seine Macht in mich hinein wie eine Woge aus brennender Energie, die mich bis aufs Innerste erschütterte.

„Dreh mal zurück“, befahl ich, atmete tief durch. Ich klammerte mich ans Lenkrad, versuchte, mich zu sammeln, während die heiße Energie in meine Knochen einsank, mich von innen heraus wärmte.

„Huch.“ Er regelte seine Macht herab, entschuldigte sich aber nicht. Die Energieübertragung ließ etwas nach, aber ich spürte trotzdem noch, wie jedes Haar auf meinen Armen aufrecht stand. „Da“, sagte er. „Du bist bereit. Du kannst die andere Seite sehen.“

Richtig. Allerdings konnte ich nicht umhin zu bemerken, dass der Gangster es so eingerichtet hatte, dass ich nicht sehen konnte, was in meinem eigenen Hinterhof los war.

Ich schüttelte die Arme aus, versuchte, das prickelnde Gefühl der Machtübertragung loszuwerden. Rufe und Gelächter drangen von meinem Hinterhof heran. „Klingt wie eine Party da hinten“, sagte ich und kurbelte das Fenster herab. Ja, das war auf jeden Fall ausgeufert.

„Schon eher ein kleines Treffen“, schoss der Gangster zurück.

Ich lehnte mich mit einem Ellbogen auf den Rand des Fensters. „Sei ehrlich mit mir, Frankie. Wie viele Leute hast du eingeladen?“

Er schaute betont auf seine Armbanduhr. „Wir kommen noch zu spät. Wir sollten los.“

Er verschwand und erschien dann draußen vor dem Fenster der Beifahrerseite. Er lehnte sich auf das Fenster, den Kopf steckte er durch das Glas. „Ich bleibe hier und bewache das Fort.“

Wohl kaum. „Ich brauche dich.“

Er warf einen Blick auf den Hinterhof. „Ich habe noch nicht genug Zeit mit Suds und den Kerlen verbracht, seit du mich festgesetzt hast.“

Es war Zeit für eine Runde Schuldgefühle. „Du hast sie doch in der Flüsterkneipe getroffen. Sie haben versucht, mich zu erschießen.“

Er winkte ab. „Da sind sie drüber weg. Na ja, alle bis auf den Irren Louie. Er will dir immer noch eine verpassen, aber er besucht gerade seine Schwester. Die spukt in einem Konvent in Omaha.“

„Toll.“ Das war jetzt mein Leben.

Er zuckte beinahe schuldbewusst mit den Schultern. „Lass die Jungs doch ein bisschen Spaß haben. Du willst doch, dass jemand die Bude im Auge behält, oder?“

Verdammt sollte er sein. Ich wusste es nicht zu schätzen, dass er sich aus meiner ersten richtigen Geisterjagd davonstahl.

Trotz allem, was er sagte, hatte Frankie die andere Seite ziemlich gut im Griff. Er war ein Naturtalent darin, eine Situation zu deuten und zu wissen, wie man sich anpasste. „Du hast das geplant.“ Er hatte mich aus dem Hinterhof gelockt, seine Macht angeschaltet, und jetzt würde er mich das allein erledigen lassen. „Du hast mich reingelegt.“

Frankie streckte die Hände in einer ergebenen Geste aus. „So mache ich das halt.“

Sehr zu meinem Bedauern.

Aber er hatte sein Versprechen gehalten – hatte mir seine Macht gegeben. Der Himmel wusste, was in meinem Haus vor sich gehen würde, während ich weg war, selbst mit Frankie, und noch viel mehr, wenn er weg war.

„Also gut.“ Ich legte rumpelnd den Gang ein. „Ich kümmere mich selbst darum.“ Ich konnte ihn nicht zwingen, das Richtige zu tun. „Ich habe deine Urne. Du kannst dich mir später anschließen, falls du dich schuldig fühlst.“

„Nicht sehr wahrscheinlich“, sagte er und glitt zum Hinterhof.

„Du bist der unzuverlässigste Verbrecher, den ich kenne!“, schrie ich ihm aus dem Fenster zu.

Er winkte nur.

„Dumpfbacke“, murmelte ich tonlos.

Wenn er das hörte, war es ihm egal.

Nein, er würde den Tag einfach mit seinen Freunden verbringen, es sich gemütlich machen an dem Ort, den ich liebte und schätzte, während ich es mit dem zu tun bekam … was immer im Inneren der Villa Rock Fall lauerte.

Ich fasste meine Haare zu einem Pferdeschwanz zusammen und befestigte sie mit einem der Haargummis, die ich im üblicherweise leeren Aschenbecher des Autos aufbewahrte.

Damit würde Frankie nicht davonkommen. Wenn ich den Auftrag in der Villa abschließen konnte, wenn wir irgendwie Geld verdienten, wäre das erste, was ich tun würde, Frankie einen Schuppen draußen am Teich zu bauen – seine Gang konnte sich da draußen treffen, nicht irgendwo in der Nähe meiner Privatsphäre zu Hause.

Ich zuckte zusammen, als eine Jazzband loslegte, die eine geisterhafte Darbietung von „East St. Louis Toodle-Oo“ zum Besten gab. Ein Mädchen in meinem Alter hätte nicht mal wissen sollen, wie das klang, und das hätte ich auch nicht gewusst, wenn Frankie es nicht die ganze Zeit gesummt hätte.

Ich kurbelte mein Fenster hoch und weigerte mich, einen weiteren Gedanken an ihn zu verschwenden, während ich nach Norden fuhr, zum schickeren Teil der Stadt.

Es wird besser, sagte ich mir.

Das musste es.

Eines war sicher, ich hätte nie gedacht, dass ich mich einmal in ein Spukhaus aufmachen würde, um etwas Ruhe und Frieden zu finden.
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Fünf Minuten zu früh fuhr ich an der Treadwell-Villa vor, was mich mit Stolz erfüllt hätte, hätte ich nicht Ovis Dupre vorgefunden, den Investigativ-Reporter der Shady Acres-Seniorenresidenz-Gazette, der auf der Veranda stand und meinen alten Professor löcherte. Ovis war keinen Tag jünger als achtzig. Und er wusste nicht, was das Wort Ruhestand bedeutete.

Verflixt! Das war schlimmer, als Frankie zu verlieren. Ich parkte das Auto und schnappte mir meine Tasche. Die Puppe würde ich später holen.

Dale Grassino stand mit dem Rücken zu mir, in seiner üblichen Uniform aus Khaki-Hose und weitem Hemd. Ich hätte ihn an seiner gebräunten Haut, dem kahlen Kopf und der dürren Gestalt allein erkannt.

Ovis stand viel zu dicht bei ihm, den Notizblock in der Hand, hing an jedem Wort meines Professors, das er besser mal nicht gesagt hätte.

Ich hätte meinen letzten Dollar darauf verwettet, dass Ovis von der Person einen Tipp erhalten hatte, die die Pie abgestellt hatte.

Ich ging zwei Stufen auf einmal nach oben. „Professor Grassino“, sagte ich und umarmte meinen Professor, während ich mich gleichzeitig zwischen ihn und den Reporter stellte. Hoffentlich hatte er noch nicht zu viel gesagt. Der Professor überlegte immer, bevor er sprach, was eine Eigenschaft war, die ich in diesem Augenblick bewunderte. Ich hatte ihm nicht erzählt, dass die Tagebücher, genau wie die Suche nach den Artefakten, ein Geheimnis waren.

Leider war Ovis clever und nicht der Typ, der daran glaubte, dass man irgendwas unter Verschluss halten sollte. Ich wandte mich an den kleinen Reporter mit der dunkelbraunen Haut, dessen weiße Sneaker unter seiner schwarzen Anzughose hervorragten. „Ovis“, nahm ich ihn zur Kenntnis.

Er hatte scharfe Augen und ein freundliches Grinsen. „Sehen Sie, Professor? Ich habe Ihnen doch gesagt, dass Verity und ich alte Freunde sind.“ Er zwinkerte mir zu. „Wie geht’s Ihrer Mutter?“

„Fangen Sie bloß nicht damit an“, erklärte ich ihm. Ihm war meine Mutter egal, solange sie nicht für Neuigkeiten in Sugarland sorgte. Ich wandte mich an Professor Grassino. „Tut mir leid, falls es irgendeine Verwechslung gab. Ich weiß zu schätzen, dass du hergekommen bist.“

Ovis machte ein Foto.

„Hier gibt’s nichts, das als Neuigkeit durchgeht. Ich stehe nur hier mit einem alten Freund“, erklärte ich ihm.

„Kurz davor, ein Haus zu betreten, das in den letzten siebzig Jahren verschlossen gewesen ist.“ Ovis hielt sich die Kamera ans Kinn, als sollte ich den Rest ergänzen.

Der Reporter bluffte womöglich. Er wusste vielleicht gar nichts.

Oder er wusste viel zu viel.

So oder so war Publicity das Letzte, was ich brauchte, nicht, wenn womöglich Antiquitäten im Haus waren und die geisterhafte Ermittlung kaum angefangen hatte.

„Ich habe Ihnen doch bereits das Sahnestück einer Geschichte geliefert“, erklärte ich ihm. Der Exklusiv-Bericht, wie Ellis und ich den Mord am Bankier der Stadt gelöst hatten, hatte den Rentner offiziell zum Gastreporter der Sugarland Gazette befördert.

Er neigte den Kopf. „Und doch erzählt mir Professor Grassino hier, dass Sie ihn angerufen haben, zu Ihrer ersten Ermittlung auf Geisterjagd.“

„Das ist lächerlich“, sagte Professor Grassino. „So was wie Geister gibt es nicht.“

„Sie können uns nicht ködern. Es funktioniert nicht“, sagte ich zu Ovis, noch während ich feststellte, dass ich zu schwitzen begann.

Gerade da kam Lee aus dem hinteren Garten heran.

Ovis wandte sich an ihn. „Lee!“, sagte er freundlich. „Sie fehlen mir, seit Sie im Ruhestand sind. Und meine Frau backt diese Butterplätzchen nicht mehr. Ich wusste doch, dass sie sie für Sie gemacht hat.“ Er wartete in der Nähe der Stufen, während Lee heranschlurfte. „Lassen Sie mich einer der Ersten sein, die ins Innere des Hauses gehen.“

Lee kannte Ovis’ Masche, doch er schüttelte ihm trotzdem die Hand. „Sagen Sie Vera, dass sie jederzeit mit Plätzchen vorbeikommen kann. Und was das Haus angeht“, sagte er und zog die Schlüssel heraus, während er zur Tür ging, „waren wir bereits drin.“

„Dann macht es Ihnen doch nicht aus, wenn ich mal schaue“, schloss Ovis. „Ich kann eine fantastische Zusammenfassung über Ihre Familiengeschichte schreiben. Die wird in beiden Zeitungen erscheinen.“

Lee schob den Schlüssel ins Schloss und warf mir einen Blick zu. „Dieses Schloss ist eiskalt.“

Ovis machte ein Foto.

„Sie geben nicht auf, oder?“, fragte ich den Reporter.

Die Luft auf der Veranda war ein wenig kühl geworden. Vielleicht war es eine Brise.

Ovis grinste. „Das ist mein Fluch. Ich muss einfach alles wissen.“

Sowohl Lee als auch ich starrten ihn an, als er Fluch sagte.

Ovis’ Lächeln verflog, und er zuckte die Schultern. „Geisterermittlungen. Ägyptische Artefakte. Ist eine gute Geschichte.“

Gerade da peitschte eine Windböe um das Haus. Professor Grassino stemmte sich dagegen. Ich lehnte mich an das Haus. Ovis stolperte zurück und stürzte von der Veranda.

„Ovis!“, rief ich, rannte die Stufen hinab, wo er auf dem Rücken im Gras lag. Er war vielleicht hartnäckiger, als gut für ihn war, aber seine Frau war zu meiner Großmutter damals immer nur freundlich gewesen, und ich konnte ihr auf gar keinen Fall sagen, dass ihr Mann in meinem Beisein verletzt worden war.

Der alte Reporter lag mit der Kamera auf der Brust da, kicherte zum Himmel empor. „Es hat mich geschubst!“

„Es war der Wind“, sagte ich und half ihm hoch, während er sich hinsetzen wollte. Ich war eingeschwungen und hatte nichts gesehen, allerdings hatte ich auch nicht hingeschaut. Und Geister konnten schnell sein, wenn sie jemanden anfallen wollten – lebend oder tot. „Ich rufe Vera an.“ Sie konnte ihn abholen.

„Sie machen nichts dergleichen“, sagte er, wehrte sich beinahe gegen mich, während ich ihm auf die Füße half. Er hob sein Baseball-Cap auf. „Haben Sie gesehen, wie ich da runter gesegelt bin? Ich wünschte, ich hätte ein Bild davon.“

Er hatte Glück gehabt, dass er sich nicht die Hüfte gebrochen hatte.

„Wir gehen ohne Sie rein“, erklärte ich ihm, während ich zusah, wie Lee Professor Grassino hineindrängte. „Ich hoffe, das verstehen Sie.“

„Ich werde warten“, sagte Ovis, als wäre das die dritte Option.

Ich seufzte, und er lächelte.

„Benehmen Sie sich“, sagte ich und ging zum Haus.

Wir würden unsere Angelegenheiten dann einfach rasch abschließen müssen – bevor Ovis die Katze aus dem Sack ließ und die ganze Stadt uns beobachtete.

Ich schlüpfte nach drinnen und schob den Türriegel hinter mir zu, sperrte uns in einem Spukhaus ein, das vermutlich auch noch verflucht war.

Vielleicht war das doch nicht die beste berufliche Entscheidung gewesen.

Professor Grassino schüttelte den Kopf. „Die Leute erstaunen mich immer wieder. Wir haben vielleicht ein paar wunderbare historische Tagebücher in diesem Haus, und alles, worüber dieser Reporter reden möchte, sind Geister.“

„Ich weiß, dass du daran nicht glaubst.“ Er war einer von diesen ‚nur Fakten zählen‘-Typen, was, wie ich annahm, für ihn wunderbar funktionierte.

Vielleicht konnten die Geister und ich ihn aufklären. Ich wollte meinen alten Lehrer nicht schocken, aber ich bezweifelte, dass er mir glauben würde, wenn ich ihm erzählte, was mich hierhergeführt hatte.

Er schaute sich in dem beeindruckenden Foyer um. „Was willst du mir denn jetzt zeigen?“

„Ein Geist“, keuchte ich, während die Gestalt eines Mannes schimmernd unten am Treppenhaus in Sicht kam, wo sie ausgestreckt dalag – direkt auf der Todesmarkierung. Ich trat einen Schritt zurück, überrascht, wie plötzlich alles geschah.

„Bleib ernst“, merkte der Professor an. Noch während er redete, schaute er sich um. „Ich glaube, ich stehe unter einem Belüftungsschlitz.“

„Diese Kälte ist er“, murmelte ich. Die Gestalt wurde deutlicher, passte genau auf die Markierung auf dem Boden, das Gesicht nach unten, die Arme vor sich ausgebreitet, die Beine verdreht hinter ihm.

Ich erkannte nun, dass er ein weißes Hemd trug, bei dem die Ärmel bis zu den Ellbogen hochgerollt waren. Er regte sich, schob sich vom Boden hoch, und ich erkannte Robert, Jacks Ausgrabungspartner.

Er stand zitternd auf, klopfte sich Staub ab, den ich nicht sehen konnte, sein Hemd hing halb offen, seine Haare waren durcheinander. Trotz seines Zustandes gab er eine gute Figur ab, während er sich aufzurichten versuchte. „Es tut mir leid, dass Sie mich auf diese Art sehen müssen“, sagte er außer Atem. Er deutete auf seinen Todesort. „Das ist die schnellste Möglichkeit für mich, um mich zu …“ Ihm schienen die Worte auszugehen.

„Zeigen?“, schlug ich vor.

„Ja“, erwiderte er offen. „Das ist ein merkwürdig beruhigender Ort.“

Der Arme. „Ich habe noch niemals gesehen, dass ein Todesort auf diese Weise benutzt wurde.“ Nicht, dass ich viel Erfahrung damit gehabt hätte.

Professor Grassino starrte mich an. „Was machst du da?“, fragte er im selben Tonfall, als hätte jemand sich im Unterricht danebenbenommen.

„Gib mir mal kurz“, bat ich ihn. Er würde mir sowieso nicht glauben.

Ich stieß ein Seufzen aus und konzentrierte mich auf Robert. Es fühlte sich gut an, tatsächlich mit einem der Geister im Haus zu reden, und Antworten von einem Geist zu erhalten.

„Wenn es nicht zu sehr schmerzt“, sagte ich zu dem Geist, „können Sie mir verraten, wie Sie gestorben sind?“

Robert wirkte eindeutig unbehaglich und blieb auf der Stelle stehen. „Der Fluch.“

„Aber wie?“, drängte ich. Ich verstand nicht, wie irgendeine ungesehene Macht einfach jemanden umbringen konnte.

Robert schaute sich um, als könne er ihn immer noch erwischen. „Ich weiß nicht, wie.“ Er stieß ein rasches Lachen aus, das mich schon mehr an den Charmeur erinnerte, der er, wie ich annahm, gewesen war. „Als ich Sie gestern gesehen habe, wusste ich, dass ich Sie warnen muss.“ Er machte schon einen Schritt auf mich zu, ehe er sich zurückhielt. „Wir haben etwas … Schreckliches hergebracht“, fügte er an, seine Stimme belegt vor Reue. „Sie müssen jetzt hier raus. Nehmen Sie auch diese beiden mit“, sagte er und warf einen Blick auf meine Begleiter.

Ich drehte mich um und sah Lee mit großen Augen wie angewurzelt links von mir stehen, und rechts den Professor, der mich anschaute, als hätte ich ihn schwer enttäuscht.

„Es ist keine Zeit, um zu debattieren“, beharrte Robert. „Ich kann nicht noch einmal Gestalt annehmen. Ich will es nicht verärgern. Aber ich werde nicht dastehen und zusehen, wie Sie verletzt werden. Sie haben die Wesenheit im Schreibzimmer gesehen“, warnte mich Robert. „Sie können noch gehen.“

„Da ist wirklich ein Geist“, sagte ich zu meinem alten Lehrer. „Er steht genau hier. Er sagt, dass es eine verfluchte Entität gibt und wir aus dem Haus hinaus müssen.“ Ich war mir nicht ganz sicher, ob ich Roberts Rat folgen wollte. Es hätte ein Ende der Geisterjagd bedeutet. Aber er hatte es verdient, dass man ihm zuhörte.

Der Professor schnaubte verärgert. „Ich bin nicht wegen des übernatürlichen Hokuspokus hier. Ich bin den ganzen Weg gefahren, um die Tagebücher zu sehen. Ehrlich, Verity, von dir hätte ich Besseres erwartet.“

Robert reckte das Kinn nach oben. „Normalerweise wäre es mir eine Ehre, meine Arbeit vorzuzeigen, aber ich kann Sie dort nicht hineinlassen.“

„Wo ist das Studierzimmer?“, fragte der Professor Lee.

Mein Kunde deutete auf den Salon. „Zwei Räume weiter, im hinteren Teil des Hauses.“

„Danke schön.“ Er wandte sich zu mir. „Jetzt hör auf, Zeit zu verschwenden, und komm mit.“

Der Geist löste sich von seinem Todesort und stand bebend vor dem Professor, verstellte ihm den Weg zum Studierzimmer. „Nein, Sir. Ich kann das nicht gestatten. Ich kann es nicht zulassen.“

„Bewegen Sie sich nicht“, erklärte ich dem Professor. Es würde ihm nicht wehtun, durch Robert hindurchzulaufen, aber es könnte den Geist noch mehr aufregen. Außerdem hatte Robert vielleicht recht. Beim letzten Mal war irgendeine düstere Wesenheit im Studierzimmer gewesen. Wenn sie jetzt dort war, sollten wir ihr aus dem Weg gehen. Wir konnten später wiederkommen.

Der Geist wurde panisch. „Mit jedem Tod wird sie stärker. Sie setzen uns alle einer riesigen Gefahr aus!“

Professor Grassino ging direkt durch Robert hindurch. „Das ist lächerlich“, sagte er. „Wollt ihr meine Hilfe oder nicht?“

„Töricht!“, brüllte Robert. „Undankbar! Unbedacht!“, tobte er.

Rauch stieg von seinem Todesort auf.

„Sehen Sie das?“, keuchte Lee.

Ja. Und dem Ausdruck auf dem Gesicht des Professors nach zu urteilen, er auch.

„Sie glauben, Sie können gewinnen, aber das können Sie nicht!“, zürnte Robert. „Keiner von uns kann das!“ Der markierte Boden rollte sich auf und wurde schwarz, als würde er von einem Brandeisen verkohlt.

Robert begann zu verblassen, seine Energie ließ rasch nach. „Hören Sie auf mich. Es wird Sie holen kommen. Ich kann es nicht aufhalten …“, sagte er, sein Geist verflüchtigte sich an den Ort, an dem er gestorben war, bis er ganz verschwunden war.

„Also, das war Robert“, sagte ich zu meinen beiden erschütterten Begleitern.

„Das war echt“, sagte der Professor, als könne er nicht ganz glauben, was er glasklar auf der Ebene der Sterblichen sah – den rauchenden Umriss eines Körpers, der in den Boden gebrannt war.

„Ich habe einen Feuerlöscher im Auto“, sagte Lee, „nur für den Fall.“ Er trat zurück. „Ich gehe und hole ihn.“ Er schien ein wenig erleichtert, sich zur Tür aufmachen zu können.

Der Professor blieb, wo er war. Seine Hand bebte, während er sich Schweiß von der Stirn wischte, trotz der Eiseskälte, die noch in der Luft hing. „Es tut mir leid, dass ich dich nicht beim Wort genommen habe“, sagte er. „Ich habe einen Beweis gebraucht, um etwas zu glauben, und, na ja, da haben wir ihn.“

„Ich versuche, mich als Geisterjägerin durchzuschlagen“, erklärte ich ihm. „Das ist mein erster Fall, darum wüsste ich jede Hilfe, die ich von dir bekommen kann, wirklich zu schätzen.“

Er nahm mich an der Schulter und drückte fest zu. „Ich werde mein Bestes geben“, sagte er, immer noch ein wenig erschüttert. „Ich bin stolz auf dich, Verity. Ich habe immer gewusst, dass du deinen eigenen Weg gehen würdest.“

„Danke.“ Ich grinste, freute mich über sein Lob.

Lee kehrte zurück, schleppte einen Feuerlöscher. Ich sah keine Spur mehr von Robert, was mich traurig machte. Ich hätte ihn gerne mehr über das Haus gefragt, und was er und Jack in Ägypten gefunden hatten. Und ich hätte gerne die Gelegenheit bekommen, ihm für seine Warnung zu danken. Er hatte es gut gemeint.

Vielleicht würde er zurückkehren, denn wir mussten dem Professor diese Tagebücher zeigen.

Aber erst … „Nun, da du mir wegen der Geister glaubst, hätte ich gerne deine Ansicht zu einigen geisterhaften Artefakten.“ Wenn wir dann in den Tagebüchern über etwas stolperten, das mit ihnen zu tun hatte, würden wir es wissen.

„Geisterhafte Artefakte“, wiederholte der Professor, folgte mir in das Musikzimmer. „Ich kann es mir kaum vorstellen.“ Er hielt sich dicht an mich, während wir durch das getäfelte Empfangszimmer gingen, die Arme hatte er fest vor der Brust verschränkt. „Werde ich sie sehen können?“

„Vermutlich nicht“, sagte ich, „aber ich kann sie dir beschreiben.“

Wir betraten das Musikzimmer mit dem rosaroten Teppich. Die Mumie lag auf der Steinplatte, umgeben von ihren steinernen Wächtern, und mir war es möglich, jetzt, ohne den Schock der ersten Entdeckung, mehr zu sehen. Die Knochen an einem Fuß ragten aus den geöffneten Wickeln heraus, genauso ein Beinknochen. Die Arme hatte sie vor der Brust gekreuzt, als würde sie still beten, und Goldmünzen bedeckten ihre toten Augen.

„Hier war einmal eine Mumie“, sagte ich zum Professor. „Auf der Geisterebene ist sie ganz deutlich sichtbar. Ich glaube, sie haben versucht, sie auszuwickeln. Drei weibliche Statuen haben sie umstanden …“

Er starrte die zerstörten Möbel an, die Lampen und die verrostete Harfe, als könnten sie sich auf ihn stürzen und ihn beißen. „Ich wünschte, ich könnte sehen, was du siehst.“ Er wühlte in seinem Beutel und nahm einen Block heraus. „Tu mir einen Gefallen. Zeichne diese geisterhaften Artefakte.“

Er reichte mir den Block und einen Stift, und ich nahm sie, als hätte ich gerade eine Hausaufgabe erhalten. „Also gut.“ Ich war immer gut im Skizzieren gewesen, besonders wenn die Gegenstände direkt vor mir waren.

Ich warf einen letzten Blick auf den Professor, der aussah, als wäre er derjenige, der Geister sah. Dann machte ich mich an die Arbeit. Ich zeichnete die Mumie mit ihrem ausgewickelten Bein, genauso die Statuen, wobei ich dafür sorgte, genau darzustellen, wie jede ihre Haare in einem erkennbaren, aufwendigen Stil geflochten trug. Schmuck bedeckte die Brust einer jeden Frau, endete gleich über ihren kleinen, bloßen Brüsten.

Mein Professor betrachtete jede Einzelheit, während das Bild unter meinem flinken Stift Form annahm. „Meiner treu“, murmelte er. „Du hast da wirklich eine Begabung. Schau dir mal die Beine der Statuen an. Wenn es noch irgendwelche Inschriften gibt, sollten sie uns mehr verraten.“

Ich kauerte mich vor die Statue ganz links. Die Farbe war verblasst, aber ich konnte von der Zeit verwitterte Kerben im Stein sehen, die Formen und Bilder ergaben. „Ich sehe sie.“ Ich begann, die Hieroglyphen zu übertragen, die wie geschnitzte Tattoos die Beine hinabliefen.

Der Professor beugte sich über meine Schulter. „Ein Abbild für Prinzessin Mapseti“, sagte er mit Ehrerbietung.

Ich hielt inne. „Du kennst sie?“

„Es gibt mehrere Mapsetis. Mach weiter.“

Ich schrieb, so schnell ich konnte.

Seine breiten Finger schwebten über den Markierungen, die ich auf dem Papier angebracht hatte. „Das sind die Titel der Prinzessin: Tochter des Atwayum, Hüter der Flamme.“

Ich konnte die Aufregung spüren, die von meinem alten Lehrer ausstrahlte.

„Nimm mal die nächste Statue“, sagte er. Ohne zu fragen, ging ich zur mittleren Statue, komplett an der Mumie vorbei. Er hielt die Luft an, als ich den Text so schnell abschrieb, wie ich konnte. „Sesska“, rief er, als ich das letzte Symbol gemalt hatte.

„Was bedeutet das?“, fragte ich.

Er kniete sich neben mich. „Geh zur dritten.“

Er machte zu schnell. „Ich habe die Titel für Sesska noch nicht.“

„Das ist in Ordnung. Wenn die nächste Tuekennet ist …“, setzte er an, richtiggehend berauscht.

Ich huschte zur dritten Statue.

„Drei göttliche Ahninnen bewachen die verlorene Königin“, sagte er über meine Schulter.

Ich konnte gar nicht schnell genug für ihn schreiben, oder für mich, während ich die letzten Markierungen kopierte. Dieser Name war länger, und ich hatte Angst, dass ich nachlässiger wurde, während ich panisch übertrug. Professor Grassino, der normalerweise ordentliche Hausaufgaben lobte, machte es nichts aus.

„Tuekennet.“ Er sank zurück auf die Fersen, die Augen geschlossen. „Die letzten drei Ahninnen, die Königin Ephseti bewachen.“ Er wischte sich eine Träne aus dem Augenwinkel. „Ich wusste, dass es sie gab. Ich wusste es!“ Er stieß ein leises Lachen aus. „Wir wussten es alle.“

„Wir hatten eine Königin im Haus“, sagte ich und warf einen Blick auf die geschwärzten Überreste ihres Körpers, die sich dort zeigten, wo die Wickel weggezogen waren.

„Nicht nur eine Königin.“ Der Professor strich sich mit der Hand über den kahlen Kopf. „Die verlorene Königin. Ihr Sohn hat ihre Überreste verflucht. Er versuchte die Erinnerung an sie auszulöschen. Wir konnten niemals beweisen, dass es sie gegeben hat. Es gab Gerüchte, dass ihr Grab vor hundert Jahren gefunden worden wäre, aber der Inhalt tauchte niemals wieder auf. Niemand wusste, wer sie entdeckt hat, oder was mit dem Fund passiert ist.“

„Er war in meinem Haus“, rief Lee aus dem Eingang, völlig schockiert.

„Oh, mein Lieber“, sagte der Professor beglückt, während er aufsprang und Lee in die Arme schloss. „Das ist ein Tag für die Geschichtsbücher.“

„Wir können das Haus durchsuchen“, sagte Lee. „Wenn es hier ist, werden wir es finden.“

„Es gab so viele Artefakte“, sagte ich, „Schmuck und Statuen, die auf den Tischen im ganzen Zimmer verstreut lagen.“

„Für eine Enthüllung aufgebaut.“ Der Professor nickte, sein Blick wanderte durch den Raum, als würde er versuchen, es sich vorzustellen. „Das war damals sehr verbreitet.“

Bis die Tragödie bei dieser Familie zugeschlagen hatte.

Lee keuchte, als die Luft kalt wurde. Ein langer Schatten, dunkel wie die Nacht, pirschte von der Decke herab, die Wand hinunter und über den Boden auf die Mumie zu. Er war dunkler als vorher, stärker.

„Es ist unterwegs zur Königin“, sagte ich und deutete darauf. „Hat das jemand gesehen?“ Lee schüttelte den Kopf, die Augen aufgerissen.

„Sehen wir uns an, was passiert“, sagte der Professor, der dicht dorthin ging, wo die geisterhafte Mumie lag. Er missachtete die näherkommende Gefahr völlig.

Ich ging das Risiko ein und folgte ihm. „Schau mal, ich mache das nicht zum ersten Mal. Vertraue mir, wenn ich dir sage, dass es nicht sicher ist, hierzubleiben.“ Ich schaute ihm in die blassblauen Augen und wünschte mir, dass er immer noch denselben Respekt und dieselbe Zuneigung für mich hatte, als ich sagte: „Es ist meine professionelle Meinung, dass dieses Haus und jeder Schatz, den wir darin finden, gut und gerne verflucht sein könnten.“

„Verity …“, setzte er an, in diesem Tonfall, den er anschlug, wenn ein Student darauf beharrte, dass die Stadt Alexandria am Nil lag, oder dass unser geliebtes Football-Team von der Ole Miss am Wochenende nicht gewinnen würde. „Du hast mich mit den Geistern überzeugt. Das gebe ich zu. Aber jetzt reden wir über Hokuspokus und Voodoo.“

„Okay. Du hast recht.“ Ich hatte mich verstiegen. „Über Flüche dunkler Magie bin ich mir auch nicht so sicher. Aber ich glaube, dass böse Entitäten uns schaden können“, erklärte ich ihm.

Er zögerte, dann seufzte er. „Ich sehe, worauf du hinaus willst“, gab er zu.

„In diesem Haus sind Menschen gestorben“, sagte ich. „Auf tragische Weise. Etwas Dunkles und Düsteres steckt hinter diesen Toten. Du weißt, was mit Jack Treadwell passiert ist. Ich glaube, es hatte etwas mit diesem Fund zu tun.“

Er nickte. „Dann schauen wir uns diese Tagebücher an.“

„In Ordnung.“ Es klang sinnvoll, es zu versuchen.

Wem machte ich da etwas vor? Es klang sinnvoller, zu gehen. Aber wenn wir flohen, wie Robert uns gedrängt hatte, würden wir nie herausfinden, was wirklich geschehen war, und nie helfen können.

Ich führte die Männer aus dem Raum und sah über die Schulter zu, wie die dunkle Entität uns durch den Eingang folgte, ehe sie wieder in den Boden sank.
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„Die Tagebücher sollten uns verraten, wo sie das Grab entdeckt haben“, sagte Professor Grassino, der durch das Spukhaus ging, als würde es ihm gehören. „Ich würde nur zu gerne eine weitere Expedition zusammenstellen, nur für den Fall, dass noch was da ist.“

„Hier entlang“, sagte Lee, genauso begierig darauf wie ich, aus dem Musikzimmer zu verschwinden.

Der Professor pfiff vor sich hin, während wir uns durch das weitläufige Stockwerk begaben. Er hatte wahrlich seine Berufung gefunden. Ich hoffte, eines Tages auch so glücklich zu sein.

„Hast du schon immer Geister gesehen?“, fragte er, während wir durch das Foyer gingen.

„Nein“, sagte ich, eindeutig unbehaglich, während ich um den Umriss von Roberts Leichnam auf den Boden ging. Der Geist hatte wirklich geglaubt, dass wir in Gefahr waren. „Ich habe einen Geist auf meinem Grundstück in der Stadt festgesetzt, und er verleiht mir die Kraft, andere Geister zu sehen.“

„Frankie, der tote Gangster, hilft ihr, solange sie seine Urne herumträgt und ihn ausführt“, ergänzte Lee.

Der Professor, dem niemals etwas entging, hielt gleich außerhalb des ägyptischen Zimmers an. „Ist er jetzt hier?“

„Ich habe ihn zu Hause gelassen“, sagte ich. „Er hatte was zu tun, darum hat er mir diesmal nur seine Macht geliehen.“ Das klang schräg, sogar in meinen Ohren. Aber nach dem, was ich Professor Grassino gerade gezeigt hatte, konnte ich ihm vermutlich erzählen, dass ich mich mit Riesenohrringen aus dem Ein-Dollar-Laden auf die Geisterwelt einschwang, und er hätte es mir geglaubt.

Der Professor wurde sofort abgelenkt, als wir das Zimmer mit den ägyptischen Spielen und Verzierungen betraten. „Das ist ein echtes Senet-Brett.“ Er lächelte. „Eindeutig handgeschnitzt.“

„Ist es ein Artefakt?“, fragte Lee, der ein wenig ruhiger wurde.

„Nicht so, wie Sie es sich vorstellen“, sagte der Professor, der es hochnahm. „Sehen Sie, gleich hier, wo die Ständer in die Basis übergehen …“

Ich ging voraus in das Studierzimmer und war überrascht, Jack Treadwell an seinem Schreibtisch vorzufinden.

Der Gentleman mit dem Schnurrbart hatte ein Glas in der Hand und hielt mitten im Trinken inne, als er mich sah. „Ich hoffe, ich störe nicht“, sagte ich.

Der Geist überwand seine Überraschung ziemlich schnell und hielt mir das Glas hin. „Zum Teufel, derzeit bin ich um jede Gesellschaft froh, die ich bekomme.“

„Sie sind Jack Treadwell, der berühmte Archäologe“, sagte ich und trug etwas dick auf.

Konnte nicht schaden.

Der Geist lächelte. „Lassen Sie sich von meiner Frau nicht in diesem Kleid erwischen.“

Meine Hand ging sofort zu meinem bloßen Hals und dem oberen Brustbereich. Nach heutigen Standards war dieses Sommerkleid von heute Morgen ziemlich anständig – weiß mit blauen Hortensien. Tatsächlich war es das schickste, das ich hatte (und das einzig saubere). „Ich bin nicht aus Ihrer Zeit“, erklärte ich rasch. „Tatsächlich bin ich hier, um Ihnen und Ihrer Familie zu helfen, sich von dem zu erholen … was mit Ihnen passiert ist.“ Ich trat einen Schritt näher. „Ihnen ist klar, dass Sie …“

„Tot an meinem Schreibtisch sitze?“, ergänzte er, legte einen Fuß im Stiefel auf die polierte Holzfläche. „Sie können es sagen.“

„Ich bin kürzlich Robert begegnet“, merkte ich an.

Jack zog überrascht die Augenbrauen hoch. „Was Sie nicht sagen. Dieser Knilch ist nicht mal zu meiner Beerdigung gekommen.“

Das sagte er liebevoll, was mich verwirrte. „Robert ist ein paar Tage nach Ihnen gestorben.“ Jack war zu dieser Zeit vermutlich noch nicht begraben gewesen.

„Das ist schrecklich“, sagte Jack, der entsetzt war.

„Ich bin ihm draußen im Foyer begegnet“, erklärte ich. „Ich bin überrascht, dass Sie ihn noch nie getroffen haben.“

Der Geist runzelte die Stirn. „Ich begegne niemandem. Manchmal höre ich Dinge“, sagte er und sah sich um. „Ich höre eine weinende Frau.“

„Ich glaube, das ist Ihre Frau, Annabelle.“

„Nein“, beharrte er, wollte es nicht glauben. „Sie ist nicht hier. Wenn sie da wäre, würde sie zu mir kommen.“

Dann hielt sie etwas zurück. „Ich habe sie und ihren Bruder gesehen.“

Jack reagierte nicht.

Verdammt. Es war nicht so, als könnte ich ihm seine Familie zeigen.

Vielleicht war Annabelle zu sehr von Trauer ergriffen, um Kontakt aufzunehmen. Was ihren Bruder betraf? „Robert hatte vielleicht Angst, das Studierzimmer zu betreten, wegen des Fluchs. Kommen Sie oft raus?“

Jack wedelte mit der Hand. „Es gibt keinen Fluch.“

„Können Sie mir dann genau erzählen, was schiefgelaufen ist?“

Er nahm die Füße herab und stützte die Ellbogen mitten auf die verstreuten Bücher und Papiere. „Verdammt soll ich sein, wenn ich das weiß“, sagte er und nahm noch einen Schluck.

„Würde es Ihnen etwas ausmachen, wenn meine Freunde sich mal die Tagebücher von Ihrer letzten Ausgrabung ansehen? Ihr Enkel ist bei mir, und außerdem ein Archäologe.“

Er erhob sich. „Ach, wirklich?“ Er bewegte sich schnell durch die Bücherstapel rund um seinen Schreibtisch. „Ist es ein berühmter Archäologe?“, fragte und schaute an mir vorbei zur Tür. „Die Enthüllung findet diesen Samstag statt!“

„Das wäre vor über hundert Jahren gewesen“, sagte ich sanft.

„Verdammt. Das ist richtig.“ Ich sah, wie er zusammensank. „Ich hatte mich wirklich darauf gefreut.“

Ich näherte mich ihm vorsichtig. „Wissen Sie, wo die Artefakte der Königin sind?“

Er schaute mich an, als wäre ich dumm. „Im Musikzimmer. Kann man doch gar nicht übersehen.“ Er seufzte. „Ich wünschte, ich hätte einen König entdeckt, nicht eine Königin.“

„Glauben Sie mir, Sie haben es gut gemacht. Wo haben Sie das Grab gefunden?“

Er hob sein Glas. „Sie werden auf die Enthüllung warten müssen.“

Der arme Geist schien eher in der Vergangenheit zu leben als in der Gegenwart. „Erzählen Sie mir, was mit Ihnen passiert ist.“ Ich berührte mit den Fingerspitzen den kalten, aus Holz geschnitzten Türrahmen. „Ich würde Ihrer Familie gern helfen, Frieden zu finden.“

Treadwell zuckte mit den Schultern und wandte sich wieder zu seinem Schreibtisch. „Meine Familie ist weg.“ Er schüttelte den Kopf. „Ich kam nach Hause. Sie waren so froh, mich zu sehen. Ich war so kurz davor“, er legte die Finger aneinander, „meinen ersten großen Fund zu enthüllen.“ Er ging direkt durch seinen Schreibtisch und ließ sich in seinen Sessel fallen. „Dann bin ich gestorben, und sie haben mich verlassen.“ Er schüttelte abermals den Kopf und griff nach einem weiteren Drink.

Ich strich mit der Hand über den Türrahmen, wünschte mir, ich könnte ihn trösten. „Ihre Familie ist noch hier“, sagte ich sanft.

Er lächelte wenig erheitert. „Ich sehe keinen von ihnen.“

Eine schattenhafte Gestalt kann knisternd hinter dem Geist in Sicht. Nach allem, was ich wusste, könnte es auch er sein, seine dunkle Seite – oder sogar das, was ihn getötet hatte. „Jack, was ist das?“

Er wandte sich um. „Schwierigkeiten“, sagte er.

„Warten Sie …“, rief ich, während Jacks Abbild verblasste.

Ich duckte mich schneller aus dem Zimmer als ein hungriger Kolibri und lief direkt in Lee hinein.

Er fing mich auf. „Geht es Ihnen gut?“

„Du siehst aus, als wärst du einem Geist begegnet“, sagte der Professor fröhlich.

Doch Lee verstand. „In diesem Haus ist eine bösartige Wesenheit“, sagte er und hielt sich dicht an uns. „Ich habe es schon jahrelang gespürt, und ich habe keine besonderen Fähigkeiten. Deshalb bin ich niemals rein gegangen. Und deshalb habe ich Verity mitgenommen, als ich auch nur daran dachte, durch diese Eingangstür zu treten.“

„Ich habe gerade in diesem Zimmer den Geist von Jack Treadwell getroffen“, sagte ich. „Ihrem Großvater geht es gut“, erklärte ich Lee. Immerhin war er Familie. „Aber er konnte mir nicht sagen, wo er das Grab gefunden hat oder wo die Artefakte inzwischen sind.“

Keiner der Geister hatte die Hilfe angeboten, die ich erwartet hatte. Normalerweise war ich gut darin, sie aus der Reserve zu locken.

Es war klar, dass Jack nicht verstand, was ihm zugestoßen war. Ich fand es interessant, dass er nicht mit anderen Geistern im Haus interagierte, aber die düstere Wesenheit erkannt hatte. Vielleicht hatte sie ihn getötet.

„Nun, sehen wir uns diese Tagebücher an“, sagte der Professor, der das Studierzimmer betrat.

„Vorsichtig“, warnte ich ihn, während ich ihm folgte. „Was immer es war, das ich im Musikzimmer gesehen habe, ist gerade aufgetaucht. Dort“, sagte ich und deutete auf einen Bereich hinter dem unordentlichen Schreibtisch. Jetzt sah ich keine Spur mehr davon. Um der Wahrheit Genüge zu tun, wäre es schwierig gewesen, Lucy an diesem Ort zu sehen, und wenn sie pink gefärbt gewesen wäre.

Lee beäugte die Tür. „Das sind die Tagebücher meines Großvaters von der Expedition 1910“, sagte er und zeigte dem Professor die Reihe ledergebundener Bücher, die wir gefunden hatten.

„Die Expeditionskisten oben trafen am 22. Juni 1910 in den Vereinigten Staaten ein“, fügte ich an.

Professor Grassino suchte ein wenig und fand ein Tagebuch, das mit Mai 1910 datiert war. „Sehen wir mal, wo sie gegraben haben“, sagte er und öffnete das Buch. Er musterte die Seiten ein paar Minuten lang. „Hmmm …“

„Was?“, fragte ich und wechselte einen Blick mit Lee.

Die Finger des Professors glitten die Seite hinab. „Nur einen Moment.“

Lee spähte über die Schulter des Professors auf das Buch.

Ich fühlte mich nicht allzu behaglich damit, in diesem Zimmer abgelenkt zu werden, darum hielt ich Wache, während die Männer abwechselnd aufkeuchten.

„Er hält sich sehr bedeckt mit dem Ort“, sagte der Professor. „Schauen wir mal zum April.“

„Hier drüben, glaube ich.“ Lee bewegte einen Stapel Bücher, die drei kleine Steingefäße auf dem Regal dahinter enthüllten. Sie sahen aus wie altägyptische Begräbnisrelikte.

„Na, sieh mal einer an …“, sagte der Professor. „In solchen Gefäßen hat man die Organe der Mumien aufbewahrt.“

„Sind die aus dem Grab der Königin?“, fragte ich.

„Ist schwer zu sagen.“ Der Professor griff nach dem einen am Ende.

„Moment“, rief ich, „wenn es einen Fluch gibt …“

Zu spät. Er drehte sanft das Gefäß mit dem Kopf eines Schakals um.

„… könnte das gefährlich sein“, schloss ich. Nicht, dass ich an alte Zauber geglaubt hätte, die die Besitztümer einer Mumie bewachten, oder magische Bannsprüche, die einen elektrifizierten, wenn man etwas anfasste. Aber ich glaubte an rächende Geister. Ich war ein paar davon begegnet.

„Ich kann auf dem Gefäß keinen Namen sehen. Das ist nichts Ungewöhnliches.“ Er richtete den Blick auf mich. „Wer war das?“, fragte er, als wären wir wieder im Unterricht.

Und genau wie damals zermarterte ich mir ein wenig das Gehirn, um die Antwort zu finden. „Duamutef. Der schakalköpfige Gott des Ostens“, sagte ich rasch, froh, dass mein alter Freund nicht niedergestreckt worden war.

So weit, so gut. Vielleicht hatte Roberts Warnung mich paranoid werden lassen. Oder vielleicht ließ sich die dunkle Wesenheit einfach nur Zeit.

„Gut“, sagte der Professor, den es freute, dass ich mich an meine Studienzeit erinnern konnte. Er wandte sich zurück zu dem Artefakt. „Das scheint echt zu sein. Seht ihr die alten Schnitzspuren?“

Er hatte Spaß dabei.

Ich musste zugeben, dass das nicht schlecht war. Ich grinste Lee an, der ein wenig verwirrt wirkte. „Das sind die Götter der Kanopenkrüge“, erklärte ich ihm.

„Wen haben wir denn sonst noch hier drüben?“, fragte mich Professor Grassino.

„Kebechsenuef“, mit dem Kopf eines Falken. „Hapi“, mit dem Kopf eines Pavians. „Wo ist Amset?“, fragte ich. Es gab immer vier Gefäße, mit denselben vier Göttern.

„Ich suche“, sagte der Professor, der einen Stapel Papiere und Bücher wegschob.

„Ich helfe“, sagte Lee. Er griff nach Büchern auf den hohen Regalen, stapelte sie ordentlich auf dem Boden, ließ keinen Band unangetastet.

„Ich sehe es hier drin nicht“, erklärte ich ihm, schaute in einer Kiste mit Karten nach.

„Ob die nun aus dem Grab der verlorenen Königin sind oder nicht, das ist ein bedeutender historischer Fund. Ich kann garantieren, dass jedes Museum im Land ihn haben wollen wird.“

„Ich weiß nicht, ob ich sie verkaufen könnte“, sagte Lee, der mir einen entschuldigenden Blick zuwarf. „Es ist mein Erbe.“

„Gut. Bei Privatsammlern haben Sie keine Kontrolle darüber, wie man die Artefakte aufbewahrt“, sagte der Professor, der Lee einen weiteren Stapel Bücher reichte. „Es ist sehr viel besser, Verträge zu unterschreiben, damit die Sammlung reisen kann. Wenn sie vollständig ist, und wir beweisen können, dass sie sehr wahrscheinlich aus dem Grab der verlorenen Königin stammt, rede ich hier von Leihgebühren im hohen fünfstelligen Bereich.“

„Ich könnte Menschen beauftragen, die das Haus und die Gärten wieder herrichten“, sagte Lee gehaucht, als hätten wir die Sammlung bereits vervollständigt.

„Ich bringe Sie mit den richtigen Leuten in Kontakt.“ Er klopfte Lee auf den Rücken. „Sie sind ein gemachter Mann.“

Und ich würde eine gemachte Frau sein. Zumindest würde ich gewiss beweisen, dass ich eine Geisterjägerin war. Und vielleicht meine Finanzen wieder in die schwarzen Zahlen rücken.

Wir brauchten nur bisschen mehr Zeit zum Ermitteln.

Durch das große Fenster hinter dem Schreibtisch sah ich Ovis die Kamera heben und ein Bild machen.

„Aufhören“, rief ich, während ich versuchte, das große Erkerfenster zu verstellen. Meine Chancen, Ovis aufzuhalten, waren genauso groß, als würde ich versuchen, mir von Frankie ein Steak braten und mir eine Gutenachtgeschichte vorlesen zu lassen. „Verstecken Sie die Gefäße“, sagte ich, während Ovis die Kamera direkt darauf richtete.

Zu spät.

Mit einem Grinsen senkte Ovis die Kamera.

„Wir sind verloren.“ Das Letzte, was wir wollten, war ein Bericht auf der Titelseite, über den Schatz, den Menschen stehlen könnten … oder den Status meines ersten Jobs als Geisterjägerin, der noch am Laufen war.

„Nicht unbedingt“, sagte der Professor, der Ovis zuwinkte. „Sie brauchen vielleicht einen Reporter. Er ist aufgeregt über Jacks Fund und dieses Haus.“ Er wandte sich an Lee. „Wir müssen die Einzelheiten geheim halten, während wir nach dem letzten Gefäß suchen, und während ich persönlich an einige Schlüsselpersonen herantreten werde, aber es ist nichts Schlechtes, allgemein für öffentliche Aufregung zu sorgen. Ich wette, er könnte seinen Herausgeber überzeugen, etliche Geschichten zu bringen, wenn wir mit diesem Vorhaben Erfolg haben. Man muss die Nachrichten nur kontrollieren.“

„Sie sind Ovis begegnet, oder?“, fragte Lee.

Ich verstand, was er meinte. „Ovis ist hartnäckiger als eine Zecke an einem Jagdhund, und es gibt keine Möglichkeit, ihn zu kontrollieren, sobald er sich etwas in den Kopf gesetzt hat.“

Der Professor grinste und spielte mit dem Deckel einer Flasche MacKinlays-Whisky auf dem Cocktailwagen herum. „Wie nett.“ Er löste den Korken und roch.

Die Flasche war bereits geöffnet gewesen, was auch Sinn ergab. „Jacks Geist hat den getrunken.“

„Er hatte einen guten Geschmack. Und zwar schon, bevor das hundertzwanzigjähriger Scotch war“, sagte Lee, während der Professor innehielt, damit Ovis ein Foto machen konnte.

Ich vertraute dem Professor. Das tat ich. Aber ich machte mir auch Sorgen, dass er nicht verstand, wie es die Dinge verkomplizieren könnte, in einem Spukhaus – einem Haus, das jemandem gehörte – zu sein.

Er zwinkerte mir zu, verstand mein Zögern falsch. „Glaub mir. Ich habe mich schon früher mit Reportern herumgeschlagen. Die Hälfte des Professorenturms ist Politik.“ Er grinste uns an. „Ich zeige euch, wie man das macht.“

„Ich bin dabei“, sagte Lee. Natürlich war er das – er brauchte das Geld, um das Anwesen zu retten. Aber er hatte nicht gesehen oder gehört, wie Robert uns gewarnt hatte.

Der Professor nickte. „Als erstes müssen wir uns von diesem Reporter mehr Zeit erkaufen. Wir wollen beweisen, dass wir die Königin haben, und den Standort des Grabes verkünden können, bevor wir an die Öffentlichkeit treten.“

„Ich glaube, ich weiß, wie man ihn aufhält“, sagte Lee. Er winkte Ovis heran, der immer noch von draußen Fotos machte, und deutete auf die Eingangstür. „Ich werde Ihre Hilfe brauchen, Verity“, sagte und begab sich zur Vorderseite des Hauses.

„Wenn Sie diese Tür öffnen, kommt Ovis rein“, warnte ich ihn, während er im Zickzack an den zwei Sofas und einem Plattenspieler im Salon vorbeilief.

„Der Professor hat schon recht. Medienberichte können helfen, aber wir machen es zu unseren Bedingungen“, sagte er. „Ziemlich so, wie Sie es mit Ihrer Geistergeschichte gemacht haben.“

„Ich sage es Ihnen nur ungern, aber das hat nicht wirklich funktioniert.“

Doch es schien, als wäre Lee jemand, der eher handelte als überlegte. Er öffnete die Tür, und wie ich vorhergesagt hatte, fiel Ovis beinahe nach drinnen.

„Sie können eintreten“, sagte Lee, zu spät. „Nur unter uns gesprochen, wir ermitteln in Geisterangelegenheiten, und wir haben ein paar interessante ägyptische Artefakte gefunden.“

„Ich wusste es!“, rief Ovis, der sich aufrichtete, um an uns vorbeizusehen, als hätten wir alles für ihn aufgestellt, damit er es dokumentieren konnte. „Und Sie können nicht einfach nur sagen ‚unter uns gesprochen‘, ich muss da auch zustimmen“, fügte er an, machte ein Bild vom Treppenhaus, pfiff über die Größe des Foyers.

„Sie können alles fotografieren, was Sie hier drin sehen“, sagte Lee. „Drucken Sie eine Doppelseite von dem Haus ab, das seit einer Generation niemand mehr gesehen hat. Sie können sogar darüber schreiben, dass Verity hier Geister jagt, wenn sie zustimmt.“

Ovis schaute zu mir.

„Ich sehe nicht, dass ich eine Wahl habe“, sagte ich. Wer immer mir die Pfirsich-Pie geschenkt hatte, hatte es vermutlich inzwischen dem halben Land erzählt.

„Aber keine Artefakte“, sagte Lee. „Noch nicht. Wenn wir wissen, was wir haben, bekommen Sie einen Exklusivbericht. Ansonsten könnte ein Zeitungsartikel Schwierigkeiten für unsere ganze Ermittlung bedeuten.“

„Einverstanden“, sagte Ovis, der Lee die Hand schüttelte und sie beinahe sofort wieder fallen ließ, um ein Foto vom großen Treppenhaus zu machen. „Hier drin ist es fantastisch.“ Er ging an uns vorbei, um den Kamin im Salon zu fotografieren, ehe er das Zimmer voller alter Brettspiele sah. „Sie müssen hier drin ein Alarmsystem installieren. Und einen Wächter.“ Er rückte näher für eine Nahaufnahme des Senet-Bretts. „Denken Sie auch daran, etwas von dem Zeug zu verkaufen?“

Lee runzelte die Stirn. „Ich müsste das ganze Haus leeren, um es zu erhalten. Und was bliebe dann noch?“ Die Artefakte auszustellen, war eine bessere Idee, wenn wir das hinbekamen.

„Veras Urgroßmutter hat früher hier gespielt als Kind. Bevor … verdammt“, murmelte er vor sich hin, machte ein Foto von einer halb abgebrannten Zigarre, die immer noch im Aschenbecher auf dem Kaminsims lag.

„Glauben Sie wirklich, wir können diese Geschichte kontrollieren?“, murmelte ich Lee zu.

„Vorerst“, sagte er und beobachtete, wie Ovis sich auf das Studierzimmer zubewegte. Er machte sich rasch daran, jede Einzelheit im Foyer zu dokumentieren, weil er vermutlich Angst hatte, wir würden es uns anders überlegen und ihn hinauswerfen. „Ich weiß, dass wir nicht vorhergesehen haben, Ovis einzubeziehen.“

„Ist schon in Ordnung“, erklärte ich. Es war ohnehin meine Schuld.

Weil ich ausgerechnet in meiner Küche eine private Unterhaltung geführt hatte.

„Machen Sie keine Bilder von den Gefäßen mehr“, sagte Lee, der sich aufmachte, um den Reporter abzufangen, als er das Studierzimmer betreten wollte.

Ovis stieß einen Schrei aus. „So ruft doch jemand den Krankenwagen!“

Wir rannten ins Zimmer, um den Reporter hinter dem Schreibtisch vorzufinden, wo er über dem Körper von Dale Grassino kauerte, der mit dem Gesicht auf dem Boden lag. Ovis rollte ihn herum, und der Professor lag mit offenem Mund da, sein Blick glasig, und er reagierte nicht. Schlimmer noch, ich sah Splitter aus weißem und silbernem Licht über ihm glitzern. Das waren Seelenspuren, die mir ohne jeden Zweifel sagten, dass wir ihn verloren hatten.
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Wir riefen den Krankenwagen, und Ovis fuhr, als wir ihm zur Notaufnahme folgten. Unterwegs rief ich die Schwester des Professors an, die sein Notfallkontakt gewesen war, als ich sein Haus gehütet hatte. Sie sagte, sie würde rüberkommen.

Ich versäumte es, zu fragen, wo genau sie wohnte, oder wie lange sie brauchen würde, um herzukommen. Es spielte keine Rolle. Ich würde bleiben, bis sie da war.

Es hatte nicht die Möglichkeit bestanden, ihr am Telefon zu sagen, dass ihr Bruder bereits verstorben war. Es schien mir falsch, wo ich ihr doch nicht erzählen konnte, woher ich das wusste – dass Frankies Macht mir erlaubt hatte, den Beweis zu sehen.

Von dem Augenblick an, als wir in der Notaufnahme eintrafen, konnte Lee nicht still sitzen. Er und Ovis zogen los, um sich in der Cafeteria einen Kaffee zu holen und vielleicht draußen ein wenig spazieren zu gehen.

Ich nahm im Wartebereich Platz und hatte den Raum zumindest ein paar Minuten lang für mich.

Der weiße, rechteckige Raum war in Beige und Grau gestaltet, mit pink-grauen Stoffstühlen, deren Alter sich nicht bestimmen ließ. Ich strich mit dem Finger über das Pinselstrich-Muster meines Sitzkissens und fragte mich, ob das jemals außerhalb von Krankenhäusern und Arztpraxen modern gewesen war.

Ich hätte auf Roberts Warnung hören sollen. Ich hätte auf die rauchende Stelle auf dem Boden deuten und dem Professor und Lee sagen sollen, dass wir raus mussten.

Ich verschränkte die Hände im Schoß. Die Sanitäter hatten einen Herzinfarkt vermutet, aber das kaufte ich ihnen nicht ab. Er war ein Mann, der zum Spaß Halbmarathons lief und in heißen Ländern jeden Sommer steinerne Gräber aushob. Nicht, dass er vor gesundheitlichen Problemen gefeit gewesen wäre, da ging es ihm wie allen anderen auch, aber warum heute? Und warum im Studierzimmer der Villa Rock Fall, wo Jack Treadwell auch seinen Herzinfarkt gehabt hatte?

Nein. Ich hatte Dale Grassino nach Rock Fall geholt. Ich hatte bezeugt, wie heftig Roberts Warnung gewesen war. Ich hatte die düstere Wesenheit gleich hinter diesem Schreibtisch gesehen, und ich hatte den Professor trotzdem die Tagebücher durchstöbern lassen.

„Ich bin schuld“, flüsterte ich. Dass ich es laut aussprach, sorgte dafür, dass ich mich noch schlechter fühlte, aber darum ging es ja gerade. Ich musste mich der Wahrheit stellen und irgendwie die Verantwortung für meine Taten übernehmen.

Ich bemerkte eine Bewegung links von mir und sah eine Krankenschwester direkt durch die Wand neben einem Stapel Magazinen gleiten. Verflixt. Mir war völlig entgangen, dass ich immer noch Frankies Macht hatte.

Die stämmige Frau trug ein gepflegtes weißes Kleid und eine eckige Schwesternhaube. Ihr silbergraues Haar war routiniert gewellt, und es legte nahe, dass sie eher in den 1940ern zu Hause war.

Sie lächelte mich schwach an, und ich kämpfte gegen den Drang an, laut zu seufzen. So nett sie auch wirkte, ich war nicht in der Stimmung. Ich wollte jetzt keine Geister sehen, nicht einmal den des Professors, und der würde noch monatelang, wenn nicht jahrelang im Übergangszustand sein.

Und so sehr ich auch den Professor wiedertreffen wollte, um mich zu entschuldigen, wie schrecklich wäre es denn bitte, ihm in Geisterform zu begegnen, wo er doch gestorben war, um mir zu helfen. Und das nur, falls er überhaupt zurückkam, was die meisten Geister nicht taten. Ich versuchte, an etwas anderes zu denken.

Die Geisterkrankenschwester schwebte wieder in mein Blickfeld. Ich tat mein Bestes, direkt durch sie hindurch zu schauen, als würde ich sie gar nicht sehen. Vielleicht würde sie mich in Frieden lassen.

Es war ja nicht so, als könne ich irgendwo hingehen. Ich hatte der Schwester des Professors versprochen, dass ich da sein würde.

Anstatt die Zeichen richtig zu deuten, glitt der Geist auf den Platz neben mir. Aus dem Augenwinkel erkannte ich ein Knie in weißen Strümpfen, ihre Hände geduldig im Schoß gefaltet, mit tiefen Falten im Gesicht.

Sie erwischte mich dabei, wie ich sie beobachtete. „Sie können mich sehen.“

„Ja“, sagte ich. Aber wenn ich alles hätte zurücknehmen können, hätte ich es getan.

Ihre Miene wurde weicher. „Manchmal hilft es, sich einfach nur zu jemandem zu setzen.“ Sie lehnte sich zurück und entspannte sich auf dem Stuhl, als würde sie diese Stütze brauchen. „Was immer geschehen ist … Sie können sich keinen Vorwurf machen.“

Sie hatte ja keine Ahnung. „Ich habe meinen Freund an einen gefährlichen Ort geführt.“ Einen verfluchten Ort. Und dann hatte er einfach diese Relikte in die Hand genommen – genau wie Jack. Natürlich hatte er das getan. Er war auch im Unterricht ein Professor gewesen, der nicht lange fackelte, und bei allen Ausgrabungen war er direkt vorgegangen. Ich hätte wissen müssen, dass das zu Schwierigkeiten führen würde.

Und das hätte ich auch gewusst, wenn ich nicht zu begierig darauf gewesen wäre, irgendwie die Vorgänge in diesem Haus zu verstehen, um zu beweisen, dass ich als Geisterjägerin etwas taugte.

„Wir machen alle Fehler“, sagte sie, als hätten wir etwas gemeinsam. Und jetzt hatte ich genau das getan, was ich versucht hatte, zu vermeiden – ich hatte zugelassen, dass sie auf mich einging. Ich war einfach weitergepflügt, ohne nachzudenken. Schon wieder. Sie benahm sich, als wäre es das Natürlichste auf der Welt, hier zu sitzen und unsere kleine Unterhaltung zu führen. „Glauben Sie, Ihr Freund würde es Ihnen vorwerfen?“, fragte sie, als würde sie es wirklich gern wissen.

Die Antwort war natürlich einfach. „So ist er nicht.“ Er würde niemals wollen, dass ich mich schlecht fühlte. „Er würde einfach sagen, dass es ein Unfall war.“ Einer mit schrecklichen Folgen.

Ihre Miene wurde weicher. „Wenn er Ihnen keinen Vorwurf machen würde, glauben Sie, er würde wollen, dass Sie sich auf diese Weise grämen?“

Ich rutschte auf dem Stuhl nach vorne und stützte die Ellbogen auf die Knie. Da war schon was dran.

„Dankeschön“, sagte ich. Ich warf einen Blick zu ihr hinüber, wie sie so ruhig auf ihrem Stuhl saß. Und, hey, immerhin war das ein neuer Geist, der mit mir reden wollte.

„Arbeiten Sie hier?“, fragte ich.

Ihr Mundwinkel zuckte. „Nächsten Monat dreiundachtzig Jahre.“

„Ihnen ist schon klar, dass Sie …“ Ich war mir nicht sicher, ob sie bei dem Wort tot so empfindlich war wie Frankie.

„Ich verstehe, dass ich im medizinischen Sinne nicht mehr lebe und atme. Das ist in Ordnung.“ Sie zuckte mit den Schultern. „Ich kann immer noch viel Gutes tun.“

„Das haben Sie bereits“, erklärte ich ihr. „Vielen Dank.“

Sie nickte, und dann saß sie einfach bei mir, damit ich nicht allein war, während die Minuten vergingen. Ich war mir nicht sicher, wie lange wir dort saßen, bis Ellis das Zimmer betrat, auf dem Gesicht ein Ausdruck, der mich das Schlimmste befürchten ließ.

Er trug seine beige-schwarze Hilfssheriff-Uniform und legte eine Hand auf sein Pistolenhalfter, als er sich neben mich setzen wollte.

„Nicht dort“, sagte ich und blockierte den Platz, auf dem die Krankenschwester saß.

Er stellte keine Fragen. Stattdessen zog er mich hoch und nahm mich in die Arme. „Es tut mir leid, Verity.“

„Er ist weg“, sagte ich.

Ellis zog sich zurück, um mich anzusehen. Er schob mir eine Haarsträhne hinters Ohr, seine Finger blieben an meiner Wange. „Willst du ihn sehen?“

„Nein.“ Der Anblick im Studierzimmer hatte gereicht.

„Seine Schwester ist bei ihm. Sie ist vor ein paar Minuten eingetroffen.“

Sie war wohl gleich nach hinten gegangen.

In der Nähe räusperte sich ein Mann. Inspektor Duranja stand am Eingang zum Wartebereich, es war ihm eindeutig unbehaglich. „Ich habe Lee gesagt, ich würde ihn nach Hause fahren“, sagte er zu Ellis und mir. „Wir sind mit seiner Aussage fertig“, fuhr Duranja fort. „Gibt es sonst noch was?“

„Ich nehme Veritys Aussage auf“, erwiderte Ellis rasch und entließ den Beamten.

„Aussage?“ Ich setzte mich wieder auf den Stuhl, den ich schon vorher benutzt hatte.

Ellis ging vor mir in die Hocke. „Die Sanitäter haben uns hergerufen“, sagte er, „da die Umstände ungewöhnlich waren.“

„Klar.“ Altes Haus. Toter Archäologe. Auf jeden Fall ungewöhnlich – aber nicht für Rock Fall.

„Wir haben Lee draußen befragt. Er hat uns das Wesentliche darüber erzählt, weshalb Professor Grassino dort gewesen ist, und was ihr gesehen habt. Ovis hat dieselbe Aussage gemacht.“

„In Ordnung. Ich gebe dir meine.“ Ich ging den Vorfall am Haus durch, und Ellis nickte, nichts davon überraschte ihn.

Er schaute sich um, um sicherzugehen, dass wir wirklich allein waren. „Und was ist sonst noch passiert?“, fragte er betont. Er meinte auf der spirituellen Seite.

Das war die Millionenfrage.

„Ich kann es nicht sicher sagen.“ Ich erzählte ihm von der Entdeckung im Musikzimmer und den Kanopenkrügen, und dass mein Professor die Finger nicht von ihnen hatte lassen können.

„Wir haben eines in der Nähe der Leiche gefunden“, sagte Ellis. „Wir gehen davon aus, dass er es in der Hand hatte.“

„Berühre es nicht“, warnte ich ihn.

„Keine Sorge. Das Gefäß ist ein Beweisstück. Niemand kommt direkt damit in Kontakt.“ Nach meinem erleichterten Seufzen verlagerte er sein Gewicht. „Vielleicht hat der Tod von Professor Grassino nichts mit dem Haus zu tun“, sagte er wenig überzeugend.

Ich warf ihm einen Blick zu.

Er schaute weg. „Du musst zugeben, ein Fluch klingt verrückt.“

Das tat es. „Aber du weißt es besser.“ Er hatte mit mir schon alle möglichen verrückten Dinge erlebt.

Er wandte sich wieder an mich. „Okay. Die Frage ist: Was unternehmen wir deswegen.“

Ich erhob mich, meine Knie waren etwas wacklig. Es war meine Aufgabe, das herauszubringen. „Ich gehe zurück ins Haus.“ Es war die beste Möglichkeit, die mir einfallen wollte, um herauszufinden, was wirklich passiert war. Das schuldete ich Professor Grassino. „Ich rede mit den Geistern.“ Ich würde eine Möglichkeit finden, einen echten Kontakt herzustellen. „Es gibt immer noch Zimmer im Erdgeschoss, in denen ich nicht gesucht habe, ganz zu schweigen vom Keller.“

„Die meisten Häuser neben Felsklippen haben keinen Keller“, sagte Ellis.

„Gut.“ Ich wollte nicht unbedingt in einen hinabsteigen.

Auf jeden Fall würde ich das fehlende Kanopengefäß finden, falls es noch auf dem Grundstück war. Ich würde einfach nur vorsichtig sein müssen. Falls der Professor nicht an einer natürlichen Ursache gestorben war, dann war irgendetwas in dem Haus sehr viel gefährlicher, als uns klar gewesen war.

Ellis erhob sich und nahm mich am Arm, um mich zu stützen. „Ich komme mit dir.“

„Es ist gefährlich“, sagte ich, weil ich mir nicht sicher war, ob ich noch jemanden involvieren wollte, der mir wichtig war.

„Zumindest ist es keine Spuk-Flüsterkneipe voller toter Gangster“, sagte er und bezog sich auf eines unserer anderen Abenteuer. „Wenn es darum geht, dass man irgendwo nicht willkommen ist.“

„Nur, weil sie auf uns geschossen haben?“, fragte ich und ließ mich von ihm nach draußen bringen. „Es war besser als damals, als wir lebendig begraben wurden.“

„Du weißt immer, wie du einen Kerl dazu bringst, sich mutig zu fühlen“, scherzte er, holte mich aus meiner trüben Laune. „Ich fahre uns morgen hin, nachdem das Ermittlungsteam fertig ist. In der Zwischenzeit bringen wir dich nach Hause.“ Wir kamen auf dem Weg nach draußen an der Geister-Krankenschwester vorbei. Sie leistete einem älteren Mann Gesellschaft, der noch lebte und in einem Rollstuhl in der Nähe des Empfangstresens saß. Ich winkte ihr leicht zu, und sie lächelte. „Ovis hat von einem Freund dein Auto herbringen lassen“, fuhr Ellis fort, „aber ich habe ihm gesagt, dass du vielleicht gar nicht fahren willst.“

„Das hat Ovis getan?“, fragte ich, während wir durch die Glasschiebetüren zum Rondell der Zufahrt gingen. Und tatsächlich stand die Landjacht wartend in der ersten Reihe auf dem Parkplatz neben der Notaufnahme.

„Er denkt immer sechs Schritte voraus“, sagte Ellis.

Ellis’ Streifenwagen stand direkt im Rondell. Die Sonne war untergegangen. Die Luft fühlte sich warm und tröstlich an. Und es gab nichts, was ich mehr wollte, als in dieses Auto zu steigen und mich den restlichen Abend lang von ihm umsorgen zu lassen.

Doch das konnte ich nicht tun. Noch nicht. „Weißt du was? Ich glaube, ich fahre selbst heim. Ich habe ein paar Dinge, um die ich mich kümmern muss.“

Wenn ich mich von Ellis fahren ließ, würde ich bei ihm zu Hause landen, nicht bei mir. Und obwohl Ellis’ Haus eine willkommene Zuflucht gewesen wäre, dachte ich mir nichts aus, wenn ich sagte, dass ich heute Abend noch etwas zu tun hatte.

Wenn ich richtig lag, hatte mein guter Freund Frankie ein Gangster-Paradies in der herrlichen Zuflucht meines Gartens errichtet. Und nun, da ich seine Macht hatte, würde ich genau sehen, was er da abzuziehen versuchte.

[image: ]


Ellis folgte mir aus dem Parkplatz, aber auf dem Highway verlor ich ihn. Zweifelsohne würde er zurück zur Wache fahren, um sich den Bericht über die Situation an der Villa Rock Fall anzuhören.

Ich war fertig damit, zumindest für heute. Ich hatte bereits zu viel dafür gegeben.

Ich hatte meine Handtasche. Ich hatte immer noch die Puppe auf dem Rücksitz meines Autos. Alles andere würde sich morgen lösen müssen.

Der Highway 4 brachte mich zurück in die Stadt, und ich fuhr auf die Rural Route 9 ab. Die Hügel und Kurven der schmalen Landstraße sorgten dafür, dass ich langsamer fuhr, doch sie zwangen mich dazu, an die Straße zu denken, und nicht an die schreckliche Szene, die ich in der Villa bezeugt hatte.

Bäume streckten sich von beiden Seiten über den Asphalt, verstellten die Sicht auf den Mond und verwandelten meine Scheinwerfer in zwei gut sichtbare Kegel aus Licht, die sich bis in die Unendlichkeit erstreckten.

Ich fragte mich, wie das Rock-Fall-Anwesen im Dunkeln aussah.

Eine Gänsehaut kam prickelnd auf meinen Armen auf. Es spielt keine Rolle. Heute Abend gehst du nicht dorthin zurück.

Ich musste mich auf das konzentrieren, was echt war: Das Band aus Asphalt, das sich vor mir erstreckte. Die Stille der Nacht.

Ich richtete meinen Rückspiegel und sah das kleine Geistermädchen auf meinem Rücksitz sitzen, an seine Puppe geklammert.

Himmelherrgott!

Ich stieg in die Bremse, der hintere Teil des Autos geriet stark ins Schlingern, während ich es zum Stillstand brachte. Es gab keinen Seitenstreifen. Mein Auto stand halb auf dem Kiesstreifen, während ich mich dazu zwang, mich umzudrehen und mich dem Geist auf meinem Rücksitz zu stellen.

Aber er war weg. Der Sitz war leer.

Die Puppe lag auf der Seite und lächelte.
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Ich fuhr den restlichen Weg nach Hause, beide Augen weit offen, und eine Hand über dem Herzen.

Etliche hektische Blicke in meinen Rückspiegel zeigten, dass es keine weiteren Besuche des Mädchens auf meinem Rücksitz gab. Und hinter mir auch keinen Verkehr.

Fahr.

Ich fuhr über einen Hügel auf der Landstraße, meine Scheinwerfer beleuchteten den Asphalt vor mir, ohne durch die Dunkelheit dahinter zu dringen.

Das kleine Mädchen war nicht grundlos dort erschienen. Vielleicht hatte sie beschlossen, zu reden, und meine Panik hatte sie vertrieben. Vielleicht hatte sie nur ihre Puppe zurückgewollt. Falls ja, weshalb hatte sie sie mir überhaupt gegeben? Und weshalb hatte sie sie nicht wieder mitgenommen?

Ich wusste nur, dass meine Landjacht gerade zum unheimlichsten Ort in sechs Bezirken geworden war.

Ich trat aufs Gas, stellte den Motor und meine Toleranz dafür, die Geschwindigkeitsbegrenzung zu überschreiten, vor eine Herausforderung, während ich meinen Hintern zurück zu mir nach Hause schwang.

Auf der langen Zufahrt zum Haus taten mir die Finger weh, weil ich das Lenkrad so fest gepackt hatte. Es fühlte sich an, als wäre ich eine Woche weg gewesen.

Ich stieß ein Seufzen aus, sobald ich einen Blick auf mein wunderbares altes Haus werfen konnte, mit dem Licht auf der vorderen Veranda, das mich so freundlich begrüßte wie frisch gebackene Kekse. Endlich zu Hause. Ich musste raus aus diesem Auto und in eine schöne, heiße Badewanne steigen – während jede Tür hinter mir verriegelt war.

Als ob das einen Geist draußen gehalten hätte.

Ich lenkte das Auto auf meinen liebsten Parkplatz an der Rückseite des Hauses und wurde aus meiner heimeligen Träumerei gerissen, als ich Gelächter, Jazz und den unverkennbaren Lärm einer laufenden Party hörte.

Denn ich hatte Frankie die Verantwortung gegeben.

Geisterhafte Whiskeyflaschen säumten meinen Hinterhof.

„Verflixt, Frankie.“ Ich ließ eine Hand auf das Lenkrad knallen. Ich konnte kaum mein Auto zwischen etlichen Dutzend geisterhaften Gangstern parken, die in meinem Garten tranken und tanzten.

Irgendwie gelang es mir, einen Platz zu finden. Und als ich aus dem Auto stieg, sah ich Mafiosi in dem niedlichen Fischteich unter meinem liebsten Apfelbaum herumplanschen … nackt!

„Schluss jetzt!“ Ich schnappte mir meine Tasche vom Sitz, ließ die krasse Puppe hinten sitzen. „Wo ist Frankie?“, fragte ich ein betrunkenes Flapper-Mädchen, das neben meiner vorderen Stoßstange im Kreis tanzte.

Sie kicherte und verschüttete ein halbes Glas Sekt auf meiner Kühlerhaube. Sie warf mir einen Luftkuss zu und deutete auf meine hintere Veranda.

Eine Jazzband hatte neben meiner Kolibri-Futterstelle einen lebhaften Rhythmus angeschlagen, und ich sah den Verräter rechts von den zwei Trompetenspielern. Zusätzlich zu der Band hatten sie es irgendwie geschafft, ein halbes Dutzend Spieltische auf meine Veranda zu quetschen. Frankie stand am Kopf eines Würfeltisches, warf unter dem Jubel seiner Freunde die Würfel.

„Spitzenparty“, rief die tanzende Dame, die ihr Glas zu einem gespielten Salut erhob und sich beinahe den restlichen Sekt über den Kopf goss.

„Der Spaß ist vorbei“, sagte ich und stürmte die Stufen empor, vorbei an einem blonden Gangster, dem eine Haarsträhne stilvoll in die Stirn fiel. Dimestore Bobby. Er zwinkerte mir zu.

Suds lehnte am Verandapfosten oben an den Stufen und nahm die halb gerauchte Zigarre von den Lippen. „Ist alles legal“, sagte er und nahm eine Flasche, „bis auf den Gin. Moment.“ Er breitete die Arme aus. „Der ist jetzt auch legal!“

„Frohlocket!“, sagte ich, schob mich an dem Gangster vorbei. Suds hatte den größten Teil dieses Jahrhunderts tot in einem Tunnel festgesteckt. Ich hatte schon Mitgefühl, aber nicht genug, um mein Haus und meine geistige Gesundheit zu opfern.

Und wie waren bitte so viele Gangster mit so viel Glücksspielausrüstung ums Leben gekommen?

„Frankie“, rief ich, während ich mich an einem trubeligen Pokertisch vorbeidrückte und versuchte, das Pärchen zu ignorieren, das auf der Verandaschaukel knutschte.

„Wow! Hey!“, brüllte die Menge am Tisch.

Der lächelnde Frankie hob beide Hände und nahm für seinen Sieg High-Fives und Schläge auf den Rücken entgegen. Es schien, als hätte er überhaupt keine Sorgen.

„Du bringst das wieder in Ordnung“, warnte ich ihn.

Er nahm ein Bündel geisterhafter Scheine, um erneut zu setzen. „Da bin ich aber ziemlich schockiert, dass dir das wichtig ist.“

Schwachsinn. „Du hast das vor mir versteckt.“ Er hatte meine Fähigkeit zum Geistersehen erst diesen Vormittag ermöglicht, als ich ein gutes Stück vom Hinterhof entfernt gewesen war.

Frankie trat hinter dem Tisch hervor. Der ganze untere Bereich seines Körpers war von der Taille abwärts weg. „Du hast heute meine halbe Energie verbraucht“, sagte er und ließ die Spielchen sein. „Ich bin schon halb im Eimer.“ Er schaute an seiner verblassenden Taille hinab. „So kann ich doch nicht mal Nacktbaden gehen.“

„Du verstehst es nicht.“ Das tat keiner von ihnen. „Du und deine nervigen Freunde übernehmen alles“, stieß ich hervor. „Das ist mein Zuhause!“

„Und das ist mein Leben!“, schrie er.

Ich starrte ihn an. Frankie wurde niemals laut, zumindest nicht mit etwas so Persönlichem.

Er richtete sich seine Krawatte und räusperte sich. „Ich sage nur, dass du dich freuen solltest, dass du die Band nicht bezahlen musst.“ Er wühlte in seiner Manteltasche und reichte Suds ein Bündel Bares. „Das sollte uns bis morgen bringen.“

Ich fühlte mich schlecht wegen seines Lebens nach dem Tod und seiner unteren Hälfte. Aber wir mussten vernünftig sein. „Du kannst doch nicht die ganze Nacht eine Jazzband hier draußen haben.“

„Und ob ich das kann“, sagte er, während sein Freund uns beäugte und das Geld zählte. „Ich habe hier gerade eine riesengroße Glückssträhne. Wenn ich weiter so würfle, können wir tagelang bleiben.“ Die Gangster am Tisch jubelten, was Frankie nur noch mehr anstachelte. „Habt ihr überhaupt schon mal so viele Siebener gesehen?“, rief er.

„Er ist verrückt“, sagte ich zu Suds.

„Bist du immer so unverblümt?“, fragte Suds mich um seinen Zigarrenstummel herum.

„Bezahl sie“, sagte Frankie. Sein Freund nickte rasch und ging, um zu tun, wie geheißen.

Frankie griff wieder zu den Würfeln.

„Das war nicht Teil unserer Abmachung, und das weißt du auch“, sagte ich.

Er ließ die Würfel in der Hand klackern. „Ich hole mir meine Macht gleich zurück“, sagte er. „Wenn du sie jemals wieder benutzen willst, wirst du mir mein Gang-Hauptquartier lassen.“

Eine überdrehte Flapper-Dame beugte sich so dicht heran, dass ich mich zur Seite drehen musste, damit wir uns nicht berührten. Frankie ließ sie auf die Würfel hauchen. Sie kicherte und klimperte mit den Wimpern vor ihm.

„So ist das jetzt also“, schnaubte ich. Mit schwerem Herzen wurde mir klar, dass ich kein Argument mehr hatte.

Er hatte recht. Wir hatten einen Handel abgeschlossen. Schlimmer noch, ich hatte die Bedingungen festgelegt. Ich hatte nur nicht vorausgesehen, was genau es bedeuten würde, die Gang hier zu haben.

Das Mädchen musterte mich, als wäre ich eine Rivalin.

Nicht in diesem Universum oder sonst einem. Aber ich brauchte seine Macht – jetzt mehr denn je.

„In Ordnung“, sagte ich und raffte meine Würde zusammen. „Du kannst deine Party haben.“

Frankie grinste wie eine Katze, die einen Kanarienvogel verspeist hatte.

„Stört nur nicht die Nachbarn“, fügte ich an, während ich das unverkennbare Prickeln spürte, mit dem seine Macht mich verließ.

„Die sind nicht eingeladen“, sagte Frankie, seine Energie stieg mit einem Knistern und einer Entladung aus meinem Körper auf.

Der Spieltisch schimmerte und löste sich auf. Das hohe Kichern des Mädchens verklang, zusammen mit den Geräuschen der Band und der Party auf dem Rasen und dem Klirren der Gläser.

Keine Minute später stand ich vor dem halben Frankie, an einem perfekten Sommerabend in Tennessee. Frankie warf noch einmal die Würfel, und sie verschwanden, sobald sie seine Hand verließen. „Ja!“, rief er und warf die Arme in die Luft.

Ein weiterer Sieg, aber diesmal hörte ich nicht mehr das Jubeln der versammelten Spieler.

Insekten summten, und Ochsenfrösche riefen in der Nacht nacheinander.

Ich erspähte mein kleines Stinktier, das sich ausgerechnet auf der Veranda zusammengerollt hatte. „Lucy“, rief ich, eilte hinüber und hoffte, dass sie sich nicht zu sehr vor der Band gefürchtet hatte.

„Sie hat sich den ganzen Abend unter dem Pokertisch rumgetrieben“, grollte Frankie.

„Du hast keine Angst?“, fragte ich mein Mädchen, während sie ich sie hochhob. Sie brummte und kuschelte sich in meine Arme, aber sie war nicht verängstigt. „Vielleicht gehen Geister für sie nun in Ordnung.“ Ich drehte sie zu Frankie. „Du hast sie womöglich für dich gewonnen.“ Aber sie warf ihm einen Blick zu und wehrte sich, um wegzukommen. „Lucy!“, tadelte ich, während sie versuchte, mir auf den Kopf zu steigen. „Stopp. Ist schon in Ordnung.“ Ich nahm sie in die Arme, wollte sie beruhigen, doch sie ließ sich das nicht gefallen. „Huch“, sagte ich und wandte mich an den Gangster.

Er nahm den Hut ab und wischte sich Schweiß von der Stirn. „Sieht so aus, als wären Geister für sie in Ordnung, sie mag einfach nur mich nicht.“

„Das stimmt doch nicht“, besänftigte ich ihn, streichelte Lucys Ohren, während sie entsetzt strampelte, um vor dem Geist vor mir wegzukommen.

„Ich weiß nicht, was ich ihr angetan habe“, murmelte der Gangster und drehte sich zurück zu dem unsichtbaren Tisch, den ich vor wenigen Augenblicken noch gesehen hatte.

„Ich weiß es auch nicht“, murmelte ich zu ihr, schlüpfte ins Haus und sperrte die Tür hinter uns ab, „aber du hast einen guten Geschmack.“

„Das habe ich gehört“, rief Frankie von der Veranda.

„Ich muss in die Wanne“, sagte ich zu dem Stinktier und passte auf, nicht das Wort Bad zu verwenden. Dieses Wort kannte sie, und sie dachte immer, dass es dabei um sie ging.

Aber ich war diejenige, die heute Abend etwas Seifenschaum nötig hatte. Ich hatte in der Villa Rock Fall vier Geister getroffen, mir von ihnen allen eine Heidenangst einjagen lassen, war einem dunklen Schatten aus dem Weg gegangen, hatte geisterhafte Artefakte gefunden und dann einige echte, die womöglich zum Tod meines ehemaligen Professors geführt hatten. Ich goss das letzte Glas Wein aus einer Flasche ein, die Ellis und ich uns geteilt hatten, und zog mich ins Bad nach oben zurück.

Lucy sah zu, wie ich meine Wanne mit den Klauenfüßen voller Schaum mit Olivenblütengeruch füllte. Dann rollte sie sich auf einem Handtuch neben dem Waschbecken zusammen, während ich an dem herben Pinot nippte und mich in das dampfende, duftende Wasser hinabließ. Ich legte mir einen warmen Waschlappen über die Augen und lehnte mich zurück in die Glückseligkeit. Vielleicht konnte ich, sobald Lees Gurken reif wurden, ein paar aufschneiden und sie mir auf die Augen legen. Dann hätte ich hier oben sogar ein Spa.

Gott wusste, dass ich es brauchte.

Frankie hatte mich in der Hand, wenn es darum ging, die Gang zu beherbergen. Mir hatten krasse Partys nicht mal gefallen, als ich noch am College gewesen war, und inzwischen noch sehr viel weniger. Trotzdem sah ich keine Möglichkeit, darum herum zu kommen. Außer ich fand einen anderen Ort auf meinem Grundstück für sie.

Mir gehörte ein Stück Land jenseits des Fischteichs. Vielleicht konnten wir draußen ein Gang-Hauptquartier für die Südstadt-Jungs zusammenzimmern. Nichts Dauerhaftes natürlich.

Vielleicht konnte Ellis mir helfen, einen Schuppen zu bauen …

Ich griff nach meinem Weinglas, und meine Fingerspitzen kamen mit einer glatten Oberfläche in Kontakt, die sich überhaupt nicht nach meinem Getränk anfühlte. Glatt, gerundet und sehr, sehr kalt. Ich nahm den Waschlappen von meinen Augen und sah, dass ich das lächelnde Gesicht der Puppe in dem violetten Kleid hielt.
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Ich schlief in dieser Nacht nicht viel. Selbst nachdem ich die Puppe zurück zum Rücksitz meines Autos gebracht hatte. Selbst nachdem Frankie mir Suds als Leibwächter angeboten hatte.

Ich meine, wir redeten von einem kleinen Mädchen. Ja, sie war ziemlich gruselig, und schien Gegenstände auf eine Art bewegen zu können, wie es mir noch nie untergekommen war. Aber Suds als Gesellschaft war dafür nicht die Lösung. Ich wollte nicht, dass mich Geister beim Schlafen beobachteten, nicht jetzt – eigentlich niemals.

Und deswegen lag ich flach auf dem Rücken in meinem Futon-Bett im Salon, die Decke bis zum Kinn gezogen, während jedes Licht hell strahlte, falls der Geist des kleinen Mädchens zufällig irgendwo auftauchte, wo ich ihn am wenigsten erwartete.

Neben mir streckte sich Lucy auf dem Rücken aus, ihr felliger Körper bildete einen perfekten Halbkreis. Sie schnarchte leise, ihr Bauch war entblößt. Sie hatte keine Sorgen.

Draußen stieß Frankie einen weiteren Siegesschrei am Würfeltisch aus.

Wie waren so viele Geister in so kurzer Zeit in meinen persönlichen Raum eingedrungen? Und warum schienen die Gangster auf der hinteren Veranda von der ganzen Schar am wenigsten bedrohlich?

Ich schlief am folgenden Morgen lang und wachte erst auf, als es schon beinahe Mittag war, weil ein Stinktier mit der Pfote in mein Gesicht stieß.

„Lucy“, protestierte ich und schlug sie weg, was sie nur dazu ermutigte, mir auf die Brust zu springen.

Sie war schwerer, als sie aussah, eine solide, fünf Kilo schwere Bowlingkugel. Sie knurrte, und eine kalte, feuchte Nase kam an mein Ohr, gab mir ohne Zweifel zu verstehen, dass das Frühstück schon lange überfällig war.

Wir hatten noch nie so lange geschlafen.

„Ich bin wach“, stöhnte ich, schob sie auf das Kissen neben mir und setzte mich hin, so gut ich konnte.

Sie traf mich mit einer gut gezielten Nase am Ellbogen, woraus ich ablas, dass sie sagen wollte: „Du stehst nicht annähernd schnell genug auf, Liebling. Und es ist nicht nett, ein Stinktier verhungern zu lassen.“

Ich machte ihr einen Heidelbeersalat mit Vita-Stinktier-Topping und richtete einen weiteren Teller mit Beeren für mich an.

„Komm mit“, sagte ich und hielt die Tür für sie auf. Graue Wolken erstrecken sich über uns, und die Reste eines morgendlichen Nieselregens tropften von den Bäumen.

Von Frankie gab es keine Spur.

Wir aßen das Frühstück draußen auf der Verandaschaukel, zum Zwitschern von Vögeln und dem Rascheln der Blätter im Wind. „So sollte es sein“, sagte ich, biss in eine süße Beere, während Lucy mit gesenkter Nase ihr Frühstück inhalierte.

Es war schwer zu glauben, dass ich hier draußen gestern Abend eine Gangster-Party gesehen hatte. Aber sie war echt gewesen. So echt wie der Tod meines armen Professors gestern. In Gedanken konnte ich das weiße Licht von Professor Grassinos Seelenspuren wirbeln sehen, das letzte Bisschen, das von seinem Geist geblieben war, als er aus diesem Leben geschieden war.

Ich musste herausfinden, was mit ihm passiert war, und wie man den Geistern in diesem Haus Frieden brachte. Ich nahm an, dass beides etwas mit dem dunklen Geist zu tun hatte, den ich gesehen hatte. Es war meine moralische Verpflichtung, dem ein Ende zu setzen, bevor noch jemand verletzt – oder getötet wurde.

Lucys Schale klapperte, während sie sie zu meinen Füßen auf der Veranda herumschob. „Ich glaube, die ist leer.“ Sie hatte das letzte bisschen Beerensaft aufgeleckt, und nun hatte sie nur noch eine Schale. „Ich mach dir zum Abendessen mehr.“ Sie war auf jeden Fall begeistert von Lees Ernte.

Ich musste daran denken, ihm dafür ein Kompliment zu machen und vielleicht für heute Abend einen frischen Korb zu holen.

Ich stellte die Teller in die Spüle und schnappte mir mein Handy von der Kücheninsel. Meine Schwester Melody hatte ein paarmal angerufen, ohne Zweifel besorgt, als sie die Neuigkeiten über Professor Grassino erfahren hatte. Ich rief sie zurück, um sie wissen zu lassen, dass es mir gut ging, dann meldete ich mich bei Lee.

Sein Telefon läutete und läutete, was merkwürdig war. Wir hatten uns nicht unterhalten, seit wir gestern Abend am Krankenhaus angekommen waren. Gewiss hatten wir jetzt eine Menge zu besprechen. Ich beäugte Lucy, die zu meinen Füßen stand, ihr Schwanz fegte hin und her, weil sie bestimmt hoffte, dass ich ihr noch einen Heidelbeersalat auftischen würde.

„Ich mache mir Sorgen“, erklärte ich ihr. „Ich weiß nicht, warum Lee nicht an sein Handy geht.“ Nach gestern Abend würde er doch bestimmt reden wollen, und er schien nicht der Typ zu sein, der den Vormittag verschlief.

Ich legte das Telefon wieder auf die Anrichte. „Lassen wir ihm mal eine Minute“, erklärte ich ihr.

Nachdem ich mich für den Tag fertiggemacht hatte, versuchte ich es noch einmal bei ihm, ohne Erfolg.

In Ordnung. Sobald ich Frankie fand, würde ich zu ihm fahren.

Ich schaute auf der hinteren Veranda nach, dann im Rosengarten, aber es gab keine Spur von Frankie. Vielleicht hatte ihn die Party der letzten Nacht eine Menge gekostet. Vermutlich war er im Äther, einem Zwischenreich, in dem es mehr Energie als auf der Erde zu geben schien. Dort ruhte er sich manchmal gerne aus. Aber ich würde mal im Garten nachsehen, nur für den Fall.

Auch unter dem Apfelbaum gab es keine Spur von ihm. Oder von Nacktbadenden im Teich, Gott sei es gedankt.

Außer, er hatte die Freiheit erlangt, indem er glücklich gewesen war.

Ich war mir nicht ganz sicher, was ich davon halten sollte und ob es überhaupt möglich war, als ich eine Bewegung auf der Wiese dahinter bemerkte. „Frankie?“, rief ich und ging hinüber, um nachzusehen. Ein halb transparentes, gebeugtes Knie ragte aus dem hohen Gras. Das war alles, was ich sah.

Zu schade, dass ich den Rasenmäher verkauft hatte.

Dann winkte mir eine Hand zu. Der Rest des Geistes lag ausgestreckt da.

„Bist du das?“, fragte ich, joggte zu ihm hinaus durch das nasse Gras.

Ich fand ihn auf dem Rücken, wie er lächelte. Er hatte seine Krawatte verloren, sein Jackett, seine Schuhe. Zumindest waren seine Beine und Füße wieder da.

Er hatte die obersten drei Knöpfe seines Hemdes geöffnet, wodurch eine überraschend muskulöse Brust zum Vorschein kam. Ich hatte ihn noch nie so durch den Wind gesehen. „Schätzchen“, sagte er und ließ die Hand neben dem Kopf auf den Boden fallen. „Ich hatte gestern Abend Spaß.“

„Ich weiß, ich war da.“ Zumindest teilweise. „Was hat dich hier raus gebracht?“, fragte ich, folgte seinem Blick zum wolkigen Himmel über uns. „Willst du übers Leben nachdenken?“

„Drag-Racing“, sagte er genüsslich und griff in sein Hemd, um sich an der Brust zu kratzen. „Ich habe gestern Abend ein Auto gekauft. Ein Riley MPH Cabriolet von 1934. Mit Radio und Standheizung.“

Ich wusste nicht, ob er Witze machte oder nicht. Ihm wurde nicht mehr kalt – er spürte auch nicht den Wind in seinen Haaren. Aber er drehte gern am Radio. „Ich sehe draußen keine Autos“, sagte ich und musterte die Wiese. Falls es auf der Geisterebene war, war ich mir nicht sicher, ob es mit Frankie auftauchen würde oder nicht. „Wie funktioniert das?“

Er setzte sich langsam auf. „Na ja“, sagte er und zog das Wort in die Länge, „Sticky Pete hat es mir direkt wieder weggestohlen. Aber er wird zurückkommen.“ Er griff in sein Hemd und zog eine geisterhafte Rolex hervor. „Ich habe ihm seine Armbanduhr geklaut.“

Wir beobachteten, wie sie sich in seiner Hand auflöste. „Verflixt. Pete hat das Grundstück verlassen.“ Er zuckte mit den Schultern. „Jetzt muss ich sie noch mal stehlen.“

Und das hatte ich in mein Leben eingeladen.

„Zumindest hast du alle deine Teile zurück“, sagte ich, um optimistisch zu sein.

Er erhob sich, schüttelte dabei die Beine aus. „Ich stelle fest, dass ich mich sehr viel schneller erhole, wenn ich Spaß habe.“

„Das passt tatsächlich sehr gut, denn ich brauche dich, um mit zur Villa zu kommen. Ich mache mir Sorgen um Lee.“

Er lachte. „Das ist kein Spaß. Das“, er breitete die Arme aus, „ist, wo ich sein sollte.“

Echt jetzt? „In einem Feld herumliegen, um ein Uhr nachmittags?“

„So ziemlich“, stimmte er zu, strich sich mit den Fingern durch die Haare. „Außerdem, willst du, dass meine Freunde hier tun und lassen können, was sie wollen?“

„Wie viele von ihnen sind denn noch da?“ Ich kniff die Augen zusammen und blickte über meinen friedlichen Hinterhof, als würde mir das helfen, sie zu sehen.

„Einige. Ich meine, ein paar haben wir verloren. Der Verrückte Sam ist nicht gern zu lange aus dem Irrenhaus weg. Die Greely-Brüder spuken am Highway. Suds ist weg und raubt den Schnapsladen aus. Als ich das letzte Mal nachgesehen habe, ist die Band im Teich eingeschlafen. Keine Ahnung, wer sonst noch. Es wäre unmöglich, sie rauszuwerfen, nicht, wenn sie nicht gehen wollen. Wenn ich also mit dir komme, müssten wir Feueralarm-Harry die Verantwortung übertragen.“

Die Welt war so viel einfacher gewesen, als nur ein Geist auf meinem Grundstück gewesen war. „Warum nennt ihr ihn Feueralarm-Harry?“

„Er legt gerne Feuer“, sagte Frankie, als wäre das ein Hobby oder so was. „Große. Erinnerst du dich an das große Feuer von Nashville 1916?“

Ich wusste nicht, ob er mich warnte oder Witze machte. „Weißt du was? Gut. Du bleibst hier.“ Ohne Zweifel war es sowieso das, was er wollte. „Aber ich muss mir deine Macht borgen. Ich muss sehen, was wirklich drüben in Rock Fall vor sich geht.“

„Himmel. Du hast diesen Ort noch immer nicht aufgegeben?“

„Das werde ich nie.“

Frankie hörte auf jemanden, den ich nicht sehen konnte. „Ja, ich weiß schon, dass sie Mumm hat. Und sie ist schnell.“ Er beäugte mich. „Sie könnte echt nützlich sein, wenn man einen Überfall auf einen gepanzerten Wagen macht.“

„Das habe ich nicht gehört, Frankie.“ Ich würde nicht zum Accessoire bei Verbrechen werden, und sie konnten sowieso keinen gepanzerten Wagen anfassen. Sie würden einfach hindurch gehen, und durch alles, was darin war. „Jetzt borg mir deine Macht.“

„Geben, geben, geben … Das ist alles, was ich mache“, sagte er und ging zum Haus, ein bisschen wacklig auf den Beinen. Er bedeutete mir, ihm zu folgen. „Gehen wir vorne raus“, er warf einen Blick hinter uns, „da du ja nicht sehen willst, was wir hier am Kochen haben.“

Denn was immer sie gerade jetzt vorhatten, war wohl schlimmer als Drag-Racing in meiner Wiese oder Nacktbaden in meinem Teich.

„Lass mich meinen Schlüssel holen“, erklärte ich.

Ich holte meine Handtasche aus dem Haus und stellte sicher, dass ich Lucy einschloss, auf ihrer Lieblingsdecke zusammengerollt.

Frankie zuckte zusammen, als er die Puppe auf dem Rücksitz meines Autos sah. Dorthin hatte ich sie nach dem Vorfall in der Wanne verbannt.

Ich zögerte. „Es gibt keine Möglichkeit, dir damit ein besseres Gefühl zu geben, oder?“

„Fahr einfach“, sagte er, hielt den Blick auf die Straße gerichtet.

Ich steuerte die Landjacht hinaus zur Vorderseite des Hauses und parkte. „In Ordnung.“

Er warf einen Blick aus dem Fenster, zur Rückseite des Hauses. „Ein bisschen weiter.“

„Wirklich?“ Ich stellte den Fuß aufs Gas und ließ das Auto die Zufahrt entlangrollen.

„Weiter“, drängte Frankie, beinahe schon am Ende meines Grundstücks.

„Jetzt?“, fragte ich, als wir ganz am Rand angekommen waren.

Frankie machte eine unentschlossene Geste. „Vorsicht vor lauten Geräuschen“, sagte er und ließ seine Macht über mich prickeln.

Ein krachender Schuss hinter dem Haus überraschte mich.

„Hab ich doch gesagt“, bemerkte er pragmatisch.

„Das Haus steht besser noch, wenn ich zurückkomme“, sagte ich, nur halb im Scherz.

Er kicherte und schwebte durch die Tür.

Ich sagte mir, dass es keine Rolle spielte. Ich konnte die Geister nicht kontrollieren, nicht einmal denjenigen, der bei mir wohnte. Ich würde Frankie einfach vertrauen und auf das Beste hoffen müssen.

In der Zwischenzeit schaute ich nach vorne, zu der Aufgabe, die ich zu erledigen hatte, und den Geistern, die ich am Rock-Fall-Anwesen vorfinden würde.
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Lee war nicht an seinem Häuschen, als ich wenig später heranfuhr. Sein Garten hinter dem Haus stand auch verlassen da. Nichts der geisterhaften Art regte sich, was man, wie ich annahm, positiv werten konnte, obwohl ich das Gefühl nicht abschütteln konnte, dass irgendetwas nicht stimmte.

Ich sprang wieder ins Auto und wollte es an der Villa selbst probieren. Sie stand düster und verlassen unter dem verhangenen Himmel.

Sicher würde Lee doch nicht allein reingehen, besonders nach dem, was gestern passiert war. Ich versuchte es trotzdem an der Tür. Holz ratterte an dem alten Schloss, aber sie öffnete sich nicht.

Ich musste zugeben, ich war etwas erleichtert. Hätte ich hineingehen können, hätte ich mich verpflichtet gefühlt, nach Lee zu suchen.

Allein.

„Also gut“, sagte ich, trat zurück, hielt den Blick auf die Fenster an der Veranda und den leeren Hof dahinter gerichtet.

Ich machte mich nach hinten auf, zu den halb abgestorbenen Reihen aus Hecken.

Die Überreste einer weitläufigen Ziegel-Veranda kauerten sich unter eine kippende Laube. Unkraut ergoss sich aus rostigen Eisentöpfen. Dahinter erstreckten sich zerfallende Steinwege hinaus zu einem runden Teich, der unter Ranken und violett blühendem Unkraut erstickte.

Hinter dem Teich ragten knorrige Bäume über lebensgroßen Statuen von griechischen Göttinnen auf, ihre Gesichter zum Himmel oder zu ihren Wassergefäßen gewandt, glückselig unbeeindruckt von den Ranken, die sich um ihre Körper wanden, sie zusammenquetschten wie riesige Anakondas.

„Lee!“, rief ich und ging unter den Schatten der Bäume durch, versuchte, mich an die Überreste des Pfades zu halten.

Wenn er hier draußen war und arbeitete, war er vielleicht schwer zu sehen.

Die Bäume hatten ein Ende. Direkt vor mir sah ich den Brunnen, den wir an unserem ersten Abend in den Gärten besucht hatten. Ich bog scharf nach links ab, weg von diesem Ort.

Eine niedrige Ziegelmauer führte von der Lichtung weg, und ich folgte ihr zu einem aufragenden Gebäude hinter einem kleinen Hein. Als ich näherkam, sah ich, dass es ein altes Kutschhaus war. Es ragte zwei Stockwerke hoch auf, mit zwei Paar Bogentüren aus Holz. Schmale Fenster quetschten sich dazwischen, ihre Läden fest geschlossen.

Das war vielleicht ein passender Ort, an dem Lee seine Gartenwerkzeuge aufbewahrte. „Lee?“

Die Türen waren fest verschlossen, aber ich sah ein Fenster mit einem Laden, der schon halb herabfiel. In der Nähe hatte ein nackter, lächelnder Engel den Kopf verloren. Er lag zu seinen Füßen auf dem Boden, darum holte ich ihn mir und stellte ihn an die Wand. Während ich darauf stand, konnte ich über den Fenstersims schauen. Als ich versuchte, den Laden ganz zu öffnen, gab er seinen Halt an dem Gebäude auf und fiel klappernd zu Boden.

„Ups.“ Jetzt war ich irgendwie froh, dass der Besitzer meine Rufe nicht erwidert hatte.

Ich spähte durch das Fenster, obwohl das wellige Glas vor Schmutz starrte.

Es schien, als wäre das Gebäude schon seit einiger Zeit verlassen. Auf der Geisterebene erschien es wie im echten Leben. Große Räder mit weißen Rändern und richtig altmodischen Speichen hingen an Haken an der Wand, als würden sie darauf warten, an dem Einsitzer-Sportwagen-Cabrio angebracht zu werden, das drinnen abgestellt war. Auf dem nächsten Parkplatz stand ein Truck von der Jahrhundertwende, mit einem eckigen, geschlossenen Fahrerhaus. Heuballen, die im Alter schwarz geworden waren, stapelten sich hinten. Weitere Heuballen drängten sich an die kleine Werkbank rechts.

„Alles schön angesehen?“, fragte eine Stimme hinter mir.

Ich wirbelte herum und sprang vom Kopf des Engels. „Sie haben mich erschreckt“, sagte ich, als mir klar wurde, dass ich mich an einen gut aussehenden, dunkelhaarigen Geist richtete. Er hielt eine große Gartenschere und beäugte mich, als wüsste er nicht ganz, was er von einem Mädchen halten sollte, das auf seiner Statue stand. „Die war schon kaputt, als ich sie gefunden habe“, erklärte ich.

Mit der freien Hand machte er eine hilflose Geste. „Dieser Ort fällt noch in sich zusammen. Es ist eine Schande.“

„Arbeiten Sie hier?“, fragte ich. Seine grobe schwarze Hose und sein einfaches Hemd schienen für einen Beruf draußen zu passen, selbst wenn seine Weste nicht ganz praktisch wirkte.

„Ich bin für die Gärten verantwortlich.“ Er warf einen Blick über die zerstörte Landschaft. „Zumindest war ich das.“

„Verity Long“, sagte ich, um mich vorzustellen.

„Tobias Crowe.“ Er nickte. „Ich habe Sie beim letzten Mal gesehen, als Sie hier draußen waren. Sagen Sie bitte dem Treadwell-Jungen, dass er gute Arbeit leistet.“

„Lee?“, fragte ich. „Haben Sie ihn heute Vormittag gesehen?“

„Schon. Er war draußen am Pavillon. Ich zeige es Ihnen“, sagte er und bedeutete mir, dass ich ihm auf dem Weg folgen sollte. „Ich glaube, er ist drauf und dran, ein paar blaue Lobelien einzupflanzen, eine gute Wahl“, sagte er, sein Kopf ging durch einen tief hängenden Ast.

Ich schob mich um den wuchernden Baum. „Ich wette, Sie sehen eine Menge, was hier vorgeht“, sagte ich.

Er ging nicht darauf ein. „Ich habe mich immer mehr auf Pflanzen als auf Menschen konzentriert“, sagte er diplomatisch. „Das macht das Leben einfacher.“

Im Augenblick wäre mir Geschwätz lieber gewesen. „Haben Sie hier während der Tragödie gearbeitet?“

Wir gingen ein paar Augenblicke schweigend nebeneinander her, und ich fürchtete, er würde nicht antworten. „Jacks Vater, Hank Treadwell, hat mich angeheuert. Er war ein Amateur-Botaniker und hat keine Kosten für seinen Garten gescheut.“ Er blieb stehen, um über eine Pflanze hinwegzuschauen, die über den Weg gewachsen war. „Sagen Sie Lee, dass er das gut macht. Er erinnert mich sehr an Hank, die Art, wie er sich um seine Pflanzen kümmert. Er nimmt sich Zeit, um alles richtig zu machen.“

Ich versuchte, den Garten so zu sehen, wie er einmal gewesen war, voller Leben und Schönheit. Zumindest zwitscherten die Vögel noch. Und Tiere huschten durch das Gebüsch.

„Waren Sie hier, als es in der Weinlaube gebrannt hat?“, fragte ich.

Er senkte den Blick auf den Weg. „Sie haben uns alle entlassen, nachdem die Familie gestorben ist. Aber ich habe davon gehört. Es ist da drüben passiert“, sagte er und deutete auf eine wirre Masse aus Unkraut, ein kurzes Stück vom Kutschhaus entfernt. Eine zerstörte Statue von Dionysos, dem griechischen Gott des Weines, stand halb vergraben im wuchernden Grün. Der muskulöse, bärtige Gott hielt eine Handvoll Weintrauben und eine Weinamphore.

Ich verließ den Pfad, trat in das wirre Unkraut, aber ich sah keine anderen Geister und keine bleibenden Beweise eines Feuerschadens in den wild wuchernden Büschen und Unkräutern. „Stimmt es, dass das Feuer einen Monat ausbrach, nachdem die Familie verstorben ist?“

Er kratzte sich am Kinn. „Das klingt ungefähr richtig.“

Fasziniert strich ich mit den Füßen über den Boden, suchte nach … ich wusste nicht, wonach.

„Am besten halten Sie sich an den Pfad“, warnte mich Tobias. „Wir haben hier Schlangen.“

„Ich werde aufpassen“, rief ich. Dann traf meine Sohle auf etwas Hartes.

Der Geist runzelte die Stirn, als ich mich bückte und einen halb vergrabenen eisernen Kerzenteller in Blumenform ausbuddelte. Schwarzes Wachs hatte sich in den Furchen gesammelt. Oder es war altes Wachs, das mit der Zeit schwarz geworden war. „Wissen Sie, wem der gehört?“, fragte ich und hielt ihn ihm hin.

Der Gärtner bekreuzigte sich. „Lassen Sie ihn da.“

„Hat er der Gouvernante gehört?“, drängte ich. „Die Blumen scheinen Jasmin zu sein. Die habe ich in ihrem Zimmer gerochen. Sie war hier draußen, als die Laube abbrannte.“

„Ich habe nie groß auf sie geachtet“, sagte Tobias, der nun defensiv wurde. „Sie war seltsam.“

„Ich glaube, ich behalte ihn.“ Er würde gut zu meiner grusligen Puppe passen. Ich würde alle Teile zusammen aufbewahren, selbst wenn ich nicht ganz wusste, was sie bedeuteten.

„Lassen sie ihn hier“, wies mich Tobias an und entfernte sich aus der zerstörten Weinlaube. „Er gehört Ihnen nicht.“

„Stimmt“, gab ich zu. Und ich wollte seine Hilfe und seine Gesellschaft. Rasch legte ich den Kerzenhalter zurück dorthin, wo ich ihn gefunden hatte, merkte mir aber seinen Standort, damit ich ihn noch einmal untersuchen konnte, wenn es sein musste.

Ein kurzes Stück entfernt, unter einem kleinen Hain, sah ich einen alten Friedhof. „Liegt dort die Familie begraben?“, fragte ich, drang weiter in den Garten ein.

Knorrige Bäume ragten aus der Erde empor, brachten mich zum Stolpern, und überall schoss Unkraut hoch. Doch der kleine, umzäunte Friedhof schien ordentlich. Das Tor aus Gusseisen quietschte, als ich mich durchschob und auf perfekt gepflegtes Gras trat. Ich sah die gerundeten Gräber von Jack und Annabelle und einen kleinen Stein für Charlotte. Roberts Grabstein war ein Stück entfernt, auffallend in seiner Einfachheit.

„Lee hält ihn gut in Schuss“, sagte Tobias, der in der Nähe des moderneren, flacheren Grabes von Jack Junior schwebte. „Lee kam nach Sugarland zurück, da es der Wunsch seines Vaters war, hier begraben zu werden. Annabelle flehte Jack Junior an, nach Jacks Tod herzukommen. Er nahm den nächsten Zug von New York. Aber als er in die Stadt kam, warteten zwei Polizisten am Bahnhof auf ihn. Erzählten ihm, seine Mutter wäre tot, und seine Schwester ebenfalls. Sie dachten, dass es irgendjemand auf die Familie abgesehen hätte. Sagten ihm, er solle umkehren und zurück nach New York gehen.“

Ich kauerte mich hin und strich mit der Hand über das kalte Grab. „Wie schrecklich für ihn.“ Von der Familie auf diese Weise getrennt zu sein, wenn sie ihn am meisten gebraucht hätte. „Haben die Behörden ihm jemals gesagt, es wäre sicher, zurückzukehren?“

„Selbst wenn sie das getan hätten, wozu hätte er denn zurückkehren sollen?“, fragte Tobias. „Seine Familie war tot und begraben. Er blieb in New York, bis es an der Zeit für ihn war, mit ihnen begraben zu werden.“

„Wie traurig. Und dann ist Lee in das Haus des Gärtners eingezogen. Ist Jack Junior als Geist hier?“

Tobias schüttelte den Kopf. „Ich habe ihn nie gesehen.“

„Was ist mit der Gouvernante? Sie ist geblieben. Ist sie hier begraben?“

„Ist sie“, sagte er leise. „Sie haben ihr keinen Grabstein gegeben, aber sie ist gleich hier drüben“, sagte er und deutete auf einen kleinen Flecken ein Stück von der Familie entfernt.

Gut. Zumindest hatte sie einen Ort. „Mir wurde gesagt, man hätte sie in der Küche gefunden. Wissen Sie, wie sie gestorben ist?“

Er glitt durch den Zaun weg und zwischen die Bäume. „Wir haben genug geschwätzt.“

„Warten Sie auf mich.“ Ich betete rasch für die Verstorbenen und beeilte mich, mich dem Geist anzuschließen.

Er schaffte es nicht ganz bis zum Weg hinter den überwucherten Obsthain, bis ich auf ihn aufholte. Ich wusste, dass ich seine Geduld strapazierte, doch ich brauchte seine Hilfe.

„Es tut mir leid, dass ich mich aufdränge, aber es ist wichtig, dass wir reden“, erklärte ich. „Lee hat mich gebeten, herauszufinden, was im Haus und den Gärten vorgeht“, fügte ich an und kämpfte gegen die Mücken.

„Nichts, was man mit ein bisschen Schmalz nicht wieder hinbringen würde“, murmelte der Geist, die Augen direkt nach vorne gerichtet.

Wenn es nur so einfach gewesen wäre. „Wir suchen nach einem Artefakt im Inneren des Hauses, das Lee helfen könnte, sich die finanziellen Ressourcen zu verschaffen, um das Anwesen aufzumöbeln.“

Tobias schob die Hände in die Taschen seiner Arbeitshose. „Davon weiß ich nichts“, sagte er, warf einen Blick auf die Villa, führte mich zu dem Brunnen, wo Lee und ich die Puppenköpfe gesehen hatten. „Ich gehe nirgendwo in die Nähe dieses Hauses.“

Ich packte die Gelegenheit beim Schopf und drängte noch weiter. „Liegt das an der dunklen Wesenheit darin?“

„Ich gehöre nach hier draußen“, sagte er, als würde das alles beantworten.

Ich versuchte, nicht zurückzuzucken, als wir an dem Brunnen vorbeikamen. Gleichzeitig warf ich auch keinen Blick in das Becken. „Sind Sie je dem kleinen Mädchen begegnet?“

„Jacks Tochter Charlotte?“, fragte er, seine Stimme erwärmte sich. „Sicher. Sie ist eine liebe.“

„Sie scheint irgendwie einen Narren an mir gefressen zu haben. Zumindest taucht sie immer wieder auf“, sagte ich, warf einen Blick zurück zum Brunnen und auf das Fenster, wo ich sie zum ersten Mal gesehen hatte. „Aber bevor ich irgendwas zu ihr sagen kann, verschwindet sie immer.“

Er führte mich unter einen Bogen, der unter Ranken erstickte. „Sie hat mir gern beim Unkrautjäten zugesehen, auf dem Rasen mit den Margeriten am Pavillon. Ihre Puppen haben da am liebsten gespielt.“

„Ich wünschte nur, ich könnte mit ihr reden. Wenn auch nur einmal. Können Sie mir helfen?“

Er warf mir einen Blick von der Seite zu. „Sie redet nicht.“ Er schüttelte den Kopf. „Das arme kleine Ding war ihr ganzes Leben lang stumm.“

„Wirklich?“ Ich wich einer Eiche aus, die mitten auf dem Weg gewurzelt hatte. „Das hätte ich niemals gedacht.“

„Fühlen Sie sich auch nicht angegriffen, wenn Sie Ihnen nicht in die Augen schaut. Damit hat sie Schwierigkeiten. Aber sie ist glücklich, oder zumindest war sie das. Ich sehe sie nicht mehr oft.“ Er runzelte die Stirn. „Diese Gouvernante hat sie ins Haus eingeschlossen.“

Ich schluckte meine Überraschung und ein leichtes Zögern. Ich würde mich lieber nicht noch einmal mit der Gouvernante anlegen. Aber wenn ich nicht mit dem kleinen Mädchen reden konnte, wie sollte ich auch nur annähernd verstehen, was sie zu kommunizieren versuchte? „Ich schätze, die Gouvernante hat einen Grund, so beschützerisch zu sein“, bemerkte ich.

„Es wäre schön gewesen, wenn sie sich mehr gekümmert hätte, als das Mädchen noch am Leben war.“ Er funkelte zum Haus hin. „Niemand hat sich groß um sie geschert. Sie dachten, sie wäre schwer von Verstand. Und wenn schon? Sie war ein freundliches Kind, sie liebte meinen Garten und meinen Pavillon“, sagte er. „Sehen Sie sich ihn an.“

Eine rostige, eiserne Laube erhob sich aus einer wuchernden Reihe halb abgestorbener Buchsbaumhecken. Tobias ging hindurch, während ich darüber und herum ging, die spitzen, steifen Äste kratzten an meinen Beinen.

Er seufzte, als wäre er nach Hause gekommen. „Das war ihr liebster Ort zum Spielen“, sagte er und führte mich an eine Stelle, die etwas über fünf Meter vom Rand der Klippe entfernt war. Der Pavillon lehnte schief auf seinem steinernen Fundament, weiße Farbreste klebten in dem Muster aus Ranken und Blättern.

„Unser Margeritenbeet war gleich da drüben“, sagte er und führte mich zu einer Stelle mit Schlamm und Schutt zwischen dem Pavillon und dem Rand der Klippe. „Ich habe mir immer Zeit mit diesen Blumen gelassen und einfach nur über die Pflanzen gesprochen, und über das, was ich tue.“ Er wischte sich über die Augenwinkel. „Sie hat zugehört und gespielt. Ich glaube, wir haben beide die Gesellschaft genossen.“

Ich war der Klippe nah und versuchte, mir das einsame Mädchen vorzustellen, das mit den Puppen gespielt hatte, das nicht wirklich hatte kommunizieren können, und ich stellte fest, dass ich froh um den Gärtner war, dem sie wichtig gewesen war.

„Ist sie da abgestürzt?“, fragte ich und ging auf den Rand der Klippe zu.

Gleich jenseits des Rasens mit Gänseblümchen wurde der Boden felsig und uneben.

Er senkte den Blick zu Boden. „Sie ist direkt über den Rand gelaufen. Keiner weiß, warum.“

Ich wagte noch ein paar Schritte, bis ich über den Rand sehen konnte, die steile Klippe hinab, auf die Steine und die Straße darunter. „Waren Sie da?“

Er schwebte ein paar Meter rechts von mir. „Nicht, als es geschehen ist. Ihre Mutter hatte mich gebeten, ihr ein paar frische Blüten aus dem Rosengarten abzuschneiden, darum habe ich sie am Pavillon zum Spielen zurückgelassen.“

„Hat Mrs. Treadwell oft um Rosen gebeten?“, fragte ich, weil ich wissen wollte, ob das ein normales Ereignis war oder ob irgendetwas Finsteres vorgefallen war. Der Geist von Mrs. Treadwell schien der geplagteste aus der ganzen Schar zu sein.

„Sie mochte ihre Pflanzen“, sagte er.

„Also hat niemand Charlotte fallen sehen“, überlegte ich.

Er zögerte. „So sagen sie es.“ Er wandte sich vom Abgrund ab, als würde er es sich nicht vorstellen wollen. Er schloss kurz die Augen. „Robert hat nach ihr gesucht. Er war derjenige, der sie gefunden hat, das arme Ding. Er schien zu glauben, dass ihr Tod irgendetwas mit dem Fluch zu tun hatte, den sie aus Ägypten mitgebracht hatten. Darüber hat er ständig geredet.“

Vielleicht hatte er recht gehabt, sich Sorgen zu machen.

Tobias schaute hinaus zum Pavillon. „Er sagte, er müsse Charlotte sofort sehen, was seltsam war. Früher hat er das Kind niemals beachtet. Er sagte, sie hätte etwas berührt, das sie nicht hätte berühren sollen.“ Tobias trieb entlang der krautigen Büsche in der Nähe des Klippenrandes. „Dieses arme Kind“, murmelte er und entfernte sich. „Wir müssen ihre Margeriten in Ordnung bringen.“

Eine Eiseskälte ließ sich von hinten auf mir nieder. Ich drehte mich um und sah niemanden.

„Tobias?“, rief ich, während ich einen festen Schubs zwischen den Schulterblättern spürte.
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Ich stolperte vor, meine Arme ruderten, erwischten nur Luft.

So hat sie sich bestimmt gefühlt.

Unter mir ragten Felsen auf. Ich fiel auf die Knie auf dem harten Boden am Rande der Klippe. Erde und Steine rutschten hinab, und ich könnte als nächstes fallen.

Eine wilde Böe peitschte an mir vorbei, die Felsenklippe hinab, blies mir die Haare in die Augen. Meine Finger bohrten sich in das drahtige Gras, das unter meinen Händen wuchs.

Bebend kroch ich einen Zentimeter nach dem anderen rückwärts, während ich beobachtete, wie eine kleine Lawine aus Erde direkt in den Abgrund kullerte.

Ich warf einen Blick nach hinten und sah das kleine Mädchen Charlotte am Pavillon.

Sie stand da, die Arme an den Seiten, und schaute ganz ruhig zu, wie ich beinahe in meinen Tod stürzte.

Ich kroch vom weichen Erdreich an der Felsenkante zurück, so schnell ich es wagte, konzentrierte mich nur auf den Boden vor mir und die Entfernung, die ich zwischen mich und den Abgrund brachte. Ich schaffte es etliche Meter, bevor ich versuchte, mich zu erheben, meine Knie schwach und meine Beine unstet.

Ich wandte mich zu dem kleinen Mädchen um, doch es war verschwunden.

„Verity!“ Lee kam aus dem überwucherten Garten zwischen seinem Haus und dem Pavillon. Er lief auf mich zu, Entsetzen zeichnete sein Gesicht. „Ich habe es gesehen.“ Der locker hängende Saum seines grauen Arbeitshemdes flatterte hinter ihm. Er versuchte, zu Atem zu kommen, seine Wangen waren gerötet. „Geht es Ihnen gut?“

Das stand noch zur Debatte. „Haben Sie gesehen, wer mich geschubst hat?“

Seine Augen wurden größer. „Da war niemand.“ Er schluckte. „Niemand, den ich sehen konnte auf jeden Fall.“

Der Schubs war fest und heftig gewesen.

„Charlotte war da.“ Ich hatte nicht gesehen, wie sie mich schubste, aber wer sonst hätte es sein können? Tobias, der Gärtner, war zu weit weg gewesen. Er hielt sie für ein liebes Kind, aber das bedeutete nicht, dass sie nicht ein sehr rachsüchtiger Geist war.

Oder war die Gouvernante wütend geworden, weil ich die ehemalige Laube erkundet hatte?

Ich musterte die Umgebung auf der Suche nach Tobias. Auf jeden Fall war er ziemlich eilig verschwunden.

„Es tut mir leid, Verity“, sagte Lee. „Ich hätte ich Sie nicht da hineinziehen sollen.“

„Hinter mir war niemand. Niemand Lebendiges zumindest.“ Das war der wirklich furchterregende Teil. „Erst der Professor. Dann das. Wie können wir uns gegen etwas wehren, das wir nicht sehen können?“ Selbst mit Frankies Macht konnte ich mich nicht schützen. Wenn überhaupt, machte sie mich verwundbar.

Hätte ich ein paar Zentimeter näher an dieser Kante gestanden, würden wir nicht einmal hier stehen und darüber sprechen.

„Es ist zu viel“, sagte er und schüttelte den Kopf. „Es ist Ihr Leben nicht wert. Es war das Leben des Professors nicht wert.“ Er strich sich mit der Hand übers Gesicht. „Wir müssen das jetzt beenden. Es tut mir so leid, dass ich Sie überhaupt angerufen habe.“

„Lee“, setzte ich an. Es war schlimm. Das wusste ich. „Ich habe nicht gemeint, dass wir aufhören sollen.“ Das würde gar nichts lösen. „Ich verstehe, dass Sie das aus der Bahn wirft. Glauben Sie, mir, wir sitzen im selben Boot.“ Ich war der verflixte Kapitän. „Aber wenn wir das nicht aufhalten, werden in Rock Fall noch mehr Leute sterben.“

Ich weigerte mich, dafür verantwortlich zu sein. Das musste ein Ende haben. Jetzt. Mit uns.

„Gut. Dann riegle ich es ab, verbarrikadiere die Straße“, sagte Lee, der mit voller Geschwindigkeit in die falsche Richtung abdampfte.

Als ob das die Neugierigen fernhalten würde. Sobald Ovis über die Artefakte schrieb – und das würde er –, würde Lee überrannt werden. „Wir sind zu weit darin verstrickt, um aufzuhören.“

Er machte weiter. „Wenn es ums Gemüse geht, kann ich Ihnen mehr geben. Wenn es Ihr Ruf als Geisterjägerin ist …“

Es ging sehr viel weiter als das. „Sie haben mich gerufen, weil ich Erfahrung mit so etwas habe, und lassen Sie es mich deutlich sagen: Es ist extrem gefährlich, die Geister aufzubringen und dann zu gehen. Wenn wir das tun, haben Sie recht, wir hätten niemals anfangen sollen. Aber jetzt ist es getan, und wir müssen es zu Ende bringen.“ Außerdem war er nicht derjenige, der da hineingehen würde. Das war ich. „Ich bin schon früher mit schwierigen Situationen fertig geworden.“ Wenn auch nicht mit etwas wie dem hier.

Lees Miene entnahm ich, dass er erkannte, dass ich Zweifel hatte.

„Wir haben keine Wahl“, sagte ich. „Ich muss sowieso in das Haus zurück. Ich habe Charlottes Puppe.“ Wenn ich sie ihr zurückgab, würde sie sich vielleicht von mir fernhalten. Mir gefiel es nicht, sie in der Nähe der Klippe zu sehen. Oder in meinem Auto.

Er schaute mich lange an. Zögerlich wühlte er in seiner Tasche und reichte mir den Schlüssel. „Ich hoffe, ich bedaure das nicht.“

Mir ging es genauso.

Ich musste immer noch das Schlafzimmer des kleinen Mädchens aufsuchen.

Er seufzte. „Wenn Ihnen etwas zustößt, werde ich mir das niemals verzeihen.“

„Ich bin so vorsichtig, wie ich kann“, versicherte ich ihm. „Glauben Sie es mir oder nicht, auf der Klippe da hinten, da war ich vorsichtig.“ Ich hatte Abstand vom Rand gehalten, sonst wäre ich bei diesem mächtigen Schubs abgestürzt. Ich wusste, wie man so etwas klug anstellte. Damit hatte ich eine reelle Chance.

„Sie können die Puppe zurückbringen“, sagte er und warf einen Blick auf den Hain hinter dem Haus. „Danach garantiere ich für nichts mehr.“

Ein Handy klingelte, und ich brauchte eine Sekunde, um zu merken, dass es meins war. Es war in der Tasche, die ich auf dem Boden hinten an der Klippe zurückgelassen hatte.

Lee schien etwas überrascht. „Das ist eine Polizeisirene.“

„Das ist mein Klingelton für Ellis Wydell“, sagte ich, holte mir die Tasche und das Handy.

Ellis hatte seinen Streifenwagen mehr als einmal benutzt, um mich anzuhalten. Ich fand, dass das passte.

Lee beäugte die Klippe, während ich dran ging.

„Ich dachte, das würdest du wissen wollen“, sagte Ellis. „Sie sagen, Dale wäre an einem Herzinfarkt gestorben.“

„Du klingst nicht, als würdest du das glauben.“ Ich glaubte es auch nicht. Es passte zu gut, dass er das Fluchhaus besucht hatte und dann plötzlich umgekippt war, obwohl er sonst in guter Verfassung gewesen war. Ich war sicher, dass Rock Fall etwas damit zu tun gehabt hatte.

„Ich will mir das Studierzimmer näher anschauen, in dem er gestorben ist“, erklärte mir Ellis. „Willst du vielleicht mitkommen?“

„Ich stehe gerade jetzt mit Lee im Garten“, erwiderte ich und beäugte meinen zögerlichen Auftraggeber. „Ich gehe mit Ellis rein“, sagte ich zu Lee, der überhaupt nicht erleichtert schien, dass er zwei Menschen im Inneren des Hauses haben würde, und nicht nur einen.

„Gehen Sie rein und gleich wieder raus“, sagte Lee. „Das ändert überhaupt nichts daran, wie ich mich damit fühle.“

Ja, nun ja, vielleicht würde es sich ändern, wenn wir das Kanopengefäß fanden.

Während er mich zur Vorderseite des Hauses brachte, sah ich keine Spur mehr von Tobias oder dem kleinen Mädchen.

Mir gingen die Gelegenheiten aus, und die Zeit.

Bald danach traf Ellis ein, warf die Tür auf der Fahrerseite seines Streifenwagens zu, ehe er an meine Seite trat. Er trug sein dunkelgraues Polizei-T-Shirt, aber an seiner Jeans erkannte ich, dass er nicht im Dienst war.

„Was ist passiert?“, fragte er, als er sah, wie Lee und ich zusammen standen. Der Mann konnte Körpersprache lesen wie sonst niemand.

„Ich lasse es sie erzählen“, sagte Lee, der seine nächste Anweisung an mich richtete. „Passen Sie auf.“

Ellis warf mir einen fragenden Blick zu, während der ältere Mann in seinen Garten zurückkehrte, und auf dem Weg hinauf zum Haus erzählte ich ihm von Lees Zweifeln. Ich hatte keine Gelegenheit, mit ihm über die Klippe zu reden. Tatsächlich wollte ich es nicht jetzt schon wieder nacherleben. Außerdem hatten wir uns bereits zur Tür der Villa begeben, und wenn ich meine Ängste wieder aufwärmte, würde das, was wir tun mussten, nur schwieriger werden.

Ich ließ den Schlüssel ins Schloss gleiten. „Falls Lee entscheidet, das zu beenden und das Haus ganz abzuriegeln, ist das vielleicht meine letzte Gelegenheit, die Dinge zu reparieren.“

Er nickte. „Zeig mir das Studierzimmer.“

Sonnenlicht strömte durch die Fenster der Villa, aber die Atmosphäre im Inneren fühlte sich angespannt ein, als hätte man eine Waffe entsichert.

Der Salon stand leer und wirkte förmlich, ohne eine Spur der weinenden Mutter. Ellis spannte sich an, als ich ihn in das ägyptische Zimmer führte. Die Statuen, die an der Wand aufgereiht standen, schienen uns zu beobachten, während wir vorbeikamen. Ich schob sie aus meinen Gedanken und konzentrierte mich auf die Schatten, die sie über die hölzernen Spieltische warfen.

Doch ich konnte nicht anders, als einen Blick auf die gegenüberliegende rechte Ecke der Decke zu werfen, auf die Schwertlilien, die in den Zierstuck geschnitzt waren.

„Was ist da oben?“, fragte Ellis.

„Nichts.“ Kein gezackter Schatten wie vorher. „Das ist Jack Treadwells Studierzimmer“, fügte ich an, brachte Ellis an die Schwelle.

Er stand einen Augenblick lang im Eingang, musterte es. „Hier habt ihr die Gefäße gefunden.“

„Drei davon, genau wie Jacks Tagebücher.“

Er betrat das Zimmer. „Zeig mir, was Dale Grassino getan hat, als er gestorben ist.“

Ich schob mich an ihm vorbei auf den Stapel Bücher zu, die ich den Professor Lee hatte reichen sehen, nur Augenblicke, bevor wir das Zimmer verlassen hatten. „Das sind alle Bücher, die wir bisher gefunden haben. Wir haben sie Professor Grassino gebracht, damit er sie sich ansehen konnte, als wir über die Gefäße stolperten.“

Ellis nickte aufmerksam, passte auf, dass er nichts in Unordnung brachte. Sein Vorgehen war weit davon entfernt, wie wir uns vorher in diesem Zimmer aufgeführt hatten.

„Wir haben nach dem vierten Gefäß gesucht, demjenigen mit Amset darauf“, sagte ich. „Es sollte etwa dreißig Zentimeter hoch sein, mit dem Gesicht einer Frau auf den Deckel gemalt.“

Ellis stand über dem Todesort des Professors. Ich konnte immer noch den Hauch eines weißen Lichts sehen, das Richtung Himmel wirbelte.

„Er starb mit dem Gefäß mit dem Falkenkopf auf dem Deckel in der Hand“, sagte Ellis. „Die Ermittler haben es unter seiner Leiche gefunden.“

„Der Falke ist Kebechsenuef“, sagte ich.

Ellis warf mir einen Blick zu. „Was bedeutet das für dich?“

„Nichts Schlimmes.“ Zumindest nicht, soweit ich mich erinnerte. „Kebechsenuef steht für den Westen. Das Gefäß enthält die Überreste der Gedärme. Er wird von Selket beschützt, die für Tiere steht, Medizin, alles gute Dinge.“

Professor Grassino hatte mich gut ausgebildet. Ich und alle seine Schüler waren ihm wichtig gewesen. Er war ein guter Mann gewesen.

Ellis trat über einen Stapel Papiere auf mich zu, rüttelte mich aus meinen Gedanken. „Was ist mit Amset?“, drängte er.

„Amset steht für den Süden und wird von Isis geschützt, der Göttin der Natur und Magie.“

Ellis dachte einen Augenblick lang nach. „Enthält Amset das Herz?“

Ich sah, worauf er hinaus wollte, da Jack an einem angeblichen Herzinfarkt gestorben war. „Amset enthält die Leber. Das Herz bleibt beim Körper.“

„Den du im Musikzimmer gesehen hast, aber jetzt ist er weg“, schloss er.

„Ich könnte ihn vermutlich immer noch sehen“, erklärte ich ihm. „Er ist auf der Geisterebene. Wo er auf der Ebene der Sterblichen ist, ist eine ganz andere Sache.“

Ellis nickte. „Die Polizei hat die Küche durchsucht, das Esszimmer, jedes Zimmer im Haus. Sie fanden leere Kisten im Speicher, aber keine Artefakte außer die drei Gefäße.“

Verflixt. „Also gibt es keinen Keller.“

„Der Fels macht das unmöglich.“

„Ich sehe, dass die Polizei Kebechsenuef mitgenommen hat“, sagte ich, weil mir auffiel, dass das falkenköpfige Gefäß aus der Sammlung fehlte.

Ellis stand über dem Schreibtisch. „Wenn wir also einen Mörder haben – lebendig oder tot – und er nicht hinter den Artefakten her ist, was will er dann?“

„Ich habe keine Ahnung“, sagte ich und ging zu den Tagebüchern. „Vielleicht hat der Professor irgendwas in einem davon entdeckt“, sagte ich und nahm eines, das mit April 1910 markiert war.

„Hat der Professor ein besonderes Interesse an einem konkreten Tagebuch gezeigt?“, fragte Ellis.

„Wir haben uns die späteren Bände angesehen, aber er hatte nicht viel Zeit, sie zu lesen, bevor er …“ Ich wollte es nicht laut aussprechen.

Ellis musterte den Schreibtisch. „Vielleicht hat er ein Buch von den anderen abgesondert.“ Sein Blick fiel auf die Whiskyflasche. „Es ist kein Staub auf dieser Flasche.“

„Lee und der Professor hatten sie in der Hand“, sagte ich. Das Glas daneben schien auch sauber zu sein. „Es ist alter Whisky“, ergänzte ich und griff nach dem Glas.

„Nicht.“ Ellis stellte sich mir in den Weg, während ich mich gerade noch zurückhielt.

„Moment“, keuchte ich. „Ich habe Jacks Geist daraus trinken sehen. Vielleicht ist er seither schlecht geworden. Er ist über hundert Jahre alt.“

„MacKinlays wird mit dem Alter nur besser“, sagte Ellis, der sich vor der Flasche hinkauerte. „Aber wenn Jack ihn getrunken hat und gestorben ist, und ihn nun vielleicht Dale getrunken hat und gestorben ist …“ Er schaute zu mir auf. „Es gibt Gifte, die dieselben Symptome herbeiführen wie ein Herzinfarkt.“

„Oh, wow.“ Ich schaute genau hin und konnte Spuren eines Getränks auf dem Boden des Glases erkennen, und sie waren auch nicht schon hundert Jahre lang eingetrocknet. Es lag kein Staub auf diesem Film aus Whisky.

„Inspektor Marshall hätte das auffallen müssen“, sagte Ellis grimmig. Ich gab keinen Kommentar ab. Pete Marshall war noch niemals mein bester Freund in der Stadt gewesen, und das galt auch umgekehrt. „Den werde ich einpacken“, sagte Ellis.

Er hatte das Zeug dazu im Auto. Ich ging mit ihm, während er den Beweis holte, und wartete mit ihm, bis Duranja von der Wache heraufkam, um ihn abzuholen.

„Alles in Ordnung?“, fragte Ellis, während der andere Polizist den Weg hinabfuhr.

„Ich glaube schon.“ Es wäre zumindest gut, zu wissen, was passiert war. Aber wenn mein Professor durch ein hundert Jahre altes Mordkomplott ums Leben gekommen war, dann blieb die Frage: Wer hatte Jack getötet? „Wenn Jack nicht von einem Fluch getötet wurde, bedeutet das, dass es ein tatsächlicher Mensch gewesen sein muss. Aber dieser Mensch sollte inzwischen tot sein“, schloss ich. „Vielleicht haben wir es nicht mit einem Fluch zu tun, sondern einem rachsüchtigen Geist. Vielleicht ist das derjenige, der mich vorhin von der Klippe schubsen wollte.“

Ellis hing der Mund offen. „Wann wolltest du mir davon erzählen?“

„Glaub mir, darauf habe ich mich nicht gefreut.“ Der Schubs in der Nähe des Pavillons hatte mich völlig verängstigt. „Alle Geister hier haben Probleme, aber glaubst du, einer von ihnen war im Leben ein Mörder? Dieser Geist könnte immer noch hier sein.“

„Springen wir nicht zu voreiligen Schlüssen“, sagte er. „Wir halten uns an die Fakten. Und das heißt, bis wir herausfinden, welcher Geist oder“, er hielt inne, „welche Macht versucht hat, dich zu töten, hat Lee recht. Dieser Ort ist nicht sicher für Besucher, oder uns.“

Ich konnte es nicht glauben. „Also sollen wir einfach nur absperren und gehen, wo die Antworten doch im Inneren des Hauses warten könnten?“

„Dale ist tot. Jemand hat versucht, dich zu töten. Wir können nicht hierbleiben.“ Er streckte eine Hand aus. „Gib mir den Schlüssel. Ich sperre für dich ab.“

„Ich mache das“ sagte ich und fegte an ihm vorbei. Ich würde später wiederkommen müssen, ohne Ellis oder Lee. „Wo du schon mal da bist, zeige ich dir die Klippe, die ausgebrannte Laube und das Kutschhaus.“ Vielleicht würde Ellis etwas sehen, das mir entgangen war.

Im Inneren des Hauses hörte ich ein Weinen.

Ich versteifte mich. „Das ist die Mutter.“

„Sagt sie irgendwas?“, fragte Ellis, der die Tür öffnete.

„Nein. Sie weint nur.“ Ich trat nach drinnen. „Es kommt aus den oberen Stockwerken.“ Nicht aus dem Salon wie vorher. Ihre Stimme trieb das Haupttreppenhaus herunter, traurig und einsam.

Ellis kam am Fuß der Treppen zu mir, und wir wechselten einen Blick. Ich wollte vorschlagen, dass wir es uns ansahen, als die Eingangstür hinter uns zuknallte.
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„Was zum …“ Ellis marschierte zur Tür und versuchte, sie zu öffnen. „Schau nach draußen. Sieh nach, wer sie geschlossen hat.“

Ich hatte so ein Gefühl, dass es niemand war, den er würde sehen können.

Ich spähte aus dem Fenster im Salon, und genau, wie ich erwartet hatte, stand niemand auf der vorderen Veranda oder dem Rasen. „Ich kann niemanden sehen, weder lebend noch tot.“

Ellis schaute sich das Schloss an. „Es ist abgesperrt“, sagte er, ließ den Knauf los, machte sich nicht die Mühe, die Überraschung in seiner Stimme zu verbergen.

„In Ordnung.“ Ich versuchte, die Haare zu ignorieren, die sich auf meinen Armen aufstellten, während ich zur Eingangstür zurückkehrte und den Schlüssel hineinschob. Er glitt mühelos in das Schloss, und einen Augenblick lang dachte ich, alles wäre in Ordnung. Aber er rührte sich nicht, als ich versuchte, ihn zu drehen. Auch der Griff regte sich nicht. „Das ist nicht so toll“, schloss ich. Es war die Untertreibung des Jahres.

„Lass es mich versuchen“, sagte er und nahm meinen Platz an der Tür ein.

Ich ließ ihn hin. „Es muss einen anderen Weg nach draußen geben.“

Mit grimmigem Gesicht mühte Ellis sich weiterhin mit dem Schloss ab. „Es gibt hinten eine Tür, die ist verriegelt. Duranja hat gestern die Feuerwehr angerufen, als er drin war.“

„Also gut.“ Ich fühlte mich allmählich ein wenig klaustrophobisch. „Ich schätze, ein Fenster tut es im Notfall auch.“

Ellis arbeitete weiter, während ich versuchte, herauszufinden, wie man ein Salonfenster öffnen konnte, das offensichtlich im geschlossenen Zustand mit Farbe übermalt worden war.

Wir zuckten beide zusammen, als oben eine Tür knallte.

„Hast du das gehört?“, zischte ich, rieb mir die schmerzenden Finger.

Das hatte er. Ellis legte eine Hand auf seinen Rücken, wo er seine Waffe hatte. „Bleib hier. Ich sehe mal nach.“

Er ging zu den Stufen, ließ seine Waffe vorerst stecken.

„Moment.“ Es war ja nicht so, als könne er eine Schusswaffe gegen einen Geist einsetzen. „Lass mich vorangehen.“

Ich war hierhergekommen, um Kontakt mit diesen Geistern aufzunehmen. Sie könnten versuchen, uns etwas zu sagen.

Ich legte die Hand auf den Knauf des Treppengeländers, direkt auf eine Spinnwebe. Ich unterdrückte ein Kreischen und riss die Hand zurück, rieb sie über mein Kleid, während ich die beiden Stufen zu Ellis hinaufrannte.

Er bewegte sich langsam, bedächtig, was für mich völlig in Ordnung war.

Irgendetwas war weiter oben, und es wusste, dass wir zu ihm hinaufkamen.

Ich nahm die Puppe aus meiner Tasche, ihr angeschlagenes Porzellangesicht starrte mich mit toten Augen an, ihr blondes Haar verfing sich an meinem Handgelenk. „Die werden wir auch gleich zurückbringen.“

„Zwei Fliegen mit einer Klappe“, murmelte Ellis, der jede Einzelheit unserer Umgebung musterte.

Abgerissene Streifen aus vergilbter Tapete warfen seltsame Schatten. Spinnweben klebten an weit verstreuten Fotos von Vorfahren, die niemals lächelten. Andere waren schon längst von der Wand verschwunden, hatten nur schwache Umrisse und Nagellöcher hinterlassen.

Ellis und ich stiegen die Stufen Seite an Seite empor, und ich kämpfte gegen den Drang an, seine Hand zu nehmen. Wir mussten aufmerksam bleiben.

„Dieser Ort macht mich völlig kirre“, sagte er, hob die Hand, um einer dicken, schwarzen Spinne auszuweichen, die über das Treppengeländer huschte.

„Ich wette, du wünschst dir, wir wären zurück in deinem Haus und würden uns Vorhänge aussuchen“, murmelte ich.

Sein Mundwinkel hob sich. „Du hast recht. Zumindest muss ich hier drin nicht dekorieren.“ Er warf einen Blick die Stufen hinter uns hinab. „Weißt du, bei mir hängen immer noch beide Vorhänge – der moosgrüne unter hellgrüne.“

„Graugrün“, sagte ich mechanisch und stolperte, als ich mit den Zehen an einem Riss im Teppich hängen blieb.

Er fing mich auf. „Sieht hübsch aus“, sagte er, ließ mich los. „Meine Fenster sind bedeckt.“

„Männer“, murmelte ich, stieg die letzten Stufen hinauf und kam am Absatz im ersten Stock an.

Wir blieben stehen und lauschten.

„Ich bringe die Puppe zurück“, sagte ich. Ich würde sie genau dorthin stellen, wo sie mir zum ersten Mal begegnet war, ins Zimmer des kleinen Mädchens.

Ich bog nach rechts ab, Ellis direkt hinter mir. Die Tür war angelehnt, und als ich sie ganz aufschob, keuchte Ellis.

Die hintere Wand war immer noch überfüllt von Regalen mit Puppen, genau wie vorher. Nur dass dieses Mal jede Puppe den Kopf so gedreht hatte, dass sie uns anschaute.

„Himmelherrgott“, murmelte er tonlos. „Mach es und raus mit uns hier.“

Genau mein Gedanke. Ich setzte mir ein Lächeln auf und ging langsam in das Zimmer. „Hi, Charlotte. Ich dachte, du möchtest die vielleicht zurück.“

Ich setzte die angeschlagene, lächelnde Puppe auf das Bett und breitete ihre Haare auf dem Kissen auf, als wäre sie tot oder so.

Das war vielleicht ein Fehler.

„Okay“, sagte ich, versuchte mich an etwas Fröhlichkeit und weigerte mich, auf die Wand aus Puppen zu schauen, die mich anstarrten. „Ich bin immer da, falls du reden willst.“

Warum hatte ich das gesagt? Das hätte ich nicht sagen sollen.

Ich wollte sie nicht in meinem Haus.

Hier gab es keine Spur von einem Geist. Das Zimmer stand reglos, während ich langsam rückwärtsging.

Ellis berührte mich am Arm. „Gehen wir.“

Nur zu gerne. Ich stieß ein Seufzen aus, als wir aus dem Zimmer heraus waren, und Ellis schloss sanft die Tür hinter uns.

„Es ist in Ordnung“, sagte ich.

Ein lautes metallisches Quietschen erklang auf der anderen Seite des Absatzes, als würde man einen Wasserhahn aufdrehen.

Wir erstarrten beim Klang von Wasser, das heftig sprudelte.

„Ach du liebe Güte“, hauchte ich.

„Es kommt von da drüben“, sagte Ellis tonlos, deutete auf das Schlafzimmer auf der anderen Seite des Korridors.

„Ich schätze, wir schauen lieber nach.“ Ich war nicht sicher, ob ich sehen wollte, was darin wartete.

Ellis nickte. Die Dielen unter dem abgetragenen roten Teppich quietschten, während wir uns einer weiß bemalten Tür mit einem Kristallgriff näherten. Es half, dass er bei mir war.

Ich war hier in größter Gefahr, selbst außerhalb des Hauses. Solange ich auf Frankies Macht eingestimmt war, konnten die Geister auf der Geistebene mit mir interagieren, mich verletzen. Zur gleichen Zeit waren sie für jeden anderen unsichtbar, manchmal nur Schatten oder Fragmente einer Bewegung.

„Bist du bereit?“, fragte Ellis, der sich anspannte. Er drehte am Knauf und schob die Tür auf.

Halb erwartete ich, das kleine Mädchen auf der anderen Seite zu sehen.

Wir betraten ein gut ausgestattetes Frauenschlafzimmer. Blassblaue Tapete ringelte sich in Bändern von der Wand. Ein gesprungener Spiegel mit goldenem Rand hielt sich gerade noch gegen diesen Ansturm aufrecht.

Ein Himmelbett mit vergilbter weißer Seide stand mit dem Rücken zur Wand. Spinnweben hingen als unheimlicher Wasserfall vom Betthimmel bis auf die fleckigen Decken herab, bildeten einen einzelnen zerfledderten Schleier, der jedes Mal flatterte, wenn jemand ausatmete.

„Sieht normal aus“, sagte ich. Für ein grusliges, verlassenes Haus.

Es musste besser sein als das, was jenseits dieses Schlafzimmers lag.

„Du hast zu viel Zeit bei mir verbracht“, scherzte Ellis, der jede Einzelheit musterte.

Ein behauener Marmorkamin stand kalt vor einem paar Queen-Anne-Sesseln. Ein unheimlicher Wind pfiff den Kamin herab, wirbelte Asche von einem längst erloschenen Feuer auf. Spinnweben bildeten ein detailliertes Spitzenmuster über den Parfümflakons auf einem übervollen Ankleidetisch. Ich fragte mich, ob die vertrockneten, flockigen Überreste im Inneren tatsächlich Parfüms waren, oder ob sie etwas Schlimmeres bargen.

Wenn Jack vergiftet worden war, hatte es jemand im Haus ihm in den Whisky geschmuggelt. Vielleicht war er nicht das einzige Ziel gewesen.

Ein leises dumpfes Geräusch erklang im Raum gleich dahinter, und mit einem unheimlichen Quietschen der Rohre hörte das Wasser auf zu fließen.

„Zumindest wissen wir, wohin wir müssen“, sagte Ellis leise zu mir.

Er versteifte sich neben mir, als die Tür quietschend aufging.

Aus dem nächsten Zimmer hörte ich das sanfte Geräusch plätschernden Wassers.

Ich zwang mich zum Sprechen. „Hier entlang“, murmelte ich, trat vor, um nachzusehen.

Ellis nickte nur.

Rechts hingen immer noch schwarze Trauerkleider im Schrank, ihrem Schrank. Ich bemerkte einen schwachen Hauch Rosenparfüm.

„Tut mir leid, dass wir hier eindringen“, sagte ich zur Hausherrin und hoffte, dass sie mich eingeladen hatte. Irgendjemand hatte das getan, mit dem laufenden Wasser und dem Zuschlagen der Tür, ganz zu schweigen von der Unmöglichkeit, vorne hinauszugehen. „Sie haben ein herrliches Zimmer.“

Ich schob die Tür zum Bad auf, innerlich vorbereitet auf das unheimliche Quietschen.

Gesprungene Kacheln verschoben sich unter unseren Füßen, als wir nach drinnen vordrangen.

Vielleicht war Annabelle Treadwell über ihre Weinanfälle hinweggekommen und wollte reden. Vielleicht hatte sie gesehen, was mit dem Professor passiert war. Und vielleicht, was beinahe mir passiert wäre.

Ein antikes Waschbecken auf dünnen Eisenbeinen stand direkt vor uns, Rost sickerte daraus in den Boden. Der Spiegel darüber zeigte die konzentrierte Beschützermiene von Ellis, dem Mann, auf den ich immer zählen konnte, ganz gleich, was geschah.

„Kein Wasser im Becken“, sagte er, als hätte er das erwartet.

Das hatte ich auch. Das Wasser war zu heftig gelaufen, zu lange. Das hätte ein Waschbecken überschwemmt.

Trotzdem bereitete es mich nicht auf den Augenblick vor, als ich um die Ecke bog und die randvolle Wanne auf Klauenfüßen sah.

„Da ist es.“ Ich blieb abrupt stehen. „Siehst du das Wasser?“

„Ja“, hauchte Ellis hinter mir.

Sie war mit echtem Wasser gefüllt. Ein Tropfen hing noch an dem Metallhahn, und wir sahen zu, wie er sich löste und in die Wanne fiel.

Was wollte der Geist, dass wir sonst noch sahen?

Ich trat näher und stellte mich über die Wanne. Annabelle Treadwell lag tot auf dem Grund.

„O mein Gott.“ Ich schloss kurz die Augen. „Oh, Ellis.“

„Was?“, drängte er, starrte in dasselbe Wasser hinab, musterte es.

„Du siehst sie nicht.“ Natürlich konnte er das nicht. Das war für mich, obwohl ich keine Ahnung hatte, was ich wegen der armen, toten Frau in ihrem Bad machen sollte. Sie trug ein schwarzes Trauerkleid, die Bänder an ihrem Kragen trieben zur Oberfläche herauf. Ihre dunklen Haare fächerten um ihren Kopf herum aus wie ein Heiligenschein.

Sie wirkte beinahe, als würde sie schlafen.

Ich schluckte den Kloß in meiner Kehle, hielt meine Stimme ruhig. „Annabelle?“, fragte ich sanft. „Ich bin Verity. Ich bin hier.“ Sie reagierte nicht. „Verraten Sie es mir. Was kann ich tun, um Ihnen zu helfen?“

Ihre Augen gingen auf, und ich hatte noch nie einen so entsetzten Ausdruck gesehen.

„Annabelle!“ Ich griff vor, um ihr aus dem Wasser zu helfen, dann hielt ich mich gerade noch zurück. Es gab nichts, was ich tun konnte, um sie zu retten. Ihr Leiden hätte vor über hundert Jahren enden sollen. Ich konnte sie nicht herausheben. Selbst eine Berührung wäre für uns beide schmerzhaft.

Aber ich konnte nicht einfach nur dastehen sie leiden sehen.

Robert hatte versucht, sie zu retten, und er war gleich danach gestorben. Trotzdem war ich nicht Robert, und ich konnte es nicht einfach zulassen. Es würde sich nicht gut anfühlen, aber wenn es half, wenn ich die Chance hatte, sie herauszuholen ...

Ich würde einfach das Wasser berühren …

Ellis packte mich am Handgelenk. „Sag mir, was du tust.“

„Sie ist in der Falle!“, rief ich, schüttelte ihn ab. Annabelle gurgelte. Sie griff nach mir. Etwas hielt sie unten. Sie brüllte in lautlosem Entsetzen.

Meine Finger stießen durch die eisige Oberfläche.

Eine schreckliche Kälte packte mich von hinten, schob mich mit dem Gesicht voran ins Wasser.
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Ein fester Griff hielt meinen Kopf von hinten und schob mich nach unten, durch das eisige Wasser, auf die entsetzte Annabelle zu. Die bedrängende, unangenehme Nässe der Berührung meines Angreifers schockierte mich bis ins Innerste, als der Geist mich noch fester hinabstieß.

Annabelle löste sich in nichts auf.

Meine Nase krachte auf den Porzellanboden der Wanne, und Schmerz strahlte über mein Gesicht aus. Im verzweifelten Kampf um Luft mühte ich mich ab, an den Rändern der Wanne Halt zu finden, um mich nach oben zu stemmen.

Ellis brüllte, seine Worte durch das Wasser unverständlich.

Ich trat um mich und erwischte etwas Festes. Das gab mir genug Hebelwirkung, um mich auf den Rücken zu drehen, doch ein harter Schlag schob mich wieder nach unten. Etwas drückte fest gegen meine Brust und Arme, ein unsichtbares Gewicht, das mich unter Wasser hielt.

Ich packte die Seiten und zog mit aller Macht. Meine Lunge brannte, und ich bekam beinahe Panik, als ich sah, wie die kräftigen männlichen Unterarme des Geistes über mir Gestalt annahmen, ohne dass ein Körper darüber gewesen wäre.

Eine Hand drückte auf meine Brust, die andere hielt meine Schulter und wollte einfach nicht loslassen. Ellis packte mich auch an den Schultern, brüllte, seine Finger bohrten sich in meine Haut, als er mich nach oben hieven wollte.

Doch der Geist war stärker.

Ellis konnte gegen meinen Angreifer nichts ausrichten. Er sah ihn nicht einmal. Spürte ihn nicht. Er konnte nur um mich kämpfen, indem er versuchte, meinen Körper von der Macht wegzuziehen, die ihn unten hielt. Wir verloren den Kampf.

Ich öffnete in der Wanne den Mund, und Wasser lief hinein. Frankie!, brüllte ich innerlich.

Frankie musste seine Macht abstellen, mich von diesem Ort wegholen, an dem ein Geist mit mir reden, mich berühren, mich töten konnte.

Aber ich hatte Frankie zu Hause gelassen.

Ellis zerrte heftig, und mein Oberkörper brach ein winziges Stück weit durch die Oberfläche. „Ich hab dich! Ich hab dich!“ Er stürzte sich auf mich, Wasser spritzte, während er seinen Körper nutzte, um mich vor dem Geist abzuschirmen. Ich spuckte Wasser und holte verzweifelt, gierig Luft.

Der Geist ging direkt durch ihn hindurch und schloss seine Hand um meine Kehle.

„Was willst du?“, brüllte ich meinen Angreifer an, versuchte, ihn wegzudrängen.

„Es gehört mir.“ Die Stimme des Geistes wurde von den Kacheln zurückgeworfen, eine Männerstimme. „Gib. Auf.“ Er drückte zu.

Ich keuchte.

Stück um Stück zwang er mich nach unten.

Meine Muskeln brannten, meine Lunge zog sich zusammen, während ich mit allem kämpfte, was ich hatte, noch während das Wasser über meine Wangen leckte, meine Nase, mein Gesicht.

Ich habe nichts getan!

Der Geist nahm feste Gestalt an, während er uns bekämpfte, sodass ein durchnässtes feines weißes Hemd und breite Schultern zum Vorschein kamen. Er hatte ein kantiges, markantes Kinn und mörderische Augen. Es war Robert. Und ich wusste, wenn ich noch einmal untertauchte, war ich tot.

Ich packte den Unterarm des Geistes, die feuchte, übergriffige Berührung strahlte durch mich hindurch. Ich wünschte, ich könnte seine Augen erwischen, und verzog das Gesicht, als meine Nägel sich fest in ihn hineingruben. Gleichzeitig zerrte Ellis heftig an mir. Meine Schultern kamen aus dem Wasser, und ich bemühte mich, mich irgendwo festzuhalten.

Robert stieß den Stiefel in meine Brust und schob mich nach unten. Ellis verlor den Halt. Durch das schwappende Wasser sah ich, wie Ellis entsetzt nachfassen wollte, und das triumphierende Lächeln des Geistes.

Nein!

Nur dass nun die Gouvernante hinter ihnen beiden stand. Sie hob einen silbernen Kerzenständer.

Ellis, pass auf!

Mit einer boshaften Grimasse schlug sie ihn auf Roberts Hinterkopf.

Sein Griff erschlaffte.

Ich schob mich an ihm vorbei nach oben, aus dem Wasser heraus. Ellis packte mich und hielt mich fest. Während ich keuchend Luft holte, ließ ich mich von ihm aus der Wanne ziehen, direkt durch die beiden Geister hindurch, was der Gouvernante einen Schrei entlockte, als wir in einem Wirrwarr aus Energien in Kontakt kamen.

Sie ließ den Kerzenständer fallen und zog sich zurück, den Rücken an der Wand, wo sie versuchte, meine Berührung abzuwischen.

„Ich habe dich“, sagte er, stützte mich, während er auf dem Kopf meines Angreifers stand. Robert war riesig, mindestens 1,95 m, und bestand nur aus Muskeln. Ich keuchte, Wasser tropfte von mir herab.

„Schnell“, sagte die Gouvernante, die sich erholt hatte. „Er wird wütend sein, wenn er aufwacht.“

Ich war jetzt wütend. „Er war ihr Bruder!“, brachte ich hervor, holte erneut Luft, kämpfte gegen das Zittern an. „Hat er sie getötet?“ So war es wohl gewesen. Er hatte gerade versucht, mich zu töten, indem er mich ertränkte, genauso, wie Annabelle gestorben war. „Was will er denn?“

„Wir wissen es nicht“, sagte sie angespannt. „Er hält dieses Haus gefangen.“ Die rechte Hälfte ihres Mundes zog sich zu einer Grimasse nach unten, während die vernarbte linke Seite unheimlich starr blieb. „Sie müssen gehen!“

Beim ersten Mal mochte ich ja nicht auf sie gehört haben, aber inzwischen tat ich das durchaus. Ellis und ich flohen aus dem Bad und dem kompletten ersten Stock.

Unsere tropfnassen Schuhe rutschten auf dem schimmelnden Teppich aus, aber das machte uns kein bisschen langsamer. Wir nahmen uns das Treppenhaus vor, ich lief voraus. Mein Kopf fühlte sich ganz leicht an, und ich stolperte zweimal, packte das knarzende, verstaubte Treppengeländer, als ginge es um mein Leben, ließ eine Wolke aus Schmutz aufsteigen, als wir beinahe übereinander fielen, um zur Eingangstür zu kommen.

Ich drehte am Knauf, doch er gab nicht nach. „Nein!“ Ich mühte mich damit ab. „Sie gewinnen! Wir gehen! Was wollen Sie denn noch?“

Uns töten.

„Lass mich mal.“ Ellis kämpfte mit der Tür, während ich es wieder an den Fenstern versuchte. Sie waren nicht nur übermalt, sie hatten nicht einmal Griffe.

Ich schnappte mir eine eiserne Büste von einem Ständer und warf sie auf das Fensterglas. Sie prallte ab und krachte auf den Boden. „Lassen Sie uns raus!“

Ein dunkler Nebel begann sich über Roberts Todesort zu bilden.

„Ellis!“ Er konnte es nicht sehen. Ich musste ihn warnen.

Die Gouvernante stand auf halbem Weg die Stufen herab, ein Abbild der Ruhe. Vermutlich, weil sie bereits tot war.

Der Nebel verdüsterte sich und bildete gezackte Ränder aus. Ich hatte diesen Schatten schon öfter gesehen.

Sie hob den Kerzenständer hoch wie ein Leuchtfeuer. „Er kommt.“

Du liebe Güte. Es war die ganze Zeit über Robert gewesen. „Jetzt, Ellis. Wir müssen jetzt weg!“

Er schob sich von der Tür zurück. „Probieren wir es hinten.“

„Diese Tür ist vernagelt“, schnaubte ich, eilte ihm durch den Korridor zum Musikzimmer nach, am Esstisch vorbei, der fürs Abendessen gedeckt war.

Wenn wir jetzt hier herauskamen, würde ich niemals zurückkehren. Niemals wieder, auf gar keinen Fall.

„Das ist unsere einzige Möglichkeit“, sagte Ellis, der durch eine dunkle Vorratskammer der Dienerschaft stolperte, die voller Holzkisten stand. Wir drangen in eine Küche vor, die aussah, als würde sie in die 1920er gehören, mit einem gusseisernen Herd, einem Eisschrank und einem langen hölzernen Arbeitstisch in der Mitte. Er rannte an einer großen Kohlekiste aus Metall vorbei zu einer Hintertür, über der tatsächlich ein richtiger eiserner Riegel mit Vorhängeschloss hing.

„Schieß drauf“, rief ich ihm zu.

„Das funktioniert nur in Filmen.“ Er fluchte tonlos und rüttelte am Schloss. „Ich muss es mit irgendwas zerbrechen“, sagte er und trat zurück, um nach einem Werkzeug zu suchen.

„Hier ist eine Teekanne“, sagte ich, schnappte mir einen rostigen Kessel und sah zu, wie sich in meiner Hand der Griff löste.

Ich warf den Kessel weg. Es musste noch einen anderen Ausweg geben. Wir brauchten nur eine Leiter, um die hohen, breiten Fenster zu erreichen – falls wir sie überhaupt aufbrechen konnten.

Der Himmel war düster geworden. Die Sonne ging allmählich unter.

Ein tiefes, kehliges Kichern drang von der Vorderseite des Hauses heran.

„Er kommt“, warnte ich. Verflixt. Ich klang wie die Gouvernante.

„Ich kriege es nicht auf“, fuhr mich Ellis an.

Er wollte mich schützen. Das lag ihm in den Genen. Aber ich war leichte Beute für die Geister, und es gab nichts, was Ellis dagegen ausrichten konnte.

Dann sah ich etwas, das mir Schwindel und eine trockene Kehle bescherte. Dort, am Fuß einer schmalen Personaltreppe, schwebte eine dicke weiße Kerze auf einem einzelnen Kerzenständer.

Weshalb hatte ich jemals gedacht, ich könnte das für meinen Lebensunterhalt betreiben?

„Ellis …“, setzte ich an.

Der Kerzenständer gehörte in diese Welt, aber nicht der- oder diejenige, die ihn hielt.

Er drehte sich um und sah ihn. „O mein Gott.“

Der schwere, alte Kerzenständer schwebte mitten in der Luft. Und von einem Atemzug auf den nächsten kam flackernd eine Flamme auf dem Docht zum Vorschein.

„Stell dich hinter mich“, sagte Ellis, der die Tür aufgab.

„Es könnte die Gouvernante sein. Sie hat Robert einen Kerzenständer wie diesen auf den Kopf geknallt.“

„Und davor hat sie dich auf den Stufen angegriffen.“ Er kam näher, stellte sich zwischen die schwebende Kerze und mich.

Ich wusste die Geste zu schätzen, aber was immer an mich kommen wollte, würde direkt durch Ellis hindurch gehen.

Wir sahen zu, wie der Kerzenständer die Personaltreppe hinauf zu schweben begann.

Wir mussten los. Jetzt.

Ellis berührte mich am Arm, als müsse er sicherstellen, dass wir beide bei geistiger Gesundheit, lebendig und körperlich anwesend waren. „Es wird kalt“, sagte er.

Er hatte recht. Eine Gänsehaut glitt meine Arme hinauf, während ich auf die Personal-Vorratskammer schaute. Derselbe dunkle Nebel, den ich an der Eingangstür gesehen hatte, schlängelte sich über den Boden, blockierte unseren einzigen Ausweg. „Nehmen wir die Stufen“, sagte ich und lief darauf zu.

„Bist du verrückt?“, flüsterte Ellis, der sich mir anschloss, ein Auge auf den Korridor zur vorderen Seite des Hauses gerichtet. Robert würde jeden Augenblick hier sein. „Vertraust du ihr?“

Die Kerze hielt auf halbem Weg das schmale Treppenhaus hinauf inne, als würde sie auf uns warten.

Nein. Sie war nicht gerade freundlich gewesen, als wir uns zum ersten Mal begegnet waren. Aber sie hatte auch nicht versucht, uns zu töten.

„Ich entscheide mich, ihr zu vertrauen“, sprach ich laut aus, schnappte mir Ellis’ Hand.

Die Stufen waren steil und dunkel, ohne Geländer. Ich stützte die Hand an die Wand, um das Gleichgewicht zu halten, und stieg weiter – höher, immer höher – tiefer ins Haus hinein.

„Das könnte ein Trick sein“, sagte Ellis mir ins Ohr.

„Könnte es“, antwortete ich, mir ging die Puste aus, und auch die Alternativen.

Es war besser, als sich Robert zu stellen.

Während wir flohen, wurde er unten wieder stärker. Wir mussten ihm irgendwie entkommen.

Atemlos folgten wir unserer mysteriösen Führerin erst ein Stockwerk über die Stufen hinauf, dann noch eines, bis die Tür ganz oben quietschend aufging und der Geist der Gouvernante schimmernd in Sicht kam.

Ihr grobes schwarzes Kleid verschmolz mit der Dunkelheit hinter ihr, genauso ihr zurückgekämmtes Haar. Das verlieh ihr das Aussehen eines vernarbten, körperlosen Kopfes, der über der Kerze schwebte. Ihr heiles Auge glitzerte, das zerstörte war von einer knotigen Masse aus Narbengewebe verdeckt. „Es gibt einen einzigen sicheren Ort“, zischte sie.

Den würden wir nehmen. „Zeigen Sie ihn uns.“

Sie drehte sich rasch um und führte uns hinaus in den Flur im zweiten Stock. Dunkelheit senkte sich rasch herab. Die Kerze leuchtete durch den Geist hindurch, während sie uns an dem verlassenen Spielzimmer vorbeiführte.

„Das gefällt mir nicht“, murmelte Ellis.

„Verstehe ich.“ Aber wir hatten keine Wahl. Und ich hatte das Gefühl, dass ich wusste, wohin sie uns brachte – an den einzigen Ort des Hauses, den sie kontrollierte.

Sie blieb vor ihrem eigenen Zimmer stehen, das mit dem einfachen Messingbett und der traurigen kleinen Aussteuertruhe, und sie zeigte überhaupt kein Gefühl, als die Tür quietschend aufging.

„Warten Sie. Weshalb helfen Sie uns?“, fragte ich.

Ihre Augen wurden hart, und ihre Nasenflügel blähten sich. „Suchen Sie Schutz, oder Sie sterben Sie wie die anderen.“

„Komm schon“, sagte ich und drängte Ellis in das pechschwarze Zimmer auf dem zweiten Stock des abgeriegelten Spukhauses.

Er ging mit mir. Er vertraute mir, noch während er seinen Griff um meine Hand verfestigte. „Das fühlt sich nicht richtig an“, sagte er einen Augenblick, bevor die Tür hinter uns zuknallte und der Schlüssel sich im Schloss drehte.
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„Wir haben es uns anders überlegt. Wir müssen jetzt gehen!“, rief ich, hämmerte an die Tür. Aber die Geistergouvernante – falls sie noch da draußen war – erwiderte nichts.

Es schien, als hätte sie uns genau dort, wo sie uns haben wollte.

Ich griff im Dunkeln nach Ellis. „Tut mir leid … Ich …“

„Schon in Ordnung“, sagte er und legte die Arme um mich. „Wir kriegen das schon hin.“ Ich konnte mir nicht vorstellen, wie das passieren sollte.

Wir waren nicht nur in einem Spukhaus gefangen, sondern jetzt auch noch ohne Ausweg im zweiten Stock, während uns ein fragwürdiger Geist half, und ein wütender Geist im Haus umging. Meine Tasche und Frankies Urne waren im Bad zurückgeblieben. Unsere Handys waren durchnässt vom Kampf in der Badewanne, und wir hatten immer noch nicht mehr herausgefunden, als wir bereits wussten.

„Denken wir das doch mal durch“, sagte Ellis, der sich von mir löste. Ich hörte, wie er tiefer in das Zimmer hineinging.

Ich folgte ihm, lauschte seinen rauen, tiefen Atemzügen. „Ellis?“

Er ließ klickend eine Taschenlampe angehen, richtete ihren Lichtkegel auf die versperrte Tür.

„Wo hast du die denn her?“, fragte ich.

„Hinten von meinem Gürtel. Ist eine MagLite für Polizisten.“

Zum Glück gab es kleine Wunder. Und Freunde bei der Polizei.

Sein Licht fiel auf das schmale Bett mitten im Zimmer. Auf einer weißen Tagesdecke wimmelte es vor knotigen Ranken, die sich streckten, um die Unachtsamen zu packen. Ich trat einen gemessenen Schritt zurück. Nicht, dass ich glaubte, die Tagesdecke wäre lebendig. Das war sie besser mal nicht. Aber in diesem Haus konnte man nicht vorsichtig genug sein.

Dieses Zimmer hatte mich von Anfang an völlig aus dem Konzept gebracht, weil es sauber war – als wäre die Gouvernante noch am Leben und könne die Welt der Lebenden berühren.

Der süßliche Geruch von fauligem Jasmin hing in der Luft.

Der Lichtstrahl fiel auf die Dachschräge über der Vorderseite des Hauses und zwei Fenster, die hinausschauten wie wachsame Augen.

„Wir können eines der Fenster öffnen und Signale geben, damit man uns hilft“, sagte ich, suchte nach dem Griff des Fensters neben mir. Die oberen Fenster waren für jeden in der Nachbarschaft darunter sichtbar. Wenn wir uns hinauslehnten und vielleicht mit dem Licht leuchteten, würde uns bestimmt jemand sehen und helfen. Der Griff gab nicht nach. „Ach, komm schon.“

Ellis versuchte es mit dem anderen. „Es klemmt.“

Viel wahrscheinlicher wurde es geschlossen gehalten. Die Gouvernante wollte nicht, dass wir gingen. Robert auch nicht.

Nun, ich würde mich nicht in die Finsternis kauern, gefangen von einem wütenden Geist. „Zerbrechen wir es“, sagte ich. „Gib mir deine Taschenlampe.“

Ellis stieß ein leises Lachen aus. „Langsam, Kriegerprinzessin Xena. Ich habe gelernt, wie man so was macht.“

„Wo?“, fragte ich. Er hob die metallene Taschenlampe und stieß die Rückseite in das Fenster. Wie er das Glas bearbeitete, sah es genauso aus, wie ich es gemacht hätte. Abgesehen von einer ganzen Schippe Kraft.

„Auf der Polizeischule“, sagte er, schlug wieder zu, und wieder. Seine Armmuskeln spannten sich an. „Das Glas hätte inzwischen brechen müssen“, merkte er an, schwer atmend, in seine Stimme mischte sich Frust.

Nun ja, das war eben kein normales Fenster in einem normalen Haus.

Er schaute das Fenster an, als könne er nicht glauben, dass es noch ganz war. Er schlug erneut darauf ein, bis er erschöpft war. Und trotzdem hielt das Glas noch immer.

„Okay, wir denken uns was anderes aus“, sagte ich und weigerte mich, die Hoffnung zu verlieren. Ich ging zu dem schattenhaften Waschbecken, das zwischen den Fenstern stand, und hob den schweren Tonkrug auf, zitternd, weil der Griff so kalt war. „Wir sind schon früher mit … interessanten Situationen fertig geworden.“

„Geh zurück, Verity“, sagte Ellis, der zwischen mich und das Fenster trat. Ich drehte mich um und sah den gezackten Schatten eines kompletten menschlichen Umrisses das Glas hinabgleiten. Er hatte kein Gesicht, keine wirkliche Tiefe. Er zog sich zusammen, als er versuchte, sich unter dem Fenstersims durchzuschieben.

„Du siehst es?“, fragte ich.

„Nein, aber hier drüben ist es eiskalt.“

„Geh nicht in die Nähe dieses Fensters.“ Ich beobachtete, wie die dunkle Energie sich draußen sammelte, wo das Fenster in den Sims überging, Ritzen prüfte, sich abmühte.

Wenn sie hereinkam und wir festsaßen, hatte ich absolut nicht die geringste Ahnung, wie wir uns verteidigen konnten.

Ich machte mich bereit zum Kampf, als würde das einen verfluchten Geist aufhalten.

„Was macht es?“, drängte Ellis.

„Noch nichts.“

Als die dunkle Gestalt nicht unter dem Sims hereinkam, glitt sie über das Glas selbst, drückte und tastete. Ich sah mit angehaltener Luft zu, aber sie schaffte es nicht nach drinnen.

Ich rückte näher an Ellis. „Vielleicht hat uns die Gouvernante einen Gefallen getan. Bisher sind wir hier drin sicher.“

Der hölzerne Fenstersims knisterte, und der Schatten verschwand.

Ich schaute zu ihm auf. „Er ist weg.“

Er nickte ein paar Mal, passte zweifellos sein Gefühl dafür an, was möglich war. „Ich würde gern rauskommen, wenn wir wollen. Vielleicht hat sie irgendwo einen Ersatzschlüssel.“

„Suchen wir danach.“

„Ich hätte auch gern irgendwas Spitzes gefunden, das wir an diesem Fenster probieren können“, fügte er an. „Sobald wir sicher sind, dass der Schatten weg ist. Es ist immer noch eine gute Idee, das Fenster zu zerbrechen und ein Hilfssignal zu senden.“

Er wandte sich zu der Aussteuertruhe am Fuß des Bettes. „Sehen wir doch mal, was da drin ist.“

Der Geruch nach Jasmin wurde stärker, und im Zimmer wurde es fühlbar kälter. „Ich bin mir nicht sicher, dass sie uns den Inhalt sehen lassen will.“ Es erschien mir nicht erstrebenswert, den Geist wütend zu machen, der für unsere Sicherheit sorgte. Andererseits, wenn sie es für klug hielt, uns hier oben einzuschließen, bis die Gefahr vorüber war, könnte das Jahrzehnte dauern. Jahrhunderte. Ich bezweifelte, dass Geister sich um so triviale Dinge wie Essen oder Wasser sorgten.

Ich hielt das Licht, während Ellis den Verschluss öffnete.

Steife Scharniere quietschten widerstrebend, als Ellis den Deckel hob. „Gib mir etwas mehr Licht“, murmelte er.

Ich richtete es nach unten, und der Strahl fing sich in einem alten hölzernen Ouijabrett mit einem Alphabet.

„Fass es nicht an“, flüsterte ich. „Diese Dinger verheißen nichts Gutes.“

„Ich muss sehen, was darunter ist“, sagte er, hob es heraus und stellte es auf die knorrigen Ranken auf der Bettdecke. Ich hätte schwören können, dass ich eine Staubfahne hochwirbeln sah. Oder vielleicht war es etwas aus dem Brett. Das gefiel mir ganz und gar nicht.

Das Brett schien von der Jahrhundertwende zu stammen. Fledermausflügel wuchsen aus einem höhnisch grinsenden Schädel, und auf beiden Seiten waren die Wörter Yes und No eingeprägt. Darunter schwarze Buchstaben und Nummern in vier Reihen in der Schrifttype Old English. Links und rechts unten wachten Pentagramme über den Wörtern Hello und Goodbye.

„Es ist ziemlich seltsam, so was in einer Aussteuertruhe aufzubewahren“, murmelte ich.

Ellis kauerte sich vor die Truhe und griff noch einmal hinein. „Sieh dir das an“, sagte er und nahm einen dreieckigen Holzzeiger mit einem in die Mitte eingelassenen trüben Kristall heraus.

„Das ist die Planchette. Das benutzt der Geist, um zu kommunizieren. Sie bewegt sich über das Brett.“

Weshalb konnte die Gouvernante hier drin nicht etwas Normales aufbewahrt haben? Etwas Nützliches? Wie einen Glasschneider und ein Leuchtsignal.

Ellis legte die Planchette auf das Ouijabrett, was meiner Meinung nach eine überragend schlechte Idee war. Aber er war mehr darauf konzentriert, die Kiste zu untersuchen. Er strich mit den Händen an der Unterseite entlang, offensichtlich völlig sorglos, was die Bedrohung durch gesprächige Geister, Spinnen, tote Ratten oder auch nur rostige Metallteile anging …

„Hier ist ein Deck Tarot-Karten“, sagte er und hielt es mir hin, den Kopf über die Kiste gebeugt.

„Leg es auf den Boden.“ Ich würde nichts berühren, das einem Geist mit Interesse am Okkulten gehört hatte.

Ich fragte mich, ob die Treadwells von den Bindungen ihrer Nanny an die Geisterwelt gewusst hatten. Vielleicht war das der Grund, weshalb die Gouvernante vor dem Bösen verschont geblieben war, das Jack aus Ägypten mitgebracht hatte. Sie hatte eine Möglichkeit gefunden, sich zu schützen.

„Tischdecke“, sagte Ellis, der ein Viereck aus tiefvioletter Seide aufklappte. Das legte er auf den Boden, zusammen mit einem kleinen, eingetrockneten Fuß mit drei Zehen und Klauen am Ende.

„Ist das ein Hühnerbein?“, fragte ich.

„Sieht so aus“, sagte Ellis, der es auf die Tischdecke legte. „Vielleicht ist es so was wie ein glücksbringender Hasenfuß.“

Ich konnte mir das nicht annähernd vorstellen.

Er lehnte sich von der Truhe zurück. „Auf jeden Fall war es das.“

Gut. „Schließ sie.“ Diese Kiste jagte mir eine Heidenangst ein. „Vielleicht ist etwas in dieser hohen Kommode.“

„Ist einen Versuch wert“, sagte Ellis, der sich aufrichtete und die Truhe weit offen stehen ließ.

Ich versuchte sie zu ignorieren, während ich mir die Taschenlampe unter den Arm klemmte und mit der obersten Schublade anfing. Sie war mit Unterwäsche gefüllt, und ich fühlte mich sofort, als wäre ich in die Privatsphäre des Geistes eingedrungen.

Aber sie war tot. Sie würde diese Dinge nie wieder tragen. Und vielleicht, nur vielleicht, bewahrte sie einen Türschlüssel oder vielleicht einen kleinen Schmiedehammer unter ihren Unaussprechlichen auf.

Oder zumindest einen echt harten Stein. Ich hätte jetzt alles für ein silbernes Schmuckkästchen gegeben, eines mit einem spitzen Ende.

„Denken wir mal darüber nach“, sagte Ellis in einem Tonfall, der mich das Gesicht verziehen ließ. Nicht, weil er falschlag, sondern weil ich unsere Lage hier eigentlich nicht genauer unter die Lupe nehmen wollte. Um Himmelswillen, wir hatten ein Ouijabrett auf dem Bett, während ich die Unterwäscheschublade eines Geistes durchwühlte.

„Nehmen wir mal an, der Tod deines Professors war ein Unfall“, sagte Ellis, während ich heftig ausatmete und mit der nächsten Schublade weitermachte, die voller Strümpfe war. „Sagen wir, er hat den Whisky in Jacks Büro getrunken, und der war vergiftet.“

Ich hielt inne. „Glaubst du wirklich …?“

„Die einfachste Antwort ist normalerweise die Richtige“, sagte er grimmig.

Das ergab Sinn. Der vergiftete Whisky hätte sowohl Jack als auch meinen alten Professor töten können. Verflixt sollte Dale sein, dass er mit diesem alten Whisky gefeiert hatte.

Ich schob zarte Seidenstrümpfe zurück in die Schublade, so gut ich konnte. Ellis hatte den Whisky ins Labor geschickt. „Wann wissen wir das?“

„In einem oder zwei Tagen.“

Wenn wir solange durchhielten.

Ich hörte, wie er sich vom Bett wegbewegte, seine Schritte hallten auf dem Dielenboden. „Duranjas Cousin ist der Leiter des Hauptlabors in Jackson.“

„Ich liebe Kleinstädte.“ Ich richtete das Licht hinter ihn, auf das Ouijabrett. Die Planchette hatte sich nicht bewegt. Gott sei Dank.

Das Licht beleuchtete auch Ellis, der sich an das Fußende des Bettes lehnte. „Wenn also jetzt Dale vergiftet war, war sein Tod ein Unfall. Dale wurde nicht angegriffen.“

„Das ist gut“, sagte ich. Schätzte ich. Obwohl es ihn gewiss nicht zurückbringen würde. Ich fing mit der nächsten Schublade an: eine, die mit sorgsam gefalteten Blusen gefüllt war. Ich tastete darüber, versuchte, die Falten nicht zu sehr in Unordnung zu bringen. „Ich verstehe immer noch nicht, warum Robert mich in der Badewanne angegriffen hat.“ Ich hatte dem Geist überhaupt nichts getan.

Außer, dass ich in seine Sphäre eingedrungen war, seine Warnung ignoriert und versucht hatte, mit seiner toten Schwester zu reden. Aber das hatte ich am Tag zuvor auch getan.

„Bist du sicher, dass es Robert war?“, fragte Ellis.

Ich drehte mich zu ihm. „Daran besteht überhaupt kein Zweifel.“ Ich würde niemals Roberts grausame Augen und die harte Krümmung seines Mundes vergessen. „Es hätte auch gut und gerne Robert an der Klippe sein können. Ich habe nicht gesehen, wer versucht hat, mich hinunter zu schubsen, aber ich bin mir sicher, dass es ein Geist war.“ Kein Sterblicher hätte so schnell verschwinden können.

Das Licht warf dunkle Schatten über Ellis’ Züge, während er nachdachte. „Beim ersten Mal, als du Robert gesehen hast, und den ersten beiden Malen, als du hergekommen bist, warst du in Sicherheit“, schloss er. „Was hat sich verändert?“

„Nichts.“ Ich war mit guten Absichten gekommen, jedes Mal bereit, zu helfen.

„Etwas ist anders“, schloss er. „Was hast du gesehen?“, drängte er. „Was hast du gesagt? Denk richtig nach.“

„In Ordnung.“ Ich rieb mir mit den Händen über die Arme, versuchte, sie zu wärmen. „Lee und ich haben das Haus problemlos betreten. Bis auf unsere Begegnung mit der Gouvernante.“ Darüber hatte ich ihm alles erzählt. „Beim zweiten Mal brachten wir meinen Professor mit. Ich bin Robert begegnet. Ich sah die Artefakte auf der Geisterebene und bin im ägyptischen Spielzimmer einem gezackten Schattending begegnet, doch der Geist hat nicht angegriffen. Lee, der Professor und ich haben uns die Tagebücher angesehen. Professor Grassino starb“, fügte ich an und wünschte, ich könnte das ändern. Ich schuldete es ihm, das aufzuklären. „Heute Nachmittag habe ich Zeit im Garten verbracht, aber ich war vorher schon mal mit Lee draußen. Lee geht da die ganze Zeit hin, und ihm geht es gut.“ Zumindest hoffte ich, dass es ihm gut ging. „Ich habe gesehen, wo es in der Weinlaube gebrannt hat, und dort einen Kerzenhalter gefunden. Der Gärtner hat mehr oder weniger zugegeben, dass er der Gouvernante gehört.“

„Dann wurdest du angegriffen“, sagte Ellis, während ich mich bückte, um die letzte Schublade zu öffnen. „Es muss etwas geben, das uns entgeht.“

„Die Gouvernante war die einzige Überlebende. Sie hat sehr wahrscheinlich das Feuer gelegt, aber sie ist nicht diejenige, die uns angreift.“ Zumindest glaubte ich nicht, dass sie es war, nicht, nachdem sie uns heute Abend Zuflucht gewährt hatte. Ich rückte ein Stück, als er sich hinkauerte, um mir bei meiner Suche zu helfen. Wir fanden zwei Stapel sorgsam gefaltete Röcke nebeneinander, ohne dass etwas darum herum oder darunter gewesen wäre. Aber ich erkannte, dass Ellis’ Gedanken um das kreisten, was geschehen sein konnte, sodass Robert es auf mich abgesehen hatte. „Ich verstehe nicht, warum er mich verletzen will“, beharrte ich. „Geister mögen mich.“

Er hielt inne und stützte einen Ellbogen auf den Oberschenkel. „Das sagst du immer wieder, aber ich glaube, in diesem Fall stimmt es nicht.“

Ich verabscheute den Gedanken, dass er recht haben könnte.

„Hey“, sagte er, nahm mich bei der Hand und half mir hoch. „Wir kriegen das raus.“

„Ich hoffe es.“ Nichts Nützliches war in der Kommode. Es gab keinen Ort mehr, an dem wir nach harten Gegenständen suchen konnten. „Ich hatte so große Hoffnung, dass wir ausbrechen könnten“, sagte ich.

Während ich die Worte aussprach, bildete sich ein nebliger Kreis auf dem Fenster, das uns am nächsten war.

Ellis’ Finger spannten sich um meine an. „Siehst du das?“, murmelte er.

„Ja“, sagte ich tonlos.

Es war, als hätte jemand heiß auf das kalte Glas gehaucht.

Langsam beobachteten wir, wie die beschlagene Stelle sich über das Fenster ausbreitete, bis sie einen perfekten Kreis bildete.

Flipp nicht aus.

„Was willst du?“, fragte ich, hielt meine Stimme ruhig.

Ein winziger Fingerabdruck erschien auf der Außenseite des Fensters.

Ellis fluchte tonlos.

Die kleine Fingerspitze hielt inne. Dann begann sie über das Glas zu gleiten. Mit der unsicheren Hand eines Kindes zeichnete sie eine geschlossene, zum größten Teil dreieckige …

„Sarg“, murmelte Ellis.

„Vielleicht ist es ein …“ Ich versuchte, mir etwas Angenehmeres einfallen zu lassen. Aber er hatte recht. Die kleine Charlotte – falls ich raten musste – hatte uns unseren ganz eigenen Sarg gezeichnet.

Ellis ging hinüber zum Fenster und griff nach der Blende.

„Das wird sie nicht entmutigen“, warnte ich ihn. Sie hatte sich mehr oder weniger gestern in der Badewanne zu mir gesellt.

„Ich weiß“, sagte er, zog sie sanft herunter, und auch die Blende am anderen Fenster. „Ich will mir das nur nicht ansehen. Nicht nach heute Abend.“

Das verstand ich völlig.

„Komm. Setz dich mit mir aufs Bett“, bat er freundlich.

Ich richtete den Lichtstrahl auf die schmale Matratze mit dem Ouijabrett, das am unteren Ende stand. „Im Leben nicht.“ Ich konnte die ganze Nacht lang stehen, wenn ich musste.

Er setzte sich hin, und ich hörte das Knarzen des geflochtenen Lattenrosts. „Es ist nicht so schlimm.“ Er lehnte den Rücken an das hölzerne Kopfteil, öffnete einen Arm, damit ich mich ankuscheln konnte.

Ich wurde zum Kuscheln mit dem Bruder meines Ex-Verlobten auf dem Bett eines Geistes eingeladen, während ich in einem Spukhaus gefangen war. War das jetzt mein Leben? „Wenn du mir vor einem Jahr erzählt hättest …“

Er lächelte mich trocken an. „Fang nicht damit an.“

„Also gut“, sagte ich, „nur für dich.“ Ich zwang mich dazu, mich ihm auf dem Wirrwarr aus aufgestickten Ranken anzuschließen. Die Matratze sank in der Mitte ein, was es mir sehr einfach machte, neben ihn zu rutschen.

Ich richtete das Licht zur Decke und versuchte zu vergessen, wo wir waren. Seine Wärme fühlte sich so gut an, und ich seufzte laut, als er einen Arm um mich legte.

„Ich schätze, wir bleiben über Nacht“, sagte ich. Ironisch, da ich mir dieses Vergnügen seit der Nacht nicht gegönnt hatte, die ich bei Ellis verbracht hatte, als er verletzt worden war. Damals waren wir noch nicht einmal zusammen gewesen.

Er gab mir einen Kuss auf den Kopf. „Ich muss zugeben, ich hatte mir gewünscht, eine Nacht mit dir zu verbringen“, sagte er. „Obwohl ich es mir nicht so vorgestellt habe“, fügte er mit einem Hauch Ironie an.

Wir hatten unsere Beziehung langsam angehen lassen, seit sie von einem Geist ans Licht gebracht worden war. Das war meine Entscheidung gewesen, und seine. Nun, da wir offiziell zusammen waren, wollten wir uns die Zeit nehmen, einander kennenzulernen, und ich musste zugeben, dass ich es genoss. Ich streckte mich nach oben und drückte meine Lippen an sein Kinn, seine Wange, seine Stirn.

„Jetzt machst du dir doch nur einen Spaß“, sagte er und fand meine Lippen.

Sein Mund war auf meinem, und ich rückte dichter an ihn, spürte die Hitze seines Körpers und seine Stärke neben mir.

Wir vertieften den Kuss, und er stöhnte, als wir uns dicht aneinanderdrängten. O ja. Daran könnte ich mich wirklich gewöhnen.

Ich löste mich. „Wir bleiben besser aufmerksam.“

„Richtig“, sagte er, seine Lippen streiften meine Wange.

Wir lagen zusammen im Dunkeln, und trotz der Gefahren, denen wir uns gegenüber sahen, stellte ich fest, dass ich seine Wärme und die Art, wie er mich hielt, genoss. Ellis hatte so eine Art, dass ich mich bei ihm sicher fühlte. Bei ihm war ich Teil von etwas Größerem.

Ich kuschelte mich dichter an ihn. „Danke, dass du mit mir hier bist.“

Er küsste mich auf den Kopf. „Ich möchte nirgendwo anders sein“, schwor er. Und ich wusste, dass es stimmte.

Ich schloss die Augen und schlief völlig unabsichtlich in seinen Armen ein.

Am nächsten Morgen wurde ich durch ein Rütteln von Ellis geweckt. „Verity“, flüsterte er, „wach auf. Die Tür ist gerade aufgesprungen.“

„Was?“ Es war noch nicht einmal richtig hell. Ich hatte Mühe, etwas zu sehen.

„Sie ist nur ein winziges Stück aufgegangen“, sagte er und half mir auf. „Ich bin wachgeblieben. Ich habe es gesehen. Komm schon.“

Meine Augen passten sich an, und ich sah es. Die Tür stand auf. Ein winziges bisschen. „Robert könnte jetzt vermutlich rein.“

„Und wir können raus“, sagte er und nahm meine Hand.

„Richtig.“ Irgendwie hatte ich in der Nacht meine Schuhe verloren. „Warte“, sagte ich und griff nach meinen Sandalen, die neben dem Ouijabrett unten auf dem Bett lagen.

Wir hätten das Ding weglegen sollen. Obwohl ich es nicht berühren würde.

Ich schlüpfte in eine Sandale, dann ließ ich die andere fallen, als sich die Planchette auf dem Brett regte.

„Schau“, sagte Ellis und deutete auf das Brett.

Ich beeilte mich, zu ihm an die Tür zu kommen, einen Schuh in der Hand. „Gehen wir.“

Er zögerte im Eingang. „Ich will sehen, was es macht.“

Er und seine Ermittler-Neugier. „Es soll gar nichts machen. Es soll warten, bis wir das Spiel spielen“, was niemals passieren würde.

Die Planchette klapperte auf dem Brett, bevor sie über das X, das Y und das Z ruckelte, bis der Zeiger auf einem einzigen Wort zum Stillstand kam: Goodbye.

Wir liefen. Den Gang entlang, ein Stockwerk nach unten auf den Absatz im ersten Stock. Wir machten im Bad kurz Halt, um Frankies Urne und meine Tasche zu holen. Dann nahmen wir die letzten Stufen des Hauses, als würde es brennen. Ich würde die Tür mit den Fingernägeln aus den Angeln reißen, wenn es sein musste.

Ellis kam als erster im Foyer an und schwang die Tür auf, als wäre sie niemals verschlossen gewesen.

„Wie?“, stammelte ich.

„Wenn kümmert das?“, rief er, nahm mich mit nach draußen und warf dann die Tür hinter uns beiden zu.
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Er fuhr uns zu mir. Ich war nicht in der Verfassung, um am Steuer der Landjacht zu sitzen.

„Diese Tür ging … einfach auf“, sagte ich, während wir in seinem Streifenwagen den Hügel hinabratterten. „Warum hat sie sich heute Vormittag für uns geöffnet?“

„Ich weiß es nicht“, stieß Ellis hervor, hielt das Lenkrad fest und den Blick auf die Straße gerichtet, „aber wir gehen nicht mehr dorthin.“

„Tun wir nicht.“ Ich lehnte den Rücken fest an den Sitz. Das hatte das Fass zum Überlaufen gebracht. Ich hatte genug. Zum Teufel mit der Geisterjagd und Flüchen und mörderischen Geistern. Ich würde mir einen Teilzeitjob als Putzhilfe suchen und bei der Bücherei und vielleicht an der Tankstelle und womöglich noch im Café. Im Frothy Café würde niemand versuchen, mich umzubringen. Ich würde mir einen Lebensunterhalt zusammenschustern und mir niemals wieder Sorgen machen müssen, dass ich Geister sah, denn ich würde nicht mal mehr an Halloween einen Fuß in die Geisterbahn der Stadt setzen.

Wir fuhren bei mir vor, und ich sah Suds in der Einfahrt stehen.

Er nahm seine Melone ab und winkte uns zu, als er uns sah. Ich ließ Ellis anhalten, bevor wir direkt durch ihn hindurch fuhren.

Der Geist schaute mich mit finsterem Gesicht an, aber ich stellte fest, dass ich Schwierigkeiten hatte, mir daraus etwas zu machen. Ellis hatte recht gehabt. Nicht alle Geister mochten mich, und im Augenblick mochte ich sie auch nicht sonderlich.

Ellis stellte den Motor ab. „Ich bringe dich zur Tür.“

„Ist schon in Ordnung“, sagte ich und gab ihm einen Kuss zum Abschied. „Suds ist draußen. Ich sehe mir an, was er will, und gehe dann rein.“

„In Ordnung“, sagte er und zog mich dicht an sich. „Ich ruf dich heute Nachmittag an, um zu sehen, wie’s dir geht.“

Wir küssten uns lange, bevor ich Ellis losließ.

„Wird aber auch Zeit“, sagte Suds, bevor ich die Gelegenheit hatte, die Autotür ganz zu öffnen.

„Ich war beschäftigt“, erklärte ich. Ich drehte mich um, um Ellis zu winken, während er wegfuhr.

„Du hast es so richtig vermasselt“, fuhr Suds mich an. „Frankie ist beinahe durch.“

Frankie.

Ich konnte mir nicht vorstellen, was dieses Abenteuer ihm angetan hatte. Er hatte mir seine Macht noch nie so lange geliehen. „Wo ist er?“

Der arme Geist hatte bei normalen Geisterjagden schon seine Füße, Beine, den Oberkörper und die Arme verloren, wenn er die Macht nach ein paar Stunden wieder zurückgeholt hatte. Seine Körperteile waren zurückgekommen, nachdem er sich ausgeruht hatte, aber ich hatte ihn noch niemals so stark in Anspruch genommen.

„Hier entlang“, sagte Suds, seine Miene streng. „Ich war schon drauf und dran, dich an diesem gottverlassenen Ort zu suchen und zurückzuholen.“

„Ich wünschte, das hättest du getan“, erwiderte ich und ging um das Haus herum. Vielleicht hätte Suds uns da rausholen können.

Oder er hätte verletzt werden können.

Frankie saß unter dem Apfelbaum im hinteren Garten. Zumindest entnahm ich der Position seines körperlosen Kopfes, dass er dort herumlungerte. Auf den zweiten Blick schien es eher, als würde er sich ziemlich ungemütlich anlehnen.

„Oh, Frankie“, sagte ich und lief zu ihm, um zu sehen, was ich tun konnte.

Ein Teil seines Kinns war verschwunden, und die Wangenknochen höhlten sich in einem besorgniserregenden Winkel. Seine Stirn war ganz durchsichtig, und es schien, als stünde sein Gesicht kurz davor, in sich zusammenzufallen. „Es tut mir so leid“, sagte ich und ging neben ihm in die Hocke.

„Mir auch“, sagte er, seine Wange an die harte Rinde des Baums gedrückt, als würde er sie brauchen, damit er nicht nach unten glitt.

„Keine Sorge“, sagte ich, kämpfte gegen den Drang an, ihm die verschwitzten Haare aus der Stirn zu streichen, und wünschte, ich könnte seinen Schmerz lindern. Ich hatte ihn noch niemals so durch den Wind gesehen. „Ich höre auf. Ich mache das niemals wieder.“

„Du tust was?“ Er ließ den Kopf zurück an den Baum fallen und funkelte zu mir empor.

„Ich gehe rein, rufe Lee an und sage ihm, dass ich keine Geisterjägerin mehr bin. Wir sind fertig.“ Frankie wäre vom Haken. Lee würde froh sein, dass alle in Sicherheit waren, und inzwischen ging es mir auch so. Das war es einfach nicht wert.

Der Gangster schob den Unterkiefer hin und her. „Lass mich das mal richtig auf die Reihe kriegen“, stieß er hervor. „Du hast mich aufgebraucht für … nichts?“

Ich warf einen Blick zurück zu Suds, der hinter mir stand. „Kannst du uns mal kurz einen Moment geben?“

Suds verdrehte die Augen.

„Hör mal, Puppe“, spuckte Frankie aus, versuchte, seinen Kopf zu richten, der sich gefährlich zur Seite neigte. Wenn es so weiterging, würde er kippen. „Ich habe mal eine Ladung Pistolen und Fusel von Cleveland nach San Francisco gefahren, mit einem halben Tank Benzin und einem Gebet. Und habe ich aufgehört? Nein!“

Was er sagte, ergab keinen Sinn. „Das kannst du doch unmöglich getan haben“, erwiderte ich, wegen der Physik und der Tatsache, dass ich mir nicht vorstellen konnte, wie der Gangster wegen eines illegalen Waffen- und Alkoholtransports betete. Auf der anderen Seite war das aber eben Frankie …

Frankie war so wütend, dass er schimmerte. „Darum geht es doch gar nicht!“, brüllte er, sodass ich mich zurück auf den Hintern setzte. Seine Lippen krümmten sich, vergnügt über mein Entsetzen. „Du wirst da rausgehen und den Job erledigen. Ich habe nicht meinen ganzen Körper verloren, nur damit du aufgeben kannst, bevor wir bezahlt werden.“

Natürlich ging es ihm um Bares. So ein Arsch. „Manche Dinge sind mehr wert als Geld“, erklärte ich ihm, kam auf die Beine.

„Nenn mir eines!“, rief er.

Als ob ich mit ihm streiten würde, wenn er in dieser Laune war. „Du wirst meine Meinung nicht ändern, also kannst du mich auch gleich loslösen und anfangen, deine Energie zurückzugewinnen.“

Er ließ den Kopf so fest an den Baum knallen, dass er direkt im Stamm verschwand. Geschah im Recht.

Ich drehte mich um und lief beinahe direkt in Suds hinein. „Kümmere dich um ihn“, sagte ich und ging um den Geist herum.

Suds schob die Hände in die Taschen. „Mache ich immer“, sagte er und glitt neben mich. „Wann fängst du denn damit an?“

Das war ja mal dreist. Ich drehte mich zu ihm um. „Ich habe eure Gang meine ganze hintere Veranda übernehmen lassen, für Frankie.“ Frankies Körper würde mit der Zeit zurückkehren, wenn er sich um sich kümmerte. Ich blickte mich auf der leeren Veranda und im Garten um, wo es keine Whiskeyflaschen, Flapper-Damen und Spieltische mehr gab. „Wo sind alle hin?“

Suds erstarrte. „Die achtzehnte Infanterie veranstaltet ihre Kriegsspiele. Sie stellen gern ihre Schlacht nach, um zu sehen, was falsch gelaufen ist. Unsere Jungs spielen die andere Seite, weil sie gern auf Zeug schießen.“

Es sah aus, als hätten sie die Party mitgenommen. Aber Suds war für Frankie da geblieben.

Das milderte meinen Ärger. Ein wenig. „Er kommt wieder in Ordnung“, versicherte ich dem Geist.

Ein schrecklicher Trompetenklang blökte von meiner hinteren Veranda heran.

„Frankie?“, fragte ich, sah seinen körperlosen Kopf mit der Wange nach unten neben meinem Margeritentopf liegen. Er stieß noch einmal in das Instrument, sodass doppelt klar wurde, dass er ungefähr soviel Musiktalent besaß wie eine sterbende Giraffe.

„Ich habe noch Lippen. Ich werde Trompete spielen!“, erklärte er.

Suds und ich wechselten einen Blick.

„Den ganzen Tag lang!“, fügte Frankie an, ließ erneut die Trompete tröten. „Ich stelle auch deine Macht nicht ab“, sagte er, während wir uns seiner Konzertveranda näherten. „Wenn du nicht auf Geisterjagd gehen willst, kannst du dir ja mein Konzert anhören.“

„Wie lange, bis seine Lippen weg sind?“, fragte ich Suds, als wir an den Treppen ankamen. „Oder bis ihm jemand die Trompete wegnimmt?“

„Fats McGee ist in dem Teich ohnmächtig geworden“, sagte Suds, als wäre er nicht ganz sicher, was er tun sollte. „Ich habe keine Ahnung, wann er aufwacht.“

Nun ja, es war ja nicht so, als würde ich dort hineinsteigen, um ihn zu suchen. „Frankie“, sagte ich, blieb über meinem Freund stehen. Genug war genug.

Er funkelte mich an. „Gehst du zurück nach Rock Fall? Denn nach mir spielt Suds, und er ist nicht annähernd so gut wie ich.“

„Lass mich darüber nachdenken“, erklärte ich und hatte nichts dergleichen vor. Ich meine, wie lange konnte Fats McGee denn wohl schlafen? Besonders bei diesem Lärm.

Ich ging nach drinnen und begrüßte mein Stinktier zur Melodie des schrecklichsten Trompetenspiels, dass ich je gehört hatte.

Ich machte eine wunderbare Heidelbeer- und Bananenschale für Lucy, und eine für mich, zu den misstönenden Klängen von „Reveille.“

Ich konnte länger durchhalten als der Geist.

Lucy und ich lasen ein Buch oder versuchten es, während mir klar wurde, dass Frankies Lungen wahrhaft unsterblich waren.

Ich hätte mir nie vorgestellt, dass ich den Klang von „Sweet Georgia Brown“ einmal hassen würde.

Ich warf die Hintertür auf. „Das war’s!“ Frankies Kopf hing auf meiner Veranda, mit einem dreisten Grinsen, das zu stur war, um zu verblassen. „Du gewinnst. Ich gehe zurück!“

Sein Grinsen wurde größer. „Ich komme sogar mit.“

Oh, Freude. „Jetzt hör auf. Ruh dich etwas aus“, befahl ich. „Morgen wird ein hoch konzentrierter, arbeitsreicher und absolut schrecklicher Tag.“

Und ich hatte keine Ahnung, was ich Ellis erzählen würde.


19



Am nächsten Vormittag wippte ich auf meiner Verandaschaukel und versuchte, nicht an die Unanständigkeiten zu denken, die sich vielleicht in den letzten paar Nächten an genau dieser Stelle abgespielt hatten. Es war schwer, an viel anderes zu denken, da Frankie links von mir schwebte, gleich über einem Topf Geranien.

Er hatte seine Macht zurückgenommen, nachdem wir gestern unsere Abmachung getroffen hatten, und ich war froh zu sehen, dass er sich genug ausgeruht hatte, um seine Gesichtszüge zurückzuerhalten, und die locker sitzende Krawatte um seinen Hals.

„Hör auf mit dem Glotzen. Es ist Zeit für den Aufbruch.“ Er senkte das Kinn. „Du kannst das nicht ewig aufschieben, Puppe.“

„Ich frühstücke. Das ist die wichtigste Mahlzeit des Tages.“ Ich fischte eine Heidelbeere aus meiner Schale und kaute langsam. „Wir sollten auch lieber warten, bis du dich besser erholt hast.“

Er schnaubte. „Schöner Versuch. Wir brechen in fünf Minuten auf.“

Wohl kaum. „Ellis hat mich gestern hier rausgelassen. Ich habe kein Auto.“ Ich suchte mir noch eine Heidelbeere aus.

Frankie hob eine Augenbraue. „Ellis und irgendein anderer Typ haben dein Auto gestern Abend zurückgebracht, als du geschlafen hast. Es steht draußen.“

„Verflixt.“ Das hatte man davon, dass man einen Ersatzschlüssel beim Freund ließ. Und davon, einen fürsorglichen Typen zu daten. „Du verstehst das nicht“, sagte ich zu dem Gangster. „Rock Fall ist gefährlich. In dem Haus spukt es bis an die Kiemen. Ich habe meinen alten Professor hingebracht, um sich ein paar Tagebücher anzuschauen, und jetzt ist er tot. Und mindestens ein Geist hat versucht, mich zu töten. Ein verrückter, verfluchter Archäologe hat mich gestern angegriffen, als ich vom Garten reingekommen bin.“ Ich setzte mich gerade hin. „Was, wenn der Garten etwas damit zu tun hat? Wir sollten noch einmal über das Grundstück gehen, vielleicht finden wir Tobias.“ Wir konnten zumindest zurück zu der ausgebrannten Laube gehen und mit dem Gärtner reden. Wir würden die Villa nicht betreten müssen oder irgendwo festsitzen.

„Das gefällt mir. Du denkst nach.“ Frankie drängte: „Gehen wir.“

Ich erhob mich. „In Ordnung. Lass mich Ellis anrufen.“ Ich würde ihn bitten, sich uns anzuschließen, am liebsten ohne zu lange über mein dramatisches Umschwenken zu diskutieren. Ich war unterwegs zum Wandtelefon in der Küche, stellte meine Heidelbeer-Schale für Lucy neben die Kücheninsel. Sie lief zu den süßen, saftigen Früchten, warf einen Blick auf Frankie, der mir folgte, und zog sich wie von der Tarantel gestochen zum Futon-Bett im Salon zurück.

„Sie erträgt es nicht mal, im selben Zimmer wie mein Kopf zu sein?“, grollte er.

„Es heißt ja, Haustiere spüren gewisse Dinge“, überlegte ich, nur, um ihn auf die Palme zu bringen. In der Zwischenzeit rief ich Ellis zu Hause an. Nachdem wir kurz ein paar Höflichkeiten ausgetauscht hatten, sagte ich direkt: „Wir müssen zurück nach Rock Fall.“

„Wieso? Was ist passiert?“, fragte er, sofort alarmiert.

„Nichts Schreckliches.“ Noch nicht. „Ich glaube, ich weiß, warum der Geist hinter mir her war. Ich habe vielleicht etwas im Garten gefunden.“

„Okay“, sagte er und dachte nach. „Heute kann ich nicht. Ich arbeite. Tatsächlich hätte ich schon losgehen sollen.“

Ich wickelte das lange Telefonkabel um meinen Arm, verdrehte es, sodass es zu dem Rumpeln in meinem Bauch passte. „Die Sache ist die, ich kann nicht warten.“ Es war nicht nur die Gefahr, dass Frankie wieder mit seiner Trompete loslegen würde.

Vorgestern Abend hatte ich mich gefürchtet. Das tat ich noch immer. Aber ich hatte nicht gewusst, was ich deswegen unternehmen sollte. Jetzt wollte ich wirklich meine Schritte zurückverfolgen und wieder diese Gärten aufsuchen. Vielleicht gab es dort etwas, das mir entgangen war. Ich musste einfach wissen, weshalb der Geist hinter mir her war.

Außerdem war Charlotte schon mal in meinem Haus aufgetaucht. Was sollte denn Robert davon abhalten, es genauso zu machen?

„Ich nehme Frankie mit“, sagte ich, wickelte das Telefonkabel wieder von meinem Arm ab, zog es in die Länge, soweit es reichte. „Mach dir keine Sorgen. Wenn etwas passiert, rufe ich die Polizei.“

„Ich bin die Polizei“, sagte Ellis trocken.

„Stimmt. Ich rufe dich an.“

„Womit denn? Wir haben vorgestern Nacht unsere Handys unter Wasser gesetzt.“

„Verflixt.“ Das hatte ich vergessen. Ich verabscheute es, loszuziehen, ohne eine Möglichkeit zu haben, um Hilfe zu rufen.

Beinahe hörte ich, wie er die Lösung am anderen Ende der Leitung zusammenbastelte. „Halt auf dem Weg nach draußen am Drogeriemarkt an“, sagte er. „Ich hatte vor, dich vorgestern Abend zum Essen auszuführen, aber da das nicht funktioniert hat, spendiere ich dir heute ein Wegwerfhandy.“

Er hatte immer die besten Geschenke. „Das ist besser als Rosen.“ Zumindest für ein Mädchen wie mich.

„Wie bin ich bloß hier gelandet?“, fragte er sich laut.

Ich wickelte mir das Kabel um den Finger. „Du liebst es doch“, neckte ich ihn.

„Hast du ein Glück, dass ich das tue.“ Das Lächeln in seiner Stimme sagte alles.

„Ich passe auf“, versprach ich. Ellis beschützte mich gerne, aber es bedeutete mir auch viel, dass er mir zutraute, mich klug zu verhalten und auf mich aufzupassen.

„Darauf zähle ich“, erwiderte er. „Und Verity, ich habe heute Vormittag mit Duranja gesprochen. Der vorläufige Laborbericht hat keine bekannten Gifte in diesem Whisky aufgezeigt.“

„Das ist gut, oder?“ Ich verabscheute den Gedanken, dass Professor Grassino so gestorben war.

„Ich weiß nicht, was ich denken soll. Ich habe weitere Tests angeordnet. Nur“, ich erkannte, dass er sich zusammenriss, „pass auf dich auf.“

„Mache ich“, versprach ich, bevor ich ihn losfahren ließ.
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Und tatsächlich wartete die Landjacht draußen auf meiner vorderen Einfahrt. Er hatte sogar nachgetankt.

„Den heiratest du lieber mal“, sagte Frankie.

„Ha.“ Wenn ich nur nicht letzten Sommer beinahe seinen Bruder geheiratet hätte.

Ich fuhr uns zum Jackson-Drogeriemarkt, und nach einem raschen Halt dort nahm ich mein neues Wegwerftelefon in Betrieb und ließ es in meine Tasche gleiten.

Es war eine erstaunlich einfache Transaktion gewesen, bis auf den Teil, als die alteingesessene Kassiererin Velma Thrasher nicht verstand, weshalb ein junger Mann wie Ellis einen solchen Einkauf für ein süßes kleines Ding wie mich zurücklegen lassen sollte.

Mach dir Sorgen um das, was du beherrschen kannst.

Ein Teil von mir konnte gar nicht glauben, dass ich tatsächlich zurück nach Rock Fall ging. Und dass Frankie mit mir kam. Ich steuerte nach Norden über die Hauptstraße.

Diesmal würde es funktionieren. Das musste es.

„Die Angriffe haben angefangen, als ich mit Tobias im Garten war“, erklärte ich dem Gangster.

Sein Kopf lag auf meinem Beifahrersitz, als wäre er abgeschlagen worden. „Ist dir das unangenehm?“, fragte er, nun in einer spielerischen Laune, da er sich durchgesetzt hatte.

„Süß“, sagte ich, wozu er die Stirn runzelte.

Sein Kopf erhob sich vom Sitz zurück zu seiner normalen Position, als hätte er einen Körper. „Sei mir bloß nicht böse, weil ich übermütig bin. Ich bin einfach froh, dass ich aus dem Haus komme“, erklärte er und schaute aus dem Fenster, während wir in den schicken alten Bezirk unter der aufragenden Klippe fuhren.

„Genau, du warst in den letzten paar Tagen ja allein und einsam“, überlegte ich.

Er konnte mir nicht mehr länger etwas vorspielen und grinste los. „Ich habe dreißig Spiele gewonnen.“

„Ich muss dich nach Vegas bringen“, sagte ich, nur halb im Scherz.

Er machte ein unentschlossenes Geräusch. „Hab auch dreiunddreißig verloren.“

Aber natürlich hatte er das.

Doch Frankie war noch nicht fertig. „Wenn ein Bruiser McKinley vorbeischaut, weißt du nicht, wo ich bin“, wies er mich an.

„Vielleicht will ich gar nicht, dass du mir deine Macht noch einmal borgst“, erklärte ich ihm, als wir an die Straße zum Anwesen kamen.

„Heute sitzt du damit fest“, sagte er.

Wenige Augenblicke später spürte ich, wie sie anfing, über meine Haut zu prickeln, und sich wie eine Decke aus elektrischen Funken auf mir niederließ. In einer Million Jahre dachte ich nicht, dass ich mich jemals an dieses Gefühl gewöhnen würde. „Danke“, stieß ich hervor.

Der Geist wurde nachdenklich, während mein uraltes Auto schaukelte und sich den Hügel zu Rock Fall hinaufmühte. Es war so weit.

Die Villa ragte still auf, als wir vorbeifuhren, die Fenster unheimlich düster. Nicht, dass ich allzu genau hingeschaut hätte. Ich wollte nicht sehen, wie jemand zurückschaute.

Wir fuhren um die Rückseite des Grundstücks zu Lees Haus und parkten in seiner Zufahrt. Ich sah weder sein Auto noch irgendeine Spur von ihm.

„Ich hoffe, ihm geht es gut“, sagte ich, weil ich kein Zeichen für Leben im Inneren sah.

Ich stellte den Motor ab und stieg aus dem Auto.

„Was? Ist das ein Freundschaftsbesuch?“, protestierte Frankie.

Nein. Ich wollte einfach mit diesen Ermittlungen so weit vom Haupthaus entfernt wie möglich anfangen. Das wirkte wie eine sichere Zone. Obwohl ich mir nun, da ich hier war, Sorgen um Lee machte.

„Ich gehe mal und sehe nach ihm“, sagte ich, ging über den Rest der Zufahrt hinauf und bis zu seiner vorderen Veranda.

Lee verbrachte eine Menge Zeit im Garten, und wenn er etwas gesehen hatte, das er nicht hätte sehen sollen, könnte auch er in echter Gefahr sein. Ich seufzte. Zumindest war er nicht auf die Geisterebene eingestimmt wie ich. Es würde einem Geist sehr viel schwerer fallen, ihn zu verletzen.

Aber es war nicht unmöglich. Der arme Professor Grassino hatte bis kurz vor seinem Tod nicht einmal an Geister geglaubt. Und ich bezweifelte, dass die Geister dieses Hauses mit den Toten in Verbindung gestanden hatten, als sie noch unter den Lebenden geweilt hatten.

Außer vielleicht die Gouvernante. Ich fragte mich, ob ihre Verbindungen zum Okkulten sie verschont hatten.

Ich klopfte an die Tür. „Lee?“

„Wann hast du das letzte Mal von ihm gehört?“, fragte Frankie.

„Ich habe ihn vorgestern gesehen.“ Seither war eine Menge passiert.

„Lee?“ Ich klopfte noch fester. Trotzdem antwortete keiner. Ich trat von der Veranda. „Hoffen wir, dass er draußen ist.“

Ich fand es merkwürdig, dass er nicht angerufen hatte, um zu fragen, was mit mir und Ellis vorgestern im Haus vorgefallen war, besonders, wenn man bedachte, welche Sorgen Lee sich gemacht hatte, weil wir überhaupt hingegangen waren. Irgendetwas stimmte auf jeden Fall nicht.

„Bist du bereit zu gehen?“, drängte Frankies Kopf.

„Bin ich.“ Wir würden mit unserer Ermittlung fortfahren und auf das Beste hoffen. „Falls Lee zurückkommt, wird er sehen, dass wir da sind.“ Ich blieb stehen, um Frankies Urne und meine Tasche vom Rücksitz zu holen.

„Je schneller wir das lösen, desto schneller werden wir bezahlt“, sagte Frankie, der seinen Blick auf die Beute gerichtet hielt. Ich musste zugeben, wenn der Gangster eine Gabe hatte, war es Hartnäckigkeit.

„Denk nur daran, dass du das Geld nicht einsetzen kannst, um Bruiser McKinley auszuzahlen“, sagte ich und näherte mich Lees hübschem Garten und der wuchernden Vegetation dahinter. „Er wird bestimmt Bargeld wollen, das er auf der Geisterebene ausgeben kann.“

„Es geht hier ums Prinzip“, schloss er, trieb näher an mich heran. „Ich bringe dir Beharrlichkeit bei, eine wertvolle Gabe fürs Leben. Und sobald wir die Knete haben, kannst du mir danken, indem du ein paar Erneuerungen an deiner Uralt-Bude anbringst.“

Er nannte mich und mein Haus uralt? „Was für Erneuerungen hast du denn da im Sinn? Du stammst von 1932.“

„Genau wie dein Licht auf der hinteren Veranda“, sagte er und zögerte, als wir am Rand des gepflegten Gartens ankamen.

So alt war es nicht. Vielleicht aus den 1970ern. „Ich habe mich auf andere Dinge konzentriert.“ Etwa, Essen und Strom zu bezahlen. Ich wusste nicht, wie ich mir ein neues Handy leisten sollte. Wir blieben vor einer niedrigen Wand aus wuchernden Rosenbüschen stehen. „Bist du sicher, dass wir dem gewachsen sind?“, fragte ich.

Er nickte. „Ich bin Frankie the German. Nichts macht mir Angst.“

„Behalt das im Kopf“, erklärte ich ihm.

Still betraten wir den wilden Bereich des Gartens, und ich fand die Bresche, die in die dornigen Büsche geschlagen war. Ich drehte mich zur Seite und hielt die Luft an, um die über zwei Zentimeter langen Dornen zu meiden. Frankie ging direkt hindurch.

Die Überreste eines Ziergartens lagen vor uns. Abgestorbenes Geäst lag über den roten Ziegelweg mit seinen vielen Verwerfungen verstreut, und wuchernde Büsche quollen aus ihren Beeten, ihre dürren Äste streiften meine Beine, als wir vorübergingen.

„Ich bin dem Gärtner begegnet, der auf diesen Wegen spukt“, murmelte ich gegen das Summen der Insekten an. Die heiße Morgensonne mischte sich mit der feuchten Luft und brachte mich zum Schwitzen. „Er heißt Tobias.“

„Nie gehört.“ Frankie glitt durch einen Ast, der vom Gewicht der Würgranken herabgedrückt wurde.

„Vielleicht kommt er nicht viel raus.“ Wir gingen unter dem angeschlagenen, geneigten Pflanzgitter in den Tunnel dahinter. Ich atmete den Gestank verrottender Blätter ein und hielt die Augen auf nach … allem.

„Ich vergesse immer, wie wenig ich diesen Ort leiden kann“, murmelte Frankie.

Ich nicht. Direkt vor mir befand sich ein kleiner Hof mit einem sprudelnden Brunnen. Eine steinerne Nymphe stand nackt in einem großen, runden Becken, ihre üppige Figur zu einer schüchternen Pose gedreht, während sie einen Wasserkrug hielt. Diesen Ort hatte ich noch in Erinnerung. Als wir beim letzten Mal hier gewesen waren, war der Brunnen voller Puppenköpfe gewesen.

Ich sah keine Möglichkeit, dass es sehr viel schlimmer werden konnte.

Wir näherten uns langsam. Frankie stieß einen Fluch aus, als das Wasser aus den Augen der Nymphen zu fließen begann und in das Becken hinablief. „Los jetzt! Mach schneller!“

Er verschwand, während ich rasch am Brunnen vorbeiging und mich weigerte, auch nur in das Becken zu schauen.

Nachdem ich über den Hof gegangen war, schützte ich mein Gesicht mit den Armen und fing an zu laufen. Äste schlugen mir an die Fußknöchel und die Ellbogen. Das machte mich überhaupt nicht langsamer. „Frankie“, rief ich und suchte weiter vorne nach ihm. Ich bog um eine Ecke und fand meinen Kumpel in der Nähe eines wuchernden Buchsbaums. Er stand mit dem Rücken an einer einstürzenden Mauer.

„Dieser Ort …“, setzte er an.

„Ich weiß.“ Eine Schar Vögel flog auf, ließ die Bäume über uns beben. „Komm schon. Ich zeige dir die Weinlaube. Die ist gleich dort drüben“, sagte ich und deutete auf einen Streifen Land gleich vorne rechts.

Frankie ließ ihn links liegen. „Ist da drin irgendwas Gutes?“, fragte er und bewegte sich zum Kutschhaus dahinter.

„Nicht direkt“, sagte ich, wollte ihn zurückhalten. Der Ort wirkte so verlassen und einsam wie beim letzten Mal, als ich ihn gesehen hatte. „Ich bin Tobias begegnet, als ich durch das Fenster gespäht habe“, erklärte ich, als mir der Laden auffiel, den ich kaputtgemacht hatte. Auf dem Boden darunter lag noch der steinerne Engelskopf, den ich als Hocker benutzt hatte.

Frankie ließ den Blick in jede Richtung huschen, als würde er einen Überraschungsangriff erwarten.

Ich eilte zu ihm hinüber. „Hörst du irgendwas?“

„Vielleicht“, murmelte er. „Mir gefällt dieser Ort nicht.“

Ich trat auf den Kopf des Engels. „Ich habe genau hier gestanden und habe mir die Autos drinnen angesehen.“ Ich spähte durch das gewellte Glas, mit Frankie gleich neben mir. Im Inneren sahen wir den Cabrio-Sportwagen und den Truck von der Jahrhundertwende. Beide waren an Ort und Stelle verrostet. Heuballen, von der Zeit geschwärzt, lagen auf dem Boden verstreut.

Frankie stieß einen leisen Pfiff aus. „Famos.“

„Was siehst du nur?“ Denn ich schaute auf einen rostenden Schlamassel.

Frankie schnaubte. „Du hast da drin einen rappelvollen Truck.“

„Ja. Voller Gärtnerwerkzeug wahrscheinlich.“ Das war das Einzige, was man hier draußen in Massen brauchte. Große Säcke, auf denen Dünger stand, ragten aus dem hinteren Ende heraus. Der Rest war von einer Plane verborgen.

„Wie viel Dünger braucht man denn bitte?“, schnaubte Frankie. „Für mich sieht das aus, als würde jemand was schmuggeln.“ Er glitt ohne mich durch die Wand.

„Echt jetzt?“ Ich versuchte, etwas zu sehen, schaffte es aber nur, mir die Nase am schmutzigen Glas platt zu drücken. „Ich komme mal rum.“ Ich sprang von dem Engel und suchte nach einem Weg hinein.

Ich musste nicht sonderlich lang suchen. Das Schloss an der doppelten Holzbogentür links von mir war verrostet. Ich schlug mit einem Stein darauf und brach es im Nu auf.

Erfolg! Einen Sekundenbruchteil lang dachte ich über die moralischen Implikationen nach, mich so darüber zu freuen, dass ich mühelos eingebrochen war, aber das dauerte ungefähr so lange, wie ich brauchte, um den Stein wegzuwerfen. Frankie und ich hatten ein geisterhaftes Rätsel zu lösen.

Ich betrat die muffige Garage.

„Ich hatte recht“, rief Frankie vom Truck herüber. „Vorne haben sie Schießeisen und irres Zeug hinten!“

„Lass mich sehen.“ Ich ging schnell zum Truck, jeder Schritt ließ Staub aufwirbeln. Ich stellte einen Fuß auf das Trittbrett und schaute durch das offene Fenster auf der Fahrerseite. Zwei Schrotflinten lagen auf dem Vordersitz. „Wir müssen die Polizei rufen.“

„Nicht so schnell.“ Frankies Kopf erschien durch den Sitz auf der Fahrerseite, jagte mir einen Heidenschrecken ein. „Wir haben das Lösegeld für einen König in Gold da hinten!“

„Gold?“, Wiederholte ich, mein Verstand jagte, um aufzuholen.

„Diese Säcke sind voller goldener Kinkerlitzchen!“, rief er, verlor den Hut und kümmerte sich nicht einmal, als er direkt durch das Auto und außer Sichtweite fiel. „Du hast da drin drei große Statuen von Oben-ohne-Tussen. Darf ich dir was sagen: Das ist Kunst. Du hast eine Mumie. Goldene Käfer. Sie sehen massiv aus. Und selbst wenn nicht, hast du immer noch ein Halsband mit Rubinen.“

„Das ist der Fund aus dem Grab“, rief ich, konnte es kaum glauben.

„Ist das nicht der Hammer?“ Frankie grinste. „Ich wusste, dass ein solcher Treffer kommen würde. Ich hätte dir früher helfen sollen. Teufel auch, ich hätte vor achtzig Jahren einbrechen sollen.“

Er war einfach ein netter Kerl. „Jemand hat die Gegenstände aus dem Haus geräumt.“ In etwas, das aussah wie ein Fluchtfahrzeug, das es niemals vom Grundstück geschafft hatte. „Ich verstehe es nicht“, sagte ich, stieg vom Trittbrett herab. „Wer sollte denn Jack, Robert, Annabelle und Charlotte töten, den Schatz stehlen und ihn dann hierlassen?“

„Wenn kümmert das?“, fragte Frankie, und seine Macht schwoll an. Ich spürte, wie sie über meine Arme prickelte. „Wir haben die Beute! Wir haben es geschafft. Wir haben es endlich geschafft!“

Das hatten wir. Lee würde sich so freuen. Falls er in Ordnung war.

Nein, er musste in Ordnung sein. Er hatte das Kutschhaus nicht gefunden. Er hatte es nicht gesehen. Himmel, mir war nicht mal klar gewesen, was ich gesehen hatte.

„Wir sind über den Berg“, sagte ich und wühlte in meiner Tasche nach dem Telefon. „Ich rufe Ellis an. Er und die Polizei können diesen Ort sichern. Ich will diese Waffen nicht berühren.“

„Verity.“ Seine Stimme kühlte sich ab.

„Mir ist egal, ob du die Polizei nicht magst“, sagte ich, als ich das Telefon unter Frankies Urne sah. „Sie hilft uns. Du wirst schon sehen.“ Ich würde auch Lees Nummer nachschlagen. Wir würden ihn gleich herüberholen. Wir würden das für ein und für allemal in Ordnung bringen.

„Nicht die Polente. Schau“, drängte er. „Es kriecht die Wand herab.“

„Was?“ Ich schaute auf und sah den gezackten Schatten. „Oh.“

Ich hatte nicht einmal die Zeit, zu schreien, bevor er die Gestalt eines Mannes annahm – eines großen, einschüchternden Mannes, und sich eine volle Erscheinung von Robert herauskristallisierte.

Für den Geist sah das vermutlich wirklich, wirklich schlimm aus. Ich krachte mit dem Rücken an den Truck. „Wir stehlen hier nichts.“ Jetzt verstand ich, warum er nicht gewollt hatte, dass ich oder sonst jemand in die Nähe des Hauses und seines Inhalts kam. Das war sein Lebenswerk. Seine und Jacks größte Entdeckung. Und er dachte, wir würden es ihm direkt wegnehmen. „Wir wollen nur sehen, was hier ist“, versprach ich.

„Es gehört mir!“, zischte er, streckte sich nach mir.

„Lauf!“, brüllte Frankie, der sich in nichts auflöste.

Ich nutzte den Sekundenbruchteil der Ablenkung, um an Robert vorbei und aus dem Kutschhaus hinaus zu rennen.

„Stirb!“, grollte er und jagte mir nach.

Ihm musste doch klar sein, dass ich seinen Schatz nicht wollte. Na ja, vielleicht wollte ich ihn. Für Lee. Aber was sollte der Geist denn inzwischen mit ihm anfangen?

Und wie sollte ich einem Geist davonlaufen?

Ich rannte durch den verwahrlosten Garten, während Robert direkt hinter mir war. Ich wagte es nicht, mich umzudrehen und zu riskieren, dass ich stolperte. Ich sprang über knotige Wurzeln und das aufgerissene Pflaster und lief mit allem, was sich aufbringen konnte.

Ich verlor die Orientierung, bog zur Villa ab und sah Robert direkt vor mir erscheinen.

„Frankie!“ Ich wusste nicht, ob er in seinem Zustand den Geist bekämpfen konnte, aber ich wusste, dass ich nicht die Möglichkeit dazu hatte.

Doch Frankie war nirgends zu sehen.

Ich drehte ab und lief in die andere Richtung, weg von der Villa, weg vom Schatz der Königin. Ich rannte an dem gluckernden Brunnen vorbei, und ein Weg öffnete sich links von mir, derjenige, der zurück zu Lees Haus führte. Und als ich ihn gerade nehmen wollte, kam Robert schimmernd ein paar Meter weiter auf dem zerstörten Weg in Sicht.

Er lächelte höhnisch, glitt auf mich zu. Ich rannte direkt vorbei, zum Pavillon und Charlottes Margeritenbeet.

Die Bäume blieben zurück, und ich sah die Klippe vor mir. Himmelherrgott. Ich blieb abrupt stehen, und eine Wand aus Energie rammte von hinten in mich hinein, schob mich nach vorne.

„Was zum … nein!“

Sie wogte weiter, schob mich schneller, als ich hätte laufen können, direkt auf den Abgrund zu.

Ich fiel auf die Knie, und trotzdem schob sie mich noch zu dem Felssturz. Ich griff nach Unkraut. Klumpen aus Gras und Erde lösten sich in meinen Händen. Die Energie, die hinter mir war, raubte mir den Atem und drängte mich weiter nach vorne. „Frankie!“

„Ich kann ihn nicht aufhalten“, brüllte er, sein Kopf schwebte über dem Abgrund. „Er ist zu stark!“

Der Geist von Annabelle nahm vor ihm Gestalt an, ihre Augen blitzten, und ihr Mund war fest verkniffen. „Es reicht!“, knurrte sie, während ich über den Rand fiel.

Ihre Energie rammte von vorne in mich hinein, drückte mich gegen Roberts Kraft von hinten, setzte mich wie ein Insekt zwischen zwei Glasplatten fest.

Ich starrte die zornerfüllte Mutter vor mir an, bevor ich es wagte, einen Blick an meinen baumelten Füßen vorbei in die leere Luft und auf den steilen Abgrund unter mir zu werfen.
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Ich erstarrte. Eine falsche Bewegung von mir oder einem der Geister, die mich hielten, und ich würde in den Tod stürzen. Annabelle biss die Zähne zusammen und richtete ihre Macht unmittelbar auf mich, durch mich hindurch. Ich spürte ihr Brennen, während sie auf Roberts Macht hinter mir prallte.

„Du“, zischte sie, schaute direkt durch mich hindurch, ihr Hass war auf den Geist in meinem Rücken gerichtet. „Ich sehe dich jetzt. Du hast dich gestern im Bad gezeigt, als du versucht hast, das sterbliche Mädchen zu ertränken.“

„Sie gehört nicht in unser Haus“, dröhnte er.

„Also ertränkst du sie. Du schubst sie von der Klippe.“ In ihren Augen blitzte Hass. „Genau wie du mein Baby von der Klippe geschubst hast.“

Roberts Macht sprühte Funken, und sein Griff um mich löste sich. Ich rutschte.

„Das war ein Fehler. Ich habe sie verfolgt. Es war ein Spiel“, flehte Robert hinter mir. Seine Macht schwoll an. „Sie ist gestürzt! Sie hat es getan!“

„Du hast sie getötet!“ Annabelles Augen funkelten, und von ihr strömte Macht aus, die mich so fest gegen die Wand warf, die Robert erzeugte, dass sich in meinem Kopf alles drehte. Sie quetschte mir die Brust zusammen, erschwerte mir das Atmen.

Die Schatten rund um Annabelles Augen vertieften sich. „Ich habe dich dabei erwischt, wie du in Charlottes Zimmer geschaut hast, nachdem sie gestorben ist. Was wolltest du?“ Sie schob noch einmal. Die Luft entwich aus meiner Lunge. „Sag es mir!“ Annabelle kreischte, drängte weiter nach vorne, schob Robert und mich zurück. Mein Fuß blieb am Rand der Klippe hängen und ließ Steinchen auf den Boden mindestens zwanzig Stockwerke tiefer rieseln.

Ich konnte seinen harten, kalten Atem in meinem Rücken spüren. Er stieß einen Arm vor, traf mich an der Schulter, die kalte, nasse Wucht erschütterte mich, während er mich hinter sich herzog. Ich landete mit einem dumpfen Aufprall auf festem Boden, bebend und begeistert, noch am Leben zu sein.

Ich kroch weg, behielt die Geister im Auge.

Robert bezog am Rand der Klippe Stellung, mit Annabelle, die über ihm schwebte. „Charlotte hat etwas gestohlen, das mir gehörte“, sagte er, stieß jedes Wort giftig hervor. „Ich hätte es gefunden, und ich wäre weg gewesen, wenn du nur aufgehört hättest, Fragen zu stellen.“

„Weg?“, keuchte sie. „Du wärst einfach gegangen? Hättest mich allein gelassen, um Jack zu betrauern?“

„Ich hatte keine Wahl“, schoss er zurück.

„Du hast mich verletzt“, sagte sie, ihre Stimme unheimlich kalt.

„Was hast du getan, Robert?“ Jack stand hinter mir und zog eine Pistole. Annabelle keuchte auf, als sie ihren Mann sah. Er deutete mit der Waffe direkt auf seinen Schwager.

Ich kroch aus der Schusslinie.

Robert starrte auf Jack, Tränen stiegen in seine Augen. „Ich habe es nicht so gemeint. Sie war alles, was ich hatte. Sie ist meine Schwester, um Himmelswillen.“

Jack setzte Robert die Waffe an den Kopf. „Was hast du getan?“

Annabelle glitt an die Seite ihres Mannes. „Er hat mich ertränkt.“ Ihr stockte der Atem. „Ich habe ihn in Charlottes Zimmer erwischt, nachdem sie gestorben ist. Ich habe ihn angesehen und wusste, was er getan hat. Er hat mich verfolgt. Hat mich unter Wasser festgehalten.“

„Du hättest es allen erzählt“, drängte er, seine Augen wild, und wich zurück. „Dir war nicht klar – es war ein Fehler. Ich brauchte nur das Gefäß mit Amset.“

„Meinen Fund? Du hast meine Frau und meine Tochter wegen eines Kanopengefäßes getötet?“, wollte Jack wissen, der auf seinen ehemaligen Partner zuging. „Hast du mich auch getötet?“

Der Ausdruck auf Roberts Gesicht sagte alles.

Annabelle schluchzte laut.

„Du warst nicht glücklich“, sagte Robert zu Annabelle. Er schien verunsichert, zweifelnd. „Jack war niemals da. Ich habe dir einen Gefallen getan. Es wären wieder nur du und ich gewesen. Das hätte dir gefallen. Leugne es nicht.“

„Ich habe ein paar Dinge gesagt“, stotterte sie. „Ich war traurig. Ich habe es nicht so gemeint!“

„Es gehörte ohnehin alles mir. Alles. Ich habe die Ausgrabungsstätte aufgespürt. Ich habe das Grab entdeckt! Ich ging als erster hinein! Ich habe versucht, soviel zu katalogisieren, wie ich konnte, während er dort einen verdammten Schlamassel veranstaltet hat. Es war eine Schande. Ich habe alles getan, alles gesehen, und er hat die Lorbeeren dafür eingeheimst, weil er ein Bankkonto hatte. Ich habe dich und mich befreit!“

Sie keuchte.

Robert grinste höhnisch. „Wenn du die Dinge auf sich hättest beruhen lassen, wärst du eine reiche Witwe gewesen. Das habe ich für uns beide getan!“

„Er war mein Mann!“, schrie sie.

Seine Miene wurde eiskalt. „Es spielt keine Rolle. Du sitzt mit mir fest. Ich gehe niemals, bis ich bekomme, was mir gehört.“

Jack drückte ab und schoss ihm in den Kopf.

Der Geist von Robert brach auf dem Boden zusammen.

Annabelle stieß ein Wimmern aus und klammerte sich an ihren Mann, der die Waffe über seiner Schulter wegsteckte und sie in die Arme nahm. „Es tut mir leid“, sagte sie in seine Schulter. „Es tut mir so leid.“

Er hielt sie fest. „Du hast nichts falsch gemacht. Du warst aufgebracht, und ich habe dich nicht unterstützt. Ich war verwirrt. Ich war gefangen. Das ist nicht mehr so.“ Er strich ihr über die Haare. „Ich wusste nicht einmal, dass du noch da bist. Alles, was ich gesehen habe, war dieses gezackte Ding überall.“

Sie schniefte an seiner Schulter. „Ich auch. Ich war so eingeschüchtert und allein. Ich habe dich verloren, ich habe Charlotte verloren. Robert hat mir so wehgetan. Der Schatten folgte mir überallhin. Ich kann nicht glauben, dass es Robert war“, schluchzte sie. „Er ist so wütend.“

„Er ist jetzt weg“, versprach Jack.

Ich verabscheute es, ihm die Wahrheit zu sagen. „Robert ist nur betäubt. Eine Kugel kann keinen Geist umbringen.“

Ich hatte gesehen, wie die Gangster einander zum Spaß erschossen. Kein Tod eines Geistes war auf der Geisterebene von Dauer.

Jacks Augen wurden groß, als hätte er daran niemals gedacht. „Was schlägst du dann vor, Geisterjägerin?“

Ich achtete nicht darauf, wie seltsam das klang, wenn er es sagte. „Lassen Sie mich nachdenken.“ Mein Verstand raste. Robert war hier in Rock Fall gestorben, was bedeutete, dass ihn unsterbliche Bande an dieses Grundstück knüpften, genau wie die Familie. Und Robert schien mehr Macht zu haben. Er hatte über hundert Jahre lang verhindert, dass die Familienmitglieder einander fanden.

Aber die Geister selbst hatten sich gegen Robert besser geschlagen als ich. Die Gouvernante hatte ihn aufgehalten, genauso Annabelle, und jetzt Jack. Ohne Zweifel würden sie zusammen stärker sein. Vielleicht war es meine Aufgabe, sie zu vereinen und sie für sich kämpfen zu lassen.

Jack und Annabelle wussten vielleicht nicht einmal, dass es Charlotte noch gab.

„Charlotte?“, rief ich. „Du kannst jetzt rauskommen.“ Falls sie überhaupt gerade da war.

Ich hatte die Worte kaum ausgesprochen, als das kleine Mädchen schimmernd zwischen dem Margeritenbeet und dem Pavillon in Sicht kam.

„Sehen Sie sie?“, fragte ich und deutete. „Ihre Tochter wartet am Pavillon auf Sie.“

„Sie ist da?“ Annabelle rannte zu dem zusammengebrochenen Gebäude, direkt durch den Geist ihrer Tochter hindurch. „Charlotte?“, rief sie und suchte. Bald schloss sich ihr Jack an, aber Charlotte schien ihre Eltern nicht zu bemerken, genauso wenig konnten sie sie sehen.

Sie starrte einfach mich an.

Ich nahm meinen Mut zusammen und ging still zu dem kleinen Mädchen, das mehr als nur einen Albtraum auslösen konnte.

„Hallo“, sagte ich, als ich nahe genug stand.

Sie zeigte durch nichts, dass sie mich kannte, und auch kein Gefühl. Sie deutete einfach auf den Pavillon.

Ich schaute an ihr vorbei, auf die aufgeregten Eltern.

„Spielst du da gerne?“, fragte ich, kauerte mich zu ihr hinab, hoffte, dass das eine gute Idee war. „Tobias hat mir erzählt, du magst dein Margeritenbeet. Du bist eine große Hilfe.“

Ihre Nasenflügel blähten sich, und sie starrte zu Boden. Wieder deutete sie auf den Pavillon. Oder vielmehr sein Fundament. Es war aus locker gestapelten weißen Steinen, die von grauem Mörtel gehalten wurden. Charlotte deutete auf eine Reihe von Steinen, bei denen anscheinend der Mörtel weggebröckelt war.

„Willst du, dass ich hier mit dir spiele?“, fragte ich, nahm einen Stein weg.

Sie nickte, ihre Haare fielen ihr übers Gesicht.

Ich warf einen Blick zurück zu ihren Eltern, die dastanden und zusahen, einander an den Händen hielten.

„Ich bin deiner Mama und deinem Papa begegnet“, sagte ich und nahm einen weiteren Stein weg. „Sie haben dich sehr lieb.“

Sie zeigte keine Reaktion. Sie stand einfach nur über mir. Schwebte. Gab mir ein eindeutig unbehagliches Gefühl.

Tobias hatte gesagt, dass sie hier gespielt hatte. Vielleicht war das ihr besonderer Platz. Wenn ich raten müsste, würde ich sagen, dass Robert sie beim Spielen gestört hatte, nachdem er den Großteil von Jacks Studierzimmer ausgeräumt und gemerkt hatte, dass ihm das vierte Kanopengefäß fehlte.

Oh mein Gott.

Ich arbeitete schneller, zog etliche weitere Steine hervor, um eine Öffnung etwa so groß wie mein Kopf zu enthüllen. „Ist es das?“, fragte ich und griff hinein. „Willst du, dass ich das sehe?“ Das kleine Mädchen nickte, meine Finger schlossen sich um Metall.

Ich ließ ein altes eisernes Puppenbett aus dem Loch gleiten. Einst war es weiß gewesen. Die meiste Farbe war abgeblättert. Rost hatte die Scharniere überzogen und verfärbte die ausgeblichene rosarote Decke. Ich hielt die Luft an. „Oh, Charlotte. Ist das deine Puppe?“

Sie nickte und deutete auf das uralte Kanopengefäß mit dem menschlichen Gesicht, das unter die zerschlissene Decke geschmiegt war.

Ich hatte Amset – das fehlende Gefäß – gefunden, die Puppe, die Charlotte zu ihrem besonderen Ort gebracht hatte.

Tränen traten ihr in die Augen und fielen in dicken Tropfen von ihren Wangen.

„Meine Liebe“, sagte ich und wünschte mir, ich könne sie berühren, „es ist in Ordnung. Du wolltest doch nichts wegnehmen. Du bist ein gutes Mädchen. Du hast mir deine Puppe gezeigt.“

Sie hatte versucht, es mir an dem Springbrunnen zu sagen, indem sie ihn mit Puppenköpfen gefüllt hatte. Sie hatte eine wunderbare Puppe für mich auf der Veranda hinterlassen, über die ich gestolpert war. Sie hatte auf dem Rücksitz meines Autos gesessen und mir die Puppe gezeigt. Sie hatte sie sogar an den Rand meiner Badewanne gebracht.

Ohne Worte hatte sie mir gesagt, dass sie die Puppe hatte. Ich hatte es einfach nur nicht verstanden.

„Danke, Charlotte. Ich werde mich gut um sie kümmern“, beschloss ich. Aber das half Charlotte nicht. Sie war immer noch so traurig, so allein. Das musste ich in Ordnung bringen.

Sie brauchte ihre Eltern. Jeder der Geister war, wie es schien, so in die eigene Welt verstrickt gewesen, dass es ihnen nicht möglich gewesen war, sonst jemanden zu sehen. Es war nicht Robert, der sie getrennt gehalten hatte. Auch kein Fluch. Es war ihr eigener Schmerz und ihre Unfähigkeit gewesen, darüber hinaus zu sehen.

Es hatte die Konfrontation in der Badewanne gebraucht, damit Annabelle Robert sehen konnte, und die Gegenüberstellung mit Robert, damit sich Jacks Augen öffneten. Ich fragte mich, was für Charlotte nötig sein würde.

Ich wollte dem Kind gewiss keine Angst machen, aber jetzt, da es mir gezeigt hatte, was in Wahrheit mit dem verschollenen Gefäß los war, würde es vielleicht offen dafür sein, sich von mir etwas zeigen zu lassen.

Ich widerstand dem Drang, sie an der Hand zu nehmen. „Du warst ein braves Mädchen. Ich habe eine Belohnung für dich. Vertraust du mir?“

Sie nickte. Ich wusste, dass sie das tat. Sie hatte mir geholfen, und nun würde ich den Gefallen erwidern. „Lass mich dir helfen, deine Mama und deinen Papa zu finden.“

Eine Träne lief ihre Wange hinab, und sie nickte.

„Okay“, sagte ich und ging vor ihr in die Hocke. „Wir spielen ein Spiel. Es heißt das Ich-sehe-was-Spiel.“

Sie blinzelte fest.

„Versuch, keine Angst zu haben“, sagte ich. „Ich weiß, dass das schwer ist.“ Ich war die ganze Zeit über in diesem Haus völlig verängstigt gewesen. „Dein Onkel kann dir nicht mehr wehtun.“ Ich ging zur Seite. „Siehst du? Er ist nicht mal mehr wütend. Er schläft.“

Sie schaute an mir vorbei auf ihren Angreifer, der ausgestreckt im Gras lag.

„Jetzt zählen wir bis drei“, fuhr ich fort, „und dann drehst du dich um, und im Ich-sehe-was-Spiel siehst du dann deine Eltern. Eins.“

Ihre Lippe zitterte.

„Du schaffst das“, erklärte ich ihr, als wäre es leicht. Als ob ich irgendeine Ahnung hätte.

„Zwei.“ Aus dem Augenwinkel sah ich Annabelle und Jack, die hinter mir warteten, die Hände ineinander verschränkt.

„Drei!“, sagte ich so fröhlich, wie ich konnte.

Charlotte wirbelte herum und stieß einen leisen Schrei aus. Sie lief zu ihren Eltern.

Gott sei es gedankt.

Annabelle schluchzte, als sie ihre Tochter zum ersten Mal seit hundert Jahren sah. Jack hob Charlotte mit einem Jubelruf hoch, und Annabelle nahm sie in eine tränenreiche Umarmung.

Ich setzte mich auf die Fersen zurück, die Knie auf dem Boden, und bewunderte den Mut des kleinen Mädchens, nach allem, was sie durchgemacht hatte. Sie hatte ihre Kraft behalten. Sie war durchgebrochen. Und sie hatte ihre Mutter und ihren Vater wieder gefunden.

Ich hatte den besten Job der Welt.

Nach einem Augenblick zog Charlotte ihren Vater herüber, um mich zu sehen, und zeigte auf mich.

„Ich weiß“, sagte er lachend. „Sie hat uns auch geholfen.“

Sie deutete beharrlich auf das Kanopengefäß, während Jack sie wieder in die Arme nahm.

Annabelle ließ die Hände flattern, als wisse sie nicht genau, was sie mit ihrer wiedervereinten Familie machen sollte. „Charlotte redet nicht“, erklärte sie, beobachtete Vater und Tochter. „Hat sie noch nie. Die Ärzte nannten es einen Gehirnschaden.“

„Sie ist wunderbar“, sagte ich. „Und ich verstehe sie sehr gut, sobald ich mal stehengeblieben bin und gut auf sie achte.“

Annabelle nickte. „Es ist ein großer Unterschied zwischen jenen, die sich Zeit nehmen und aufmerksam sind, und jenen, die das nicht tun.“

„Wie wahr“, sagte ich zu ihr.

Trotzdem kam ich nicht von dem Gedanken los, dass Charlotte mir vor ein paar Augenblicken etwas hatte zeigen wollen. Aber wir hatten das Gefäß gefunden; wir hatten ihre Familie vereint. Was könnte es sonst noch geben?

Ich beugte mich über den Fund, mit dem Rücken zum Wind, der über die Klippe fegte. Mit sanfter Sorgfalt zog ich die Decke von dem Artefakt und sah, dass das Gefäß direkt in der Mitte zerbrochen war. Etwas in seinem Inneren schimmerte.

Seltsam.

Ich trennte die beiden Hälften, passte auf, sie nicht zu beschädigen, und enthüllte einen Rubin so groß wie meine Faust.

Oh, wow. „Schauen Sie sich das an, Jack.“

Ich wünschte, Lee wäre hier gewesen. Damit und mit den Relikten im Kutschhaus würde er sich niemals wieder Geldsorgen machen müssen. Er konnte das Haus und seine Geschichte für diese und die nächste Generation bewahren. Und ich stellte fest, dass ich über alle Maßen dankbar war.

Der Geist kam herüber, hielt Charlotte. „Na, verdammt soll ich sein. Es ist der verfluchte Stein.“

Ich legte ihn auf den Boden. „Verflucht?“

„Nehmen Sie ihn. Jetzt. Sonst bekommt er ihn“, warnte Jack. „Die Königin hat diesen Stein benutzt, um ihre Macht zu konzentrieren und ihr größtes Begehren zu erhalten, ein Land, über das sie herrschen konnte. In den falschen Händen könnte er eine Katastrophe auslösen. Als wir ihn im Grab nicht fanden, dachte ich, das wäre nur Teil der Legende.“

Aber das war er nicht. Er lag direkt vor mir auf dem Boden.

Ich nahm meinen Mut zusammen. Ich hatte ihn bereits einmal berührt. Ich zuckte zurück und nahm ihn noch einmal auf. Er fühlte sich schwer an, und eiskalt, wenn man ihn berührte.

„Er kommt zurück“, warnte Annabelle. Roberts Körper war verschwunden, ersetzt von einem dunklen Nebel. Er trieb bereits auf uns zu.

Jack stellte Charlotte auf den Boden und hob seine Waffe, schoss auf die wirbelnde Gestalt. Die Kugel ging direkt hindurch, und wir hörten das tiefe, widerliche Geräusch von Roberts Lachen.

„Ich lasse dich nicht noch einmal auf mich schießen“, zischte er. „Jetzt gib mir den Stein.“

Die Gouvernante erschien direkt hinter Jack. „Geben Sie ihn ihm“, sagte sie kalt. „Nun, da er ihn gefunden hat, wird er nicht aufgeben, bis er ihn hat.“

„Was bedeutet das Ihnen denn?“, wollte ich wissen. „Hat er Ihnen etwas versprochen, wenn Sie ihm helfen?“

„Ich schütze Sie. Ich schützte Sie alle. Jetzt geben Sie ihn ihm!“, befahl sie.

Jack wandte sich ängstlich an mich. „Geistjägerin?“, fragte er, als würde ich wissen, was zu tun sei.

Ich verstand nicht, wie Robert den Edelstein berühren konnte, oder was er damit tun konnte. Aber wenn er ihn wollte, musste es schlimm sein.

Roberts Geist nahm Gestalt an und wirbelte um Charlotte. „Er gehört mir. Ich habe ihn in Ägypten gefunden. Ich habe ihn in dem Gefäß versteckt. Nur ich weiß, wie man ihn einsetzt. Geben Sie ihn mir, oder ich bringe Charlotte für immer um. Ich weiß, wie man das macht.“

Er war mächtig. Ich konnte mir vorstellen, dass er das Kind wegbrachte.

Die Gouvernante funkelte Jack an. „Machen Sie es jetzt!“ Sie hob die Hände, als Roberts Energie schneller wirbelte.

Ich nickte dem Geist zu. Ich konnte Charlotte nicht vor ihrem Onkel retten, aber vielleicht konnte es die Gouvernante.

„Gut“, zischte Jack. „Nimm ihn. Gib mir Charlotte und verschwinde!“ Robert stürzte sich auf den Stein, und Jack riss das Kind an sich.

Robert stieß einen Siegesschrei aus, als er den Stein berührte.

Die blutrote Oberfläche knackte und knisterte. Roberts Gestalt wurde gezackter und dunkler. Ich warf einen Blick auf den mit großen Augen dastehenden Jack, der das Gesicht seiner Tochter abschirmte, während wir uns vor dem mächtigen, wütenden Geist zurückzogen.

Ich beobachtete entsetzt, wie Roberts Geist sich mit dem Stein vermischte, was sowohl dem Geist als auch dem Stein ein unheimliches Glühen verlieh. Das könnte wirklich, wirklich schlimm sein. Dieser Geist war schon tödlich genug, ohne dass er eine uralte Macht erlangte, eine, die ich nicht mal hoffen konnte, zu verstehen.

Dann zuckte Roberts Geist. Er stieß einen hohlen, unirdischen Schrei aus, als der Stein ihn aufzusaugen begann. Ich trat weiter zurück, beobachtete, wie er ihn in sich hineinzog, und wollte nicht irgendwo in der Nähe sein, während der Stein den mörderischen Geist aufnahm. Mein Angreifer wehrte sich und kämpfte, genauso wie ich es getan hatte, als er versucht hatte, mich unter Wasser festzusetzen. Aber das änderte gar nichts. Der Stein sog ihn nach unten, bis er weg war.

Wir beobachteten, wie die letzte Rauchfahne in dem Stein verschwand.

„Was war das?“, fragte ich mit hämmerndem Herzen, meine Kehle war trocken. Ich wäre nicht überrascht gewesen, wenn ich gesehen hätte, wie der Stein an Ort und Stelle implodierte.

„Der Fluch“, sagte Jack, der Charlotte über die Haare strich, sich abseits hielt.

„Das habe ich verstanden.“ Aber war es vorbei?

Niemand sonst bewegte sich. Also machte ich es. Ich näherte mich langsam, wollte den Stein nicht berühren. Ich schwor, dass er vor Hitze und Energie pulsierte. Irgendwie schien er lebendig zu sein.

Und als ich mich darüber beugte, konnte ich darin einen Schatten sehen, kaum sichtbar. Eine dunkle, gezackte Wesenheit.

Die Gouvernante glitt links neben mich, und ich musste mich bemühen, nicht zurückzuzucken.

„Haben Sie jemals so etwas gesehen?“, fragte ich, erwartete nicht wirklich eine Antwort.

Ihre Lippen verzogen sich zu einem bedauernden Lächeln. „Sein größter Wunsch war es am Ende, alle auf Abstand zu halten. Und daher wurde ihm dieses Begehren erfüllt.“ Ihr dunkel starrender Blick bohrte sich in mich. „Das ist der Fluch der Königin.“

Sie hatte Jack gesagt, er solle Robert den Stein geben, um diesem bösartigen Geist den Besitz darüber zu verschaffen. „Wussten Sie, dass ihn das einfangen würde?“

„Ich habe es gehofft“, sagte sie kühl. „Wie sonst hätten wir ihn aufhalten können?“

„Stimmt.“ Es tat mir leid, dass es dazu hatte kommen müssen. „Aber ich hätte mir nie vorgestellt, dass so etwas existiert.“

Sie schaute auf mich herab, ihre Stimme ernst mit dem Hauch einer Drohung. „Sie wären überrascht, welche Legenden wahr sind, Geisterjägerin.“

In diesem Beruf wurde ich immer wieder überrascht. „Sitzt er für immer fest?“

„So ist es. Bis er einen Sinneswandel hat“, murmelte sie. „Das sehe ich in nächster Zeit nicht kommen.“

„Er hat sich selbst verflucht“, sagte Jack, der sich uns anschloss. „Er hat seine Besessenheit von dem Stein sein Leben und unseres übernehmen lassen. Aber nicht mehr. Niemals wieder.“ Er hielt die Hand von Annabelle, die Charlotte trug. „Er ist für immer weg.“

Und der Rest der Familie war frei.
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Natürlich tauchte Frankie wieder auf, als alles vorbei war.

„Ich wusste, dass du damit fertig wirst“, sagte er, sein körperloser Kopf schwebte in einem sicheren Abstand von dem verfluchten Stein. „Ich gebe zu, ich bin kein geborener Geisterjäger. Mir ist es lieber, wenn ich auf etwas schießen kann.“

„In diesem Fall hätte das tatsächlich funktioniert“, sagte ich und ging los, um seine Urne zu holen. Zumindest hätte es geholfen. Ich fand meine Tasche in der Nähe des Klippenrandes, wo ich sie hatte fallen lassen. „Ich wusste nicht, was wir getan hätten, wenn Jack Robert nicht zu diesem Zeitpunkt erschossen hätte.“

„Du hättest dich mir auf der anderen Seite anschließen können“, überlegte Frankie, als wäre das überhaupt kein Problem. „Ich könnte dich einweisen.“

Ich warf einen Blick zurück auf die Klippe, die beinahe meinem Leben ein Ende gesetzt hätte. „Du machst doch bestimmt Witze. Du redest, als wäre mein Tod einfach nur ein Adresswechsel.“

„Nein“, sagte Frankie, als wäre ich zu dumm, um es zu verstehen. „Du müsstest überhaupt nicht umziehen. Wir könnten zusammen in deinem Haus spuken.“

In seinen Träumen. „Ich würde eher schon meine eigenen Augäpfel verspeisen.“

Er zuckte mit den Schultern. „Du bist diejenige, die mich festgesetzt hat. Wir haben einen Handel.“

Oh, Freude.

Er beäugte mich. „Wo ich gerade von unserem Handel rede …“

Ich spürte einen prickelnden Ansturm, als seine Energie mich verließ.

„Warte.“ Ich drehte mich um, um Jack und Annabelle mit Charlotte auf dem Rasen spielen zu sehen, bevor sie verschwanden. „Ich wollte mich verabschieden.“

„Wir kommen später zurück, nachdem sie etwas Zeit zusammen verbracht haben.“, sagte Frankie. „Die haben sie sich verdient.“

„Ach du meine Güte.“ Ich lächelte meinen Geisterfreund an. „Bekommst du etwa ein Herz?“

Er rümpfte die Nase, als hätte er etwas Schreckliches gerochen. „Das hoffe ich auf keinen Fall.“
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Trotz seiner schlechten Seiten verdiente Frankie eine Pause, nach allem, was er durchgemacht hatte. Er verschwand in den Äther – wohin Geister gingen, um sich zu erholen –, während ich Ellis anrief und ihn bat, sich mit mir vor dem Kutschhaus zu treffen.

Wenige Minuten später traf mein Muskelpaket von einem Hilfssheriff zusammen mit Lee und einem halben Dutzend Polizisten ein.

„Ich bin bei Ihnen vorbeigegangen, um Sie zu besuchen“, sagte Lee. „Sie waren weg, darum bin ich zu Ellis gefahren, um mich auf den neuesten Stand bringen zu lassen.“

„Ich kann dich keine Minute aus den Augen lassen“, sagte Ellis, der mich in eine riesige Umarmung nahm, dabei war ihm sogar das Publikum egal.

Dieser Mann war in mich verliebt, und es war ihm gleich, wer davon wusste.

„Danke noch mal für das Handy“, sagte ich und gab ihm einen Kuss auf die Wange, froh, dass er mir zugetraut hatte, das richtigzustellen.

Ich zog mich von Ellis zurück und richtete mich an Lee. „Schön zu sehen, dass es Ihnen gut geht.“ Ich hatte das Schlimmste befürchtet, als ich meinen ersten und einzigen Klienten heute nicht hatte finden können. „Ich habe mir Sorgen um Sie gemacht.“

„Na, ich war entsetzt über das, was Ihnen widerfahren sein könnte“, sagte Lee, der den Kopf schüttelte. „Es tut mir so leid, dass ich Sie das habe durchmachen lassen.“

„Mir nicht“, erklärte ich. Wir hatten einen mörderischen, rachsüchtigen Geist aufgehalten. Wir hatten eine Familie vereint und … „Sie werden niemals glauben, was Frankie und ich gefunden haben“, sagte ich und führte ihn durch die Tür zum Kutschhaus.
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Lee weinte, als er die größte Entdeckung seines Großvaters sah, die über hundert Jahre lang erhalten geblieben war.

„Das ist zu viel“, sagte er immer wieder, während die Polizisten ihm halfen, Säcke, Truhen und Kisten voller unbezahlbarer Artefakte zu öffnen.

„Ich muss euch auch noch etwas anderes zeigen“, sagte ich zu Lee und Ellis. Ich führte sie zu dem Rubin an den Fundamenten des alten Pavillons und erzählte ihnen die Geschichte.

Ellis wusste wie üblich, was zu tun war. Er nahm den Stein mit einer Schaufel auf und platzierte ihn in Kebechsenuef, dem falkenköpfigen Gefäß. Da meine Sicht strikt auf das Reich der Sterblichen limitiert war, sah ich den Schatten von Roberts Geist nicht mehr darin, aber ich wusste, dass er da war.

„Er sollte in Sicherheit sein, bis wir ihn ordentlich verwahren können“, sagte Ellis. Trotzdem bestand Ellis darauf, dass er derjenige war, der den Stein und das Gefäß zurück zum Kutschhaus brachte. Er drehte sich um und gab Duranja einen Befehl. Niemand sollte die Artefakte berühren.

„Das ist die beste Möglichkeit“, stimmte ich zu. Der Stein war die letzten hundert Jahre in einem ähnlichen Gefäß gewesen.

Lee nickte. „Das ist jetzt meine Verantwortung. Ich werde sicherstellen, dass niemand diesen verfluchten Rubin berührt, nicht jetzt – und auch nicht in der Zukunft.“

„Ihr Großvater wird das nur zu gerne hören“, erklärte ich.

„Was machen Sie denn nun mit dem ganzen Zeug?“, fragte Ellis. Es schien, als würde er bereits von der halben Polizei von Sugarland den Fund bewachen lassen.

„Ich habe diese Sicherheitsfirma angerufen, die Sie empfohlen haben“, sagte Lee. „Sie werden alles sicher verwahren, bis ich ein paar Experten anrufen und herausbringen kann, was wir da haben.“

„Was Sie da haben“, korrigierte ich ihn.

Er lächelte. „Ich habe unsere Abmachung nicht vergessen. Sie bekommen Ihre Hälfte, Verity. Sie haben Sie sich verdient.“

„Das ist zu viel“, sagte ich, Erleichterung schoss bei dem Gedanken durch mich hindurch, nur einen kleinen Anteil zu erhalten. Ich könnte Möbel kaufen, das Haus reparieren. Ich hätte Raum zum Atmen. Ich brauchte nicht die Hälfte des Erbes von Lees Familie, um das zu tun. Ich würde warten, bis er sich beruhigt hatte. Dann würden wir reden.

„Ich bitte nur darum, dass Sie mir erzählen, was zum Kuckuck passiert ist“, sagte Lee.

„Kommen Sie mit.“ Niemand sonst würde es glauben.
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Wir drei schlüpften hinaus und standen ganz nahe an dem Fenster, wo ich einen Blick auf den Schatz geworfen hatte, ohne auch nur zu wissen, was es war.

„Robert hat Jack umgebracht“, erklärte ich ihnen. „Er hat es vor mir zugegeben. Obwohl er nicht sagte, wie.“

Die beiden Männer wechselten einen Blick.

Ellis zog unsere Gruppe dicht zusammen. „Hat Robert gesagt, weshalb er seinen Schwager umgebracht hat?“

„Er wollte Jacks Fund. Und sein Leben, wie es klang. Es schien, als wäre Robert derjenige gewesen, der die Arbeit erledigte, zumindest war er dieser Ansicht. Jack bekam den Ruhm.“

Ellis nickte. „Also hat er Jack umgebracht, und sie hatten ein Begräbnis anstatt einer Enthüllung des Grabes der Königin.“ Er trat zurück. „Das nenne ich mal verdrehte Familienpolitik“, überlegte er. „Zumindest lässt sich in meiner Familie niemand zu einem Mord herab.“

Da konnte ich mich glücklich schätzen.

„Da Jacks Familie getrauert hat, hatte Robert einen guten Vorwand, um die Ausstellung im Musikzimmer auseinanderzunehmen“, sagte ich. „Aber anstatt die Mumie der Königin und ihre Artefakte im Speicher zu verstauen, und in den Kisten, ließ er sie hinaus zu seinem Truck bringen.“ Versteckt in Düngemittel-Säcken.

Kein Wunder, dass die Ausgrabungskisten im Speicher leer gewesen waren.

„Annabelle hat ihm vertraut“, sagte Lee. „Er war ihr Bruder und der Geschäftspartner ihres Mannes. Ich wusste, dass mein Dad nur Gutes über seinen Onkel Robert erzählte.“

Wenn er nur etwas geahnt hätte. Ich schaute auf die verwahrlosten Gärten hinaus, auf die Zerstörung von allem. „Die Probleme fingen an, als Robert mit dem Diebstahl fertig wurde und er feststellte, dass eines der vier Kanopengefäße fehlte.“

„Das mit dem Edelstein darin“, sagte Lee, der einen Blick zurück zum Kutschhaus und dem Fund warf, den es enthielt.

Ellis runzelte die Stirn. „So oder so, wenn er eine weitere Expedition durchführen und später hätte behaupten wollen, das unberührte Grab der Königin hätte er gefunden, würde er dieses Gefäß brauchen.“

Genau. „Es war einfach verschwunden. Charlotte hatte es. Sie liebte Puppen und sah eine neue im Studierzimmer ihres Vaters.“ Sie hatte es nicht böse gemeint. „Robert verfolgte sie. Sie lief weg. Er sagt, es wäre ein Unfall gewesen. Ich bin mir nicht sicher, ob er vorhatte, sie zu verletzen, aber sie ist über die Klippe gestürzt.“

„Das arme Mädchen“, murmelte Ellis.

Ich hoffte, dass Tobias nicht zuhörte, oder dass er sich nicht zu schlecht fühlte. Als Robert ihn gefragt hatte, ob er das Kind gesehen hätte, hatte Tobias ja nicht ahnen können, dass das zu Charlottes Tod führen würde.

„Annabelle hat es vermutet, oder nicht?“, fragte Ellis.

Ich nickte. „Jack Junior hätte am nächsten Tag eintreffen sollen. Sie war oben und hatte sich ein Bad einlaufen lassen, als sie Robert dabei erwischte, wie er in Charlottes Zimmer herumsuchte. Sie hat ihm einige Vorwürfe gemacht; Robert packte sie. Sie kam frei, lief zu ihrem Zimmer und versuchte, sich zu verstecken. Er hat sie in ihrer Wanne ertränkt.“

„Vielleicht war das Grab doch verflucht“, murmelte Lee, „um einen Menschen zu so etwas zu treiben.“

„Aber wie ist Robert gestorben?“, fragte ich mich. „Er hat alle umgebracht bis auf die Gouvernante, aber sie konnte ja nicht wissen, was er getan hat, also ist es unwahrscheinlich, dass sie die Familie gerächt hat. Und es ergibt keinen Sinn, dass er einfach nur tot umfallen sollte.“

„Wir werden sie fragen müssen“, sagte Lee, „also, falls es Ihnen nichts ausmacht.“

„Ich würde die Familie nur zu gern wieder besuchen“, erklärte ich ihm. Nun, da die Geister frei und glücklich waren, sollte dieses Spukhaus keine Probleme mehr bereiten.

„Ja, wir brauchen die ganze Geschichte“, sagte Ovis, der aus den wuchernden Büschen in der Nähe der Tür zum Kutschhaus trat. Er machte rasch ein Bild vom Inneren, bevor er die Kamera auf uns richtete.
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Wir ließen Ovis seine Geschichte. Es war das Mindeste, was wir tun konnten. Und eigentlich ließ er sich ja sowieso nicht aufhalten. Die halbe Stadt hatte bereits den Polizeifunk mitgehört und von den Artefakten erfahren.

Lee und ich posierten sogar für Ovis vor Roberts Truck. Es war ein verflixt guter Fund.

Und als die Archäologen ihn durchsuchten, fanden sie eine uralte Phiole mit Resten von Agathodaimon, einem sehr alten, sehr tödlichen Gift.

Bei einer genaueren Untersuchung wurde das längst vergessene Gift im Körper des Professors und in Jacks Whiskyflasche gefunden.

Dale Grassinos Tod wurde offiziell als Fall von unabsichtlicher Einnahme geführt, doch Ellis und ich wussten beide, dass der Professor unbeabsichtigt zum Opfer eines hundert Jahre alten Mordkomplotts geworden war.
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Nicht lange danach hielten Lee und ich unser Versprechen, zurück in das Haus zu gehen. Diesmal dachten wir daran, zu klopfen, bevor Lee die Eingangstür öffnete.

Jack saß im Salon und rauchte Zigarre, während seine Frau stickte. Charlotte spielte auf dem Fußboden mit den Puppen, während die Gouvernante zusah.

„Tut mir leid, dass wir eindringen“, sagte ich und verkniff mir ein Lächeln. „Wir wollten nur mal nachsehen, wie es Ihnen geht.“

Jack stand auf, seine Zigarre im Mund. Er schnappte sich den Whisky vom Tisch und kam, um uns zu begrüßen. „Es ist wunderbar“, sagte er und klopfte Lee auf den Rücken, seine Hand ging geradewegs hindurch, „wir sind wieder eine Familie.“ Er stellte sich dicht an seinen Enkel. „Und ich bin so stolz auf dich.“

„Ich sage es ihm“, versicherte ich dem Geist.

Annabelle stand hinter ihrem Mann, Tränen in den Augen. „Es ist ein wahrgewordener Traum.“

„Ich bin so froh, dass Sie hier glücklich sind“, erklärte ich ihnen, und das war ich auch.

Charlotte zwängte sich zwischen sie, hielt eine Puppe mit einem rosaroten Kleid, die eine sehr ähnliche Farbe hatte wie das Sommerkleid, das ich trug. „Mir gefällt deine Puppe“, sagte ich zu ihr.

„Sie heißt Verity“, erklärte Annabelle.

Vielleicht sollte ich darüber nicht allzu viel nachdenken.

Die Gouvernante stand in der Nähe der Treppe. „Kann ich Sie einen Augenblick sprechen?“, fragte ich sie.

Sie nickte und gestattete es mir, sie zu dem Kanapee an der Tür zu führen.

„Danke, dass Sie mir das Leben gerettet haben“, sagte ich einfach. „Es war sehr mutig, sich so gegen Robert zu stellen.“

„Ich wollte Sie anfangs nicht hier, aber als Sie so nett zu Charlotte waren …“ Ihre Augen wurden glasig, und sie schluckte schwer. „Im Leben hat sie nie mit mir gesprochen, aber nach ihrem Tod kam sie auf dem Ouijabrett zu mir durch. Ich bin geblieben und habe sie beschützt.“

Und es schien, als wäre sie niemals weggegangen.

„Ich habe an jenem ersten Tag gesehen, wie sie sich hinter Ihrem Rücken versteckt hat.“

„Sie hatte Angst. Ich genauso. Niemand war je zuvor in unser Haus gekommen.“

Es war für uns alle entsetzlich gewesen. „Hat die Finsternis Sie alle jahrelang in diesem Haus gehalten?“

Ihr Blick huschte zu Boden. „Als ich noch lebte, versuchte ich, sie zu befreien. Ich konnte ihre Geister spüren. Ich sah Roberts Geist in der Laube draußen vor dem Kutschhaus. Um Mitternacht ging ich hinaus, um ein Ritual durchzuführen, das sie von der dunklen Wesenheit lösen würde. Aber als ich die Kerzen anzündete, sprangen die Flammen auf mich über. Sie haben mich verbrannt.“

Robert hatte nirgendwo hingehen wollen, nicht ohne seinen Fund.

„Es war sehr mutig von Ihnen, es zu versuchen“, erklärte ich ihr.

Sie weigerte sich, mir in die Augen zu schauen. „Ich dachte, das Auge des Horus hätte mich vor Gefahren beschützt. Dass ich durch meine mystischen Talente verschont geblieben wäre, während die Familie gestorben war.“ Sie stieß ein kurzes Lachen aus. „Ich war nichts Besonderes. Ich war nur einfach nicht das Ziel.“

„Es tut mir so leid, dass Sie das alles allein durchmachen mussten“, erklärte ich ihr.

„Ich hatte Charlotte.“ Sie wandte die vernarbte Seite ihres Gesichtes von mir ab, und ich ließ ihr ihre Privatsphäre. Sie wollte kein Mitleid, nur Würde.

„Wie ist Robert gestorben?“, fragte ich.

Sie schürzte die Lippen. „Ich weiß es nicht. Ein Schock?“ Sie schluckte und warf einen Blick die Stufen hinauf. „Als er das Treppenhaus herabkam, tropfnass, mit Mrs. Treadwell in den Armen, bin ich beinahe selbst umgekippt. Robert war verrückt vor Gram. Ich sagte ihm, er solle sich hinsetzen. Dass ich ihm einen Sherry holen würde.“

Ich richtete mich auf. „Haben Sie ihn von einer der Flaschen auf Mr. Treadwells Cocktailwagen geholt?“

Sie blinzelte, verstand es nicht. „Es gab da nur eine Flasche. Ich trinke nicht, darum kann ich nicht sagen, was es war. Ich bin sicher, es war so gut wie Sherry. Ich bezweifle, dass er es überhaupt geschmeckt hat. Er hörte nicht auf, auf und ab zu gehen. Er nahm nur einen Schluck. Dann starb er.“

Also war Robert an seinem eigenen Gift gestorben. Es fiel mir schwer, darüber traurig zu sein.

Der Geist hielt meinen Blick fest. „Ich bin froh, dass Sie geblieben sind, selbst nachdem ich versucht habe, Sie zu vertreiben. Ich habe mir Sorgen um Ihre Sicherheit und Ihr Leben gemacht, aber Sie waren mutig, und Sie haben uns befreit.“

„Danke, dass Sie uns sicher gehalten haben.“ Ihr Zimmer war buchstäblich unsere Lebensrettung gewesen.

Ich bezweifelte, dass sie ihren Beruf hätte behalten können, wenn die Familie gewusst hätte, dass ihre Gouvernante mit den okkulten Kräften in Verbindung stand, aber ich war auf jeden Fall dankbar dafür.

„Ich bin nicht durch Robert zu Tode gekommen. Nur durch das Alter“, sagte sie einfach, als wäre es so leicht, das Leben, das sie geführt hatte, zu überstehen. „Ich habe mich und diesen Ort geschützt, so gut ich konnte.“

„Das war mein Glück“, erklärte ich ihr, „und Ihres.“
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Ein paar Wochen später gab ich eine Dinner-Party in meinem Haus. Ellis brachte die Teller und das Besteck mit. Melody steuerte ein Hühnchen bei. Lee kam mit den schönsten Früchten und Gemüsesorten, die ich je gesehen hatte. Wir hatten auch die Treadwell-Geister eingeladen, aber sie hatten alle abgelehnt. Es schien, als wären sie damit beschäftigt, ihre Freiheit und einander zu genießen.

Ich tischte frischen Spargel- und Erdbeersalat zusammen mit gebratenem Hühnchen und Soße auf.

„Ich bin so froh, dass alles funktioniert hat“, sagte Melody, die sich eine zweite Portion von dem Erdbeersalat nahm. „Geister lieben meine Schwester.“ Sie zwinkerte mir zu. „Und ich auch.“

Die meisten Geister mochten mich, wenn sie keine Schmerzen litten. Oder Poker draußen auf der hinteren Veranda spielten. Frankie stieß einen Jubelruf aus, was wahrscheinlich bedeutete, dass er eine weitere Runde gewonnen hatte. Dieser Geist hatte einen guten Abend, und ich ebenfalls.

Nach dem Abendessen schlich ich mich hinaus auf die Veranda, um mir sein Blatt anzusehen.

„Glück mit den Karten ...“, sagte ich und beobachtete, wie er eine Kreuz Zwei ablegte und drei Könige und ein Ass behielt.

„Pech in der Liebe“, antwortete er, während er ein zweites Ass vom Stapel zog. „Ich kann immer noch nicht glauben, dass du an einem Kartentisch isst“, sagte er und richtete die Karten in seiner Hand neu aus. „Du hättest dir ein Vermögen von Lee Treadwell holen können.“

„Tatsächlich hätte das nicht geklappt.“ Selbst wenn ich gierig gewesen wäre.

Der komplette Satz aus Kanopengefäßen, zusammen mit der Mumie und den Abbildern der drei Prinzessinnen bewies, dass Jack das Grab der verlorenen Königin gefunden hatte. Ovis’ Zeitungsartikel und die Fotografien wurden weltweit gezeigt.

Nach beinahe hundert Jahren war Jack Treadwell endlich berühmt. Nun ja, in Zeiten des Internets bedeutete das, dass es ungefähr eine Woche hielt.

Jack hatte das Ganze verpasst. Er war zu sehr damit beschäftigt, sein neues Leben nach dem Tod zu genießen.

Was Lee anging, hatte die ägyptische Regierung die Artefakte konfisziert. Die Artefakte der Königin waren ein Schatz des Landes, und niemandem sollte sein Erbe verwehrt werden.

Professor Grassino wurde für seine Rolle gelobt, diesen Fund aufzudecken, und die Ausstellung der Artefakte im Museum für ägyptische Antiquitäten in Kairo würde zu seinen Ehren benannt werden.

Die Presse spielte für uns. Die Historische Gesellschaft von Sugarland stellte Geld und Leute bereit, um Verbesserungen am Haus vorzunehmen, und richtete eine Stiftung ein, um es zu erhalten.

Ich gab ein paar Radio-Interviews in der Stadt, erzählte die Geschichte meines ersten Jobs als Geisterjägerin und trommelte Spenden für Lees Sache zusammen.

„Was ist mit dir?“, stocherte Frankie weiter, der die Karten auf den Tisch senkte. „Was bekommst du?“

„So viel Gemüse, wie ich essen kann“, erklärte ich ihm. „Außerdem hat mir Lee einen Scheck über fünfhundert Dollar von seinem persönlichen Konto ausgestellt. Er hat ihn mir heute Abend überreicht.“ Das hätte er nicht tun sollen, doch er hatte es getan.

„Das ist nicht viel“, murmelte Frankie.

„Es ist mehr, als er erübrigen kann.“ Außerdem bedeutete es, dass ich Materialien für das kleine Bauprojekt kaufen konnte, das ich geplant hatte.

Ich winkte meinem muskelbepackten Kerl, damit er herauskam, und er tat es und ließ die Fliegengittertür hinter sich klappern.

„Hast du es ihm schon gesagt?“, fragte er.

„Noch nicht.“ Ich wollte Frankies volle Aufmerksamkeit, wenn ich ihm meinen Plan mitteilte, seiner Gang einen Schuppen jenseits des Teiches zu bauen. Die Südstadt-Jungs würden einen dauerhaften Ort haben, wo sie auf den Putz hauen konnten. Ellis sagte sogar, er könne in der Nähe des Kornfeldes einen erhöhten Bereich anlegen, der als Bühne dienen würde.

„Oder du könntest es ihm nicht sagen, und wir können dir einen Küchentisch besorgen“, sagte Ellis. „Ich weiß jemanden, der uns ein gutes Angebot machen würde.“

„Die Südstadt-Jungs brauchen meine Hilfe“, erklärte ich ihm. „Man bekommt bessere Bands, wenn man eine Bühne hat.“

Dann würden sie vielleicht hier aus den Latschen kippen, und nicht in meinem Teich.

„Ich werde nach meinem nächsten Job einen Tisch kaufen“, erklärte ich Ellis.

Er schlang die Arme um mich. „Das weiß ich doch.“

Frankie hatte zwar vielleicht nicht aufgepasst, aber ich hatte das Gefühl, einige der anderen Geister sehr wohl. Der Topf mit den Margeriten ratterte, und ich schwor, dass ich vom Teich ein Platschen hörte. Sollten sie feiern. Das Leben auf der anderen Seite sollte gut sein.

Ich war auf jeden Fall dankbar. Wir hatten den Spuk von Rock Fall aufgeklärt. Ellis und ich waren zusammen. Und wenn ich Glück hatte, könnte ich es – ganz knapp – vielleicht schaffen, als Geisterjägerin durchzukommen.

Das Wegwerfhandy vibrierte in meiner Tasche.

„Ich frage mich, wer das sein könnte“, sagte ich. Ich hatte die Nummer niemandem verraten, nur Melody und Ellis … und bei diesem Radiointerview heute Nachmittag. „Oh, Ellis. Ich glaube, das könnte es sein.“ Ich trat ein Stück zur Seite und ging ran.

Das Rauschen am anderen Ende der Leitung war ohrenbetäubend. Darin knisterte die Stimme einer Frau. „Wir brauchen Sie.“ Sie klang dumpf, weit entfernt.

„Wer ist da?“ Ich hielt das Telefon weg, um mir die Rufnummer anzusehen.

„Diese Nummer kenne ich“, sagte Ellis. „Das ist die Durchwahl der Sugarland Heritage Society.“

Mir kam der plötzliche, irrationale Gedanke, dass das lieber mal nicht seine Mutter war. Virginia Wydell hatte, solange ich lebte, im Komitee dieses Klubs gesessen.

Das Telefon knisterte, als ich es zurück ans Ohr holte. „Tut mir leid. Ihr Name ist mir entgangen. Was kann ich für Sie tun?“

Es kam keine Antwort, und ganz kurz glaubte ich, ich hätte sie verloren. Dann machte sich die Stimme wieder bemerkbar. „Es gab einen Mord.“

Nachricht von Angie Fox:

Ich danke Ihnen herzlich, dass Sie bei Verity, Ellis, Frankie und dem Rest der Bande in Sugarland, Tennessee, vorbeigeschaut haben. Schöner Spuken ist mein Liebesbrief an den klassischen Schauerroman, und es hat unheimlich Spaß gemacht, ihn zu schreiben.

Das nächste Buch heißt Eistee mit Geistern und ist bald erhältlich!

Wenn Ihnen diese Krimis gefallen und Sie wissen wollen, wann der nächste erscheint, tragen Sie sich für meinen Newsletter ein. Am Erscheinungstag gibt es eine E-Mail, und bis dahin werden die Daten von Lucy und einem Rudel hochausgebildeter Wachstinktiere gehütet.

Viel Spaß beim Lesen,

Angie

Haltet Ausschau nach:

Eistee mit Geistern

Ein Geisterjäger-Krimi 5

von Angie Fox

Südstaaten-Mädchen Verity Long ist in der High Society ungefähr genauso zu Hause wie ihr zahmes Stinktier. Darum ist sie auch mindestens so überrascht wie alle anderen, als die neue Leiterin des Gesellschaftszirkels von Sugarland sie einlädt, um sich den trendigen Mädels anzuschließen. Aber es ist kein Freundschaftsbesuch. Verity muss für ihre neue Klientin undercover die seltsamen Vorgänge am historischen Sitz der Gruppe aufklären.

Doch während die Geister von Mord flüstern, sind die Gesellschaftsdamen eher von Veritys avocadogrünem Cadillac von 1978 eingenommen. Und als Verity auf einen neuen Leichnam stößt, braucht sie die Unterstützung der längst verstorbenen Bewohner von Sugarland. Gut, dass sie den attraktiven Hilfssheriff Ellis Wydell hat, und ihren geisterhaften Helfer Frankie. Das Problem ist, dass die Geister inzwischen vom Ende einer gewissen Geisterjägerin flüstern.

Kauft Eistee mit Geistern


Außerdem von Angie Fox


Geisterjäger-Krimis

Die Geisterdiebe

Das Skelett im Schrank

Der unheimliche Überfall

Schöner Spuken

Eistee mit Geistern

The Southern Ghost Hunter Series

Southern Spirits

A Ghostly Gift (short story)

The Skeleton in the Closet

Ghost of a Chance (short story)

The Haunted Heist

Deader Homes & Gardens

Dog Gone Ghost (short story)

Sweet Tea and Spirits

Murder on the Sugarland Express

Pecan Pies and Dead Guys

The Mint Julep Murders

The Ghost of Christmas Past

Southern Bred and Dead

The Haunted Homecoming

The Monster MASH Trilogy

The Monster MASH

The Transylvania Twist

Werewolves of London

The Accidental Demon Slayer Series

The Accidental Demon Slayer

The Dangerous Book for Demon Slayers

A Tale of Two Demon Slayers

The Last of the Demon Slayers

My Big Fat Demon Slayer Wedding

Beverly Hills Demon Slayer

Night of the Living Demon Slayer

What To Expect When Your Demon Slayer is Expecting

Short story collections

A Little Night Magic: A collection of Southern Ghost Hunter and Accidental Demon Slayer short stories


Über die Autorin


[image: ]


New York Times- und USA Today- Bestseller-Autorin Angie Fox schreibt süße, witzige, actionreiche Krimis. Ihre Figuren sind klug und furchtlos, aber im echten Leben fürchtet sich Angie vor Kellern, Bienen und Treppen, die sie hinaufgehen muss, wenn es hinter ihr dunkel ist. Stellen wir uns der Wahrheit: Angie würde es in einem ihrer Bücher keine fünf Minuten lang aushalten.

Angie hat einen Abschluss in Journalismus an der University of Missouri. Während dieser Zeit ließ sie auch eine ganze Woche Unterricht ausfallen, um Anne Rices Vampir-Reihe an einem Stück zu lesen. Angie liebte schon immer Bücher und ist schockiert, geehrt und völlig aus dem Häuschen, dass sie jetzt mit Büchern ihren Lebensunterhalt verdient. Obwohl sie das Schreiben im Herbst eine ganze Woche ausfallen ließ, damit sie Victoria Lauries Abby Cooper-Krimis an einem Stück durchlesen konnte.

Angie wohnt in St. Louis, Missouri, mit ihrem fußballsüchtigen Mann, zwei Kindern und dem Hund Moxie.

Wer eine E-Mail erhalten möchte, wenn Angie etwas Neues herausbringt, meldet sich bitte an.
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